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Das Innere von England pflegt ſo uͤberaus 
intereſſant es iſt, von Ausländern nur ſelten 
bereiſt zu werden. Viele ſcheuen den mit ei⸗ 
ner ſolchen Reiſe verbundenen Aufwand, weil 
ſie ſich einbilden, daß dieſer in eben dem Ver— 
haltniſſe groͤßer ſei, als in andern Laͤndern, in 
welchem der Aufenthalt in England uͤberhaupt 
koſtbarer zu ſeyn pflegt. Gleichwohl” ift dieſe 
Vorausſetzung ganz irrig, denn es laͤßt ſich 
leicht darthun, daß, wollte man auch nur 
Deutſchland in dieſer Hinſicht mit England 
vergleichen, dieſes vor jenem nicht allein in 
der bequemen, ſondern ſelbſt in der wohlfei— 
len Art zu reiſen groͤßere Vortheile gewaͤhre. 
Man faͤhrt z. B. in einem ſehr bequemen Rei⸗ 
ſewagen von Saracen's head Snowhill in 
London in neunzehn Stunden nach Bath.“ 
Dieſer Weg iſt 105 Engliſche d. i. genau ein 
und zwanzig Deutſche Meilen lang, und dafuͤr 
beträgt das Fuhrlohn nebſt den Trinkgeldern 
fuͤr den Kutſcher nicht mehr als 1 Pfund 
A 2 
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Sterling und 18 Schillinge d. i. 117 Tha⸗ 
ler. Wer in Deutſchland einen eben fo lan» 
gen Weg mit Extrapoſt zuruͤcklegen wollte, 
wuͤrde bekanntlich nicht allein dreimal mehr be— 
zahlen, ſondern auch wenigſtens einen halben 
Tag länger auf der Reife zubringen und über: 
dies die Unbequemlichkeiten der elenden Wege 
in den erbaͤrmlich gebauten Poſtchaiſen doppelt 
ſtark empfinden muͤſſen. Ein Fremder, der 
nicht genau mit der Engliſchen Art zu reiſen 
bekannt iſt, laͤuft Gefahr, die koſtbarſte Me⸗ 
thode zu wählen, und uͤberdies nicht ſelten 
den Zweck ſeiner Reiſe ſelbſt zu verfehlen. Ich 
glaube daher, daß einige Nachrichten hieruͤ— 
ber denjenigen meiner Landsleute nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn werden, die von England mehr 
als die Hauptſtadt zu ſehen wuͤnſchen. 

Mit Extrapoſt (in a postchaise) reiſen 
nur ſehr reiche Engländer oder Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner, welche die fahrende Briefpoſt (the mail» 
coach) verfehlt haben, und denen der Drang 
ihrer Angelegenheiten keinen Aufſchub verſtat⸗ 
tet. Dieſe Art zu reiſen iſt ſehr koſtbar, denn 
außer dem betraͤchtlichen Poſtgelde hat der 
Reiſende noch die Wegzoͤlle zu bezahlen, die 
fo haͤufig ſind, daß man im Durchſchnitt 
auf 22 Engliſche Meilen ein Zollhaus rech⸗ 


3 


nen kann. Der Preis des Poſtgeldes war | 


im nördlichen und ſuͤdlichen Theile von Eng: 
land etwas verſchieden. In jenem, wo die 
Zoͤlle nicht ganz ſo haͤufig ſind, als in dieſem, 
rechnete man für eine Chaiſe mit zwei Pfer⸗ 
den, Zoll und Trinkgeld mit begriffen, im 
Durchſchnitt 15 pence, in dieſem hingegen 
18 pence auf die Engliſche Meile. Es iſt 
nichts ungewöhnliches, daß man mit Extra- 
poſt in England anderthalb deutſche Meilen 
in einer Stunde zuruͤcklegt, aber demungeach— 
tet reiſt man in der Mail coach nicht allein 
ſicherer, ſondern auch ſchneller. Denn Rei⸗ 
ſende in Poſtchaiſen werden in England am 
haͤufigſten von den herumſtreifenden, beritte⸗ 
nen Straßenraͤubern beunruhiget, und auch 
nicht ſelten auf den Stationen wegen Mangel 
an Pferden aufgehalten. Beides findet ber 
der fahrenden Briefpoſt nicht ſtatt, die von 
einer Wache begleitet wird und jederzeit die 
nöthigen Pferde in Bereitſchaft findet. Wer 


mit Extrapoſt in England reiſet, entbehrt 


überdies den großen Vortheil der Geſellſchaft, 


und mithin die beſte Gelegenheit zu vielen, 


intereſſanten Beobachtungen. Es iſt auch 
leicht begreiflich, warum ein ſolcher Reiſender 
genoͤthiget wird, ſeinen Aufenhalt in den 
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Engliſchen Gaſthoͤfen doppelt fo theuer, als ans 
dere, zu bezahlen. Mit Extrapoſt zu reifen 
moͤchte ich daher keinem empfehlen, der in 
England eine große Tour zu muten su 
iſt. | 
Wegen feine nn Wege und feiner 
vortrefflichen Gaſthoͤfe, die man ſelbſt auf Doͤr⸗ 
fern zu finden erwarten kann, waͤre England 
ganz vorzuͤglich zu Fußreiſen geeignet, allein 
dieſe ſind faſt noch immer ſo ungewoͤhnlich 
als zu der Zeit, wo Moritz feine beſchwerde⸗ 
vollen Wanderungen in Derbyſhire anſtell⸗ 
te. Indeſſen haben einige Engliſche Touri⸗ 
ſten, und unter diefen der reverend Mr. 
Warner zu Bath jenen Verſuch erneuert, doch 
verſchweigen ſie uns die ſpoͤttiſchen Mienen der 
Reiſenden, denen ſie begegneten, und die 
verdrießlichen Geſichter, mit denen ſie von den 
Gaſtwirthen empfangen wurden. 
Geſchaͤftsmaͤnner koͤnnen ſich in England 
keine bequemere Art zu reiſen wuͤnſchen, als die 
ihnen die fahrende Briefpoſt (the mail coach) 
gewaͤhrt. Bei dieſer iſt eine erſtaunenswuͤr⸗ 
dige Geſchwindigkeit mit einer moͤglichſt gro: 
ßen Bequemlichkeit und Billigkeit des Preiſes 
vereiniget. Die Groͤße der Geſchwindigkeit 
iſt bei den Engliſchen Briefpoſten geſetzlich fo 
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beſtimmt, daß ſie ? Engliſche d. i. 15 Deut⸗ 
ſche Meilen in einer Stunde zurücklegen fol: 
len, wobei auch noch die verſchiedenen Zeit— 
räume beim Wechſeln der Pferde, beim An— 
halten der Geſellſchaft zum Fruͤhſtuͤck, Mit— 
tags und Abendeſſen eingebracht werden muͤſ— 
ſen, und nie beſonders von der im Ganzen 
nach jenem Maßſtabe berechneten Zeit abgezo⸗ 
gen werden duͤrfen. Zum Fruͤhſtuͤck und zum 
Abendeſſen ſind den Reiſenden 20 zum Mit⸗ 
tagseſſen aber 25 Minuten verſtattet. Bei 
einigen Engliſchen Briefpoſten wird dem Kut⸗ 
ſcher eine in London aufgezogene und verſchloſ— 
ſene Taſchenuhr mitgegeben, die erſt an dem 
letzten Orte ſeiner Beſtimmung geoͤffnet wer⸗ 
den darf, und wornach alsdann entſchieden 
wird, ob er in der beftinmten Minute einge⸗ 
troffen ſei oder ſeine Zeit verſaͤumt habe. Mit 
dieſen fahrenden Briefpoſten reiſen jederzeit 
nur anftändige Perſonen, und man hat nie zu 
beſorgen, daß man auf ihnen Gefaͤhrten aus 
den poͤbelhaften Claſſen erhalten werde. In 
den Gaſthoͤfen, wo man die Minute kennt, 
zu welcher die Briefpoſt ankommt, wird alles 
in Bereitſchaft gehalten und beim Eintritt 
des Fremden eilen ihm Wirth und Wirthin 
entgegen und fuͤhren ihn in ein nett moͤblirtes 
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Zimmer, wo in demſelben Augenblicke das 
Fruͤhſtuͤck, Mittags⸗oder Abendeſſen ‚für ihn 
aufgetragen wird. Die fahrenden Briefpos 
ſten kehren jederzeit in ſehr guten Gaſthoͤfen 
ein, wo der Reiſende eine eben ſo billige, 0 
vortreffliche Bewirthung findet. 5 
Alle Reiſende geſtehen, daß fie von. fon 
Eleganz der Gaſthoͤfe in allen Theilen von 
England auf das angenehmſte uͤberraſcht wor⸗ 
den ſind. Oft trift man Wirthshaͤuſer auf 
Engliſchen Dörfern an, mit denen kein gro⸗ 
ßes Hotel in mancher Deutſchen Reſidenz die 
Vergleichung aushalten duͤrfte. In jedem 
nur mittelmaͤßigen Engliſchen Gaſthofe findet 
man ein gemeinſchaftliches, großes Verſamm⸗ 
lungszimmer fuͤr die Reiſenden mit Tiſchen 
und Stuͤhlen von Magahony, einem huͤb⸗ 
ſchen Teppich und einem nett verzierten Ka⸗ 
min, in welchem faſt das ganze Jahr hin 
durch ein Feuer brennt. Durchgaͤngig herrſcht 
die groͤßte Sauberkeit; ſpiegelhell glaͤnzt die 
Politur der Tiſche und Kamineinfaſſungen. 
In jedem anſehnlichen Gaſthofe ſind auch die 
Treppen mit Teppichen belegt. Mit ausneh⸗ 
mender Nettigkeit werden Betten und Schlaf⸗ 
zimmer unterhalten. Die Betten gehoͤren 
zu denjenigen comkorts der Englaͤnder, die 
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bei ihnen in der größten Vollkommenheit ans 
getroffen werden. Man wird oft Engländer 
äußern hören, daß, da der Menfch wenigſtens 
ein Drittel ſeiner Lebenszeit im Bette zubrin⸗ 
ge, nie genug Sorgfalt angewandt werden 
koͤnne, dieſem die hoͤchſte Bequemlichkeit zu 
geben. Man muß aber auch geſtehen, daß 
die Engliſchen Betten in dieſer Hinſicht nichts 
zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Sie ſind meiſtens 
fo geräumig, daß drei Perſonen darin ruhen 
koͤnnten; denn der Englaͤnder will ſich auch 
im Bette nicht beſchraͤnken und die Möglich: 
keit entziehen laſſen, feine Lage oft und bes 
quem zu verändern. Die Unterbetten beſte⸗ 
hen meiſtens aus Matratzen, die auf einem 
doppelten Federbette ruhen. Man kennt kei⸗ 
ne Deckbetten in England, ſondern bedient 
ſich mehrerer uͤber einander liegender, feiner, 
baumwollener Bettdecken, die man nach Will⸗ 
kuͤhr vervielfachen oder von einander abſtreifen 
kann. Selbſt in mittelmaͤßigen Engliſchen 
Gaſthoͤfen wird man ſaubere und feine Bettüs 
berzuͤge finden, einen kleinen Teppich, der 
um das Bett herumgelegt iſt, und ein zierli: 
ches Toilettentiſchchen von Magahony. 
Hoͤflichkeit und Dienſtwilligkeit beſitzen 
die Engliſchen Gaſtwirthe in keinem geringern 


10 


Grade als die Franzoͤſiſchen. Die Unterhal⸗ 
tung eines Engliſchen Gaſthofes erfordert 
ſchon ein anſehnliches Capital. Dies macht, 
daß in England, mit weit ſeltenern Ausnah⸗ 
men, als in andern Laͤndern, meiſtens nur 
rechtliche und oft ſehr geſellſchaftlich gebildete 
Perſonen eine Gaſtwirthſchaft uͤbernehmen. 
Die Wirthe in großen Engliſchen Hotels be 
dienen oft die Reiſenden ſelbſt, und es iſt ge⸗ 
woͤhnlich, daß die Frau vom Hauſe das erſte 
Gericht beim Mittagseſſen zur Tafel bringt. 

Aufwaͤrter und Dienſtmaͤdchen ſind ſelbſt 
in den Wirthshaͤuſern der Engliſchen Doͤrfer 
mit einer erſtaunlichen Sauberkeit gekleidet. 
Nirgends ſieht man jene ruppigen Geſtalten, 
die oft in Franzoͤſiſchen Hotels das Auge durch 
ihr ſchmutziges Aeußere beleidigen. Indeſ— 
ſen erhalten die Aufwaͤrter in den Gaſthoͤfen 
keinen Lohn von ihren Herren, ſondern ihr 
ganzer Gelderwerb beſteht in den Trinkgeldern, 
die ſie von den Fremden einnehmen. Dieſe 
betragen aber, bei der großen Anzahl ab- und 
zuſtroͤmender Reiſender in England eine fo an: 
ſehnliche Summe, daß ſie gemeiniglich in Zeit 
von acht bis zehn Jahren ein Capital ſam⸗ 
meln, welches ſie in den Stand ſetzt, eine 
unabhaͤngigere Lebensart zu erwaͤhlen. Je⸗ 


11 


der Reiſende, der in einem Engliſchen Gaft: 
hofe uͤbernachtet, hat dem Stiefelwichſer 
(boots), dem Aufwaͤrter und dem Kammermaͤd— 
chen jedem einem Schilling zu bezahlen; fuͤr 
jeden folgenden Tag, den er: länger in ei⸗ 
nem Haufe verweilt, braucht er nur die Haͤlf— 
te jenes gewoͤhnlichen Trinkgeldes beizulegen. 

Groß ſind die Klagen der Leckermaͤuler 
uͤber die Engliſche Koſt in den Gaſthoͤfen, und 
es iſt nicht zu laͤugnen, daß ein, durch die 
Pariſer Kochkunſt verwöhnter Gaumen, die ſo 
ſehr mit ihr contraſtirenden, einfachen Spei: 
ſen der Englaͤnder unſchmackhaft finden muß. 
Es iſt auch eben ſo wenig zu beſtreiten, daß 
die Kochkunſt, die Zubereitung der gewoͤhnli⸗ 
chen Engliſchen Familiengerichte ausgenom— 
men, in England weder ſo gruͤndlich ſtudirt, 
noch in der Vollkommenheit ausgeuͤbt wird, 
als in Frankreich. Jene langen, ſyſtemati⸗ 
ſchen Kuͤchenzettel der Franzoͤſiſchen Reſtaura⸗ 
teurs kennen die Engliſchen Gaſtwirthe nicht. 
In den groͤßten Londner Hotels giebt es einen 
permanenten Kuͤchenzettel, der ſelten uͤber 12 
hoͤchſtens 20 Speiſen enthaͤlt, von denen die 
wenigſten für den raffinirten Geſchmack geeig: 
net ſind. Bei den meiſten wird bloß auf das 
Nahrhafte und Subſtanzielle geſehen, und 
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ſelbſt ſolchen Speiſen, die andern Nationen 
nur dann genießbar ſcheinen, wenn ſie leicht 
gerathen find, pflegen die Engländer Conſi⸗ 
ſtenz und Soliditaͤt zu geben. Ihre Pud⸗ 
dings, ihre Torten und uͤberhaupt ihre Mehl⸗ 
ſpeiſen und ihr Backwerk haben gemeiniglich 
eine ſo gediegene Feſtigkeit, daß ein unge⸗ 
woͤhnlich guter Magen dazu gehoͤrt, ſie zu 
uͤberwaͤltigen, und ein Pariſer Koch mit eis 
nem ſolchen Kunſtwerke ſeinen Credit vielleicht 
fuͤr immer verlieren wuͤrde. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, daß der Kuͤchenzettel in den 
gewoͤhnlichen Engliſchen Gaſthoͤfen noch weit 
einfacher ausfaͤllt, als in den großen Londner 
Hotels. Indeſſen wird ein genuͤgſamer Rei⸗ 
ſender ſehr bald gewahr werden, daß einige 
Engliſche Gerichte z. B. beef stakes fo vor- 
trefſlich ſind, daß man ſie lange Zeit wieder⸗ 
holt genießen kann, ohne ihrer uͤberdruͤſſig zu 
werden. Demjenigen, der mit Oekonomie 
zu reifen genöthiger iſt, wäre auch wohl zu 
rathen, daß er ſich nicht verleiten laſſe, ans 
dere, als ganz einfache Engliſche Gerichte in 
den Gaſthoͤfen zu waͤhlen. Denn die theuern 
Marktpreiſe einiger Artikel in England, die 
in andern Laͤndern zu den gewohnlichen und 
nicht ſehr koſtbaren gehören, z. B. des Feder: 
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viehes, eignen ſie bloß fuͤr die Tafeln der 
Reichen. Man kann im Durchſchnitt den 
Preis eines Mittagseſſens von zwei Gerichten 
nebſt einer halben Flaſche Portwein in den 
Engliſchen Gaſthoͤfen zu fuͤnf Schillingen rech⸗ 
nen. Ueberhaupt kann man annehmen, daß 
demjenigen, der mit Oekonomie reiſet, der 
tägliche Aufenthalt in einem Engliſchen Gaſt⸗ 
Hofe, Wohnung, Fruͤhſtuͤck, Mittags- und 
Abendeſſen und Trinkgelder für die Bedienung 
einbegriffen, 11 Schillinge zu ſtehen kommt. 
Reiſt der Fremde mit der mail coach, fo wird 
er ein beſſeres und ein wohlfeileres Mittags: 
und Abendeſſen in den Gaſthoͤfen für ſich be⸗ 
reitet finden, als er zu erhalten hoffen darf, 
wenn er, auf andere Art reiſend, es beſon⸗ 
ders beſtellen muß. Indeſſen iſt jene Art zu 
reiſen auch mit mancherlei Unannehmlichkeiten 
verfnäpft. Das Land und die Menſchen 
lernt derjenige wohl ſchwerlich kennen, dey mit 
der Geſchwindigkeit der Engliſchen Briefpoſt 
von einem Orte zum andern eilet; nicht zu 
gedenken, daß dieſe Raſtloſigkeit bei laͤngerer 
Dauer ſehr ermuͤdet. Die meiſten pflegen 
daher mit einer W e ene 
a” reiſen. 
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Unglaublich groß iſt die Anzahl der Lands 
kutſchen, die unaufhoͤrlich alle Landſtraßen in 
England durchkreuzen. Selten iſt eine der: 
ſelben leer; die meiſten ſind mit Reiſenden 
überfüllt. Sie vervielfaͤltigen ſich mit jedem 
Tage und fo entſtehet ein Wetteifer unter den 
Unternehmern, der ihnen nicht ſelten verderb⸗ 
lich wird. Jeder ſucht den Reiſenden vor⸗ 
theilhaftere Bedingungen anzubieten und ſei— 
nem Nebenbuhler alle Kunden zu entziehen, 
bis dieſer das Unternehmen aufgeben muß. 
Solche Kutſchen heißen Oppoſitionskutſchen 
(opposition coaches), und nicht ſelten ge⸗ 
ſchieht es, daß die gegenſeitige Erbitterung 
der Eigenthuͤmer zu einer ſolchen Hoͤhe ſteigt, 
daß ſie mit großem Verluſt Reiſende fuͤr eine 
ganz geringe Kleinigkeit, bisweilen ſelbſt un⸗ 
entgeldlich in ihren Kutſchen fortbringen, um 
die Speculation ihres Nebenbuhlers in der 
Geburt zu erſticken. Man reiſt mit derglei⸗ 
chen Kutſchen ſehr ſchnell, aber man darf nicht 
erwarten, gute Geſellſchaft darin zu finden, 
weil die aͤußerſt geringen Preiſe gemeiniglich 
die Reiſenden aus den niedrigen Claſſen zu 
den Oppoſitionskutſchen herbeilocken. 4 

Mannichfaltig verſchieden iſt die Einrich⸗ 
tung der Landkutſchen. Es giebt ſechsſitzige, 
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vierſitzige, in Cylinderform erbaute, (long 
coaches) mit Sitzen auf der Außenſeite und 
ohne dergleichen. Je geringer die Anzahl 
von Reiſenden iſt, die eine Engliſche Land⸗ 
kutſche einnimmt, eine deſto ſichere und be 
quemere Art zu reiſen darf ſich der Reiſende 
von ihr verſprechen. Die ſechsſitzigen Land⸗ 
kutſchen find daher jederzeit den cylinderfoͤrmi⸗ 
gen vorzuziehen, wo eine Geſellſchaft von 
vierzehn Perſonen im Innern und vielleicht 
eine noch groͤßere Anzahl von Reiſenden auf 
der Außenſeite zu ſitzen pflegt. Aus eben dem 
Grunde ſind die vierſitzigen Landkutſchen vor⸗ 
zuͤglicher, als die ſechsſitzigen und diejenigen 
unter allen die beſten, die keine Reiſenden auf 
der Außenſeite mitnehmen; doch iſt die An⸗ 
zahl derer von der letztern Art nur ſehr ge⸗ 
ring. 

Nur in aͤußerſt feltenen Faͤllen wird es 
in den Engliſchen Landkutſchen an Geſellſchaft 
fehlen, vielmehr iſt dieſe gemeiniglich uͤber— 
zaͤhlig, und, wie ſich dies von ſelbſt erwarten 
laͤßt, ſehr gemiſcht. Iſt die Kutſche mit 
Reiſenden auf der Außenſeite uͤberladen, ſo 
verdoppelt ſich die Gefahr des Umwerfens; es 
iſt auch wohl ſchon mehrmals geſchehen, daß die 
Imperiale eingedruͤckt worden iſt, und die 
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obern Paſſagiere auf die untern geſtürzt ſind. 
Nichts iſt unertraͤglicher, als wenn eine Ge 
ſellſchaft Engliſcher Matroſen die Außenſeite 
einer Landkutſche beſetzt, und dies iſt bei Ha⸗ 
fenſtaͤdten oder ſolchen, die von dieſen nicht 
weit entfernt liegen, ganz gewoͤhnlich der Fall. 
Die Englaͤnder bezeigen die groͤßte Nachſicht 
gegen ihre rohen Seeleute. Sie uͤberſehen 
ihnen die allerabſcheulichſten Unflaͤthereien 
und ſchenken ihnen oft bei den größtem Bru⸗ 
talitaͤten ein mitleidiges Laͤcheln. Ich habe 
zwei Matroſenſcenen in und auf einer Engli⸗ 
ſchen Landkutſche erlebt, die mir immer un⸗ 
vergeßlich ſeyn werden. Auf dem Wege von 
Rocheſter nach London ſetzte ſich eine Geſell⸗ 
ſchaft von nicht weniger, als eilf betrunkenen 
Matroſen auf die Außenſeite einer Landkut⸗ 
ſche, in der ich reiſte. Keiner von ihnen war 
ſeiner Sinne vollkommen maͤchtig; alle erho⸗ 
ben ein entſetzliches Geſchrei und ließen von 
Zeit zu Zeit ihre Gemuͤthlichkeit in den ent⸗ 
ſetzlichſten Fluͤchen ausſtroͤmen. Bei jeder 
Dorfſchenke mußte der Kutſcher anhalten, bei 
jeder wurden große Flaſchen von Branntwein 
ausgeleert und die Voͤllerei ſchien ganz graͤn⸗ 
zenlos zu werden, als endlich dieſe thieriſchen 
Naturen dem Uebermaße weichen und ſich — 
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auf die ekelhafteſte Weiſe entladen mußten. 
Kaum machte einer damit den Anfang, fa 
wirkte dies ſympathetiſch auf die uͤbrigen, und 
unn denke man ſich die Lage derer, die im 
Innern des Wagens reiſten! Unter dieſen be⸗ 
fand ſich eine Franzoͤſin, die der Schrecken 
über die wilden Blicke und das fuͤrchterliche 
Geſchrei der Engliſchen Matroſen, verbunden 
mit dem Ekel uber die Schlußſcene des gan⸗ 
zen Schauſpieles, einer Ohnmacht nahe brach⸗ 
te. Bei einem andern Vorfall zeigte ſich die 
Noheit dieſer Menſchenclaſſe auf eine komiſche⸗ 
re Art. Ich reiſte von Briſtol nach Gloce⸗ 
ſter in einer cylinderfoͤrmigen Kutſche, die 
Halb fünf Uhr früh aus dem Gaſthofe des wei⸗ 
ßen Hirſches abfuhr. Die zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft der Reiſenden beſtand aus zwei Damen, 
drei Herren und acht Matroſen, die zum 
Theil im Innern, zum Theil auf der Außen⸗ 
ſeite der Kutſche ihre Plaͤtze genommen hatten. 
Zwei Matroſen lagen noch in ſo tiefem Schla⸗ 
fe, wahrſcheinlich vom Rauſche des vorigen 
Abends, daß es dem Hausknecht nicht moͤglich 
geweſen war, ſie zu ermuntern. Der Kut⸗ 
ſcher, der nicht laͤnger verweilen konnte, be⸗ 
ſchloß daher dieſe Reiſenden zuruͤckzulaſſen, 
und fuhr fort. Die Kutſche war aber noch 
V. B 
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nicht durch drei Straßen gefahren, als die 
beiden Seeleute athemlos und aus vollem 
Halſe ſchreiend nachgerennt kamen. Die Eile 
hatte ihnen nicht erlaubt, ſich um ihre Toilet⸗ 
te zu bekuͤmmern; ſie trugen Hoſen, Jacken, 
Struͤmpfe und Schuhe und ihr Reiſebuͤndel 
unter dem Arm, praͤſentirten ſich der Geſell— 
ſchaft im Hemde, mußten auch in dieſem Zu⸗ 
ſtande in den Wagen gelaſſen werden, wo ſie 
ihre Plaͤtze genommen hatten, und fanden 
erſt hier Gelegenheit, in Gegenwart der zwei 
ehrbaren Engliſchen Want — 1 N Wein 
kleider anzuziehen. 

So manche mae ede duch der⸗ 
jenige zu erdulden hat, der in einer Engli— 
ſchen Landkutſche reiſet, ſo wird ſich doch je⸗ 
der wiederum ſehr oft durch die mannichfalti⸗ 
ge Unterhaltung dafür entſchaͤdiget finden, 
welche die immer abwechſelnde Geſellſchaft 
Engliſcher Reiſenden gewaͤhrt. Ja man kann 
wohl behaupten, daß ein Fremder, der nicht 
eine geraume Zeit in einer Engliſchen Land⸗ 
kutſche reiſet, nur eine unvollkommene Vorſtel⸗ 
lung von den verſchiedenen Claſſen der Bewoh⸗ 

ner Englands, ihren Beduͤrfniſſen und ihrem 
Bildungsgrade erhalte. Indeſſen iſt auch 
keinem zu rathen, bloß allein in den Landkut⸗ 
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ſchen zu reiſen. Das zweckmaͤßigſte wird 
demnach wohl ſeyn, mit allen drei Arten zu 
reiſen, von Zeit zu Zeit, wie es die Umſtaͤnde 
bequem erlauben, abzuwechſeln und ſich keine 
von den andern ausſchließlich zu erwaͤhlen. 
Bleibt der Reiſende laͤngere Zeit in einer 
Enalidns Stadt, ſo kann er entweder im 
Gaſthoſe verweilen, oder eine Ptivatwoh⸗ 
nung oder ein Zimmer in einem Koſthauſe 
(boarding- house), beziehen. Ich würde 
keinem rathen, ſich lange Zeit in einem Eng⸗ 
liſchen Gaſthofe aufzuhalten, theils weil ein 
ſolcher Aufenthalt koſtbar iſt, und theils auch 
weil er bei langerer Dauer unglaublich lang⸗ 
weilig und unangenehm wird. Denn Be⸗ 
kanntſchaften werden nur ſelten in Engliſchen 
Gaſthoͤfen angeknuͤpft, wo man eben ſo un⸗ 
geſellig zu ſeyn pflegt, als in den Kaffechaͤu⸗ 
ſern. Wollte ein Fremder eine Privatwoh⸗ 
nung beziehen und des Mittags die Kaffee: 
hauſer des Orts beſuchen: jo wuͤrde dies aller⸗ 
dings geringere Koſten verurſachen, als ein 
längerer Aufenthalt im Gaſthofe: allein auch 
dieſe Methode iſt wegen der Ungeſelligkeit der 
Englaͤnder und der Armuth an geſelligen, oͤf— 
fentlichen Vergnuͤgungen, die gemeiniglich 
in jeder großen Engliſchen Stadt gar bald ver⸗ 
B 2 
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ſpuͤrt wird, keinesweges zu empfehlen. Die 
Koſthaͤuſer bieten wohl dem Fremden, der in 
feinen Anſpruͤchen genügſam iſt, die bequem: 
ſte und wohlfeilſte Lebensweiſe dar. Die 
Bekanntſchaften, die in dieſen gemacht wer⸗ 
den, ſind von einer weit herzlichern Art, als 
diejenigen, die man zufaͤllig an oͤffentlichen 
Oertern anknuͤpft, und in jeder nicht ganz ar⸗ 
men Engliſchen Buͤrgerfamilie findet der Frem⸗ 
de ſo viele Comforts, daß ihm in dieſer Hin⸗ 
ſicht, wenn er vorher an ein einfaches Leben 
gewohnt war, wenig zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. 
Der gewoͤhnliche Preis fuͤr Koſt und Woh⸗ 
nung in einem guten, bürgerlichen Koſthauſe 
betraͤgt woͤchentlich Mae ee er 
Guineen. 

Mit ganz vorzuͤglicher Aufmerkſamteit 
pflegen die ſo genannten Travellers von den 
Engliſchen Gaſtwirthen behandelt zu werden. 
Travellers heißen diejenigen jungen Maͤnner, 
die in Geſchaͤften großer Handelshaͤuſer im Koͤ⸗ 


nigreiche herumreiſen und Handelsauftraͤge 


theils vollziehen, theils übernehmen. Man 
zählt deren gegenwärtig nicht weniger, als zwei 
taufend in England. Sie durchſtreichen ſaſt 


unablaͤſſig alle Theile des Koͤnigreiches, ſind 


den groͤßten Theil des Jahres hindurch auf 
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Reiſen, und werden von den Gaſtwirthen, 
deren Haͤuſer ſie beſuchen, als oft einkehrende 
Gaͤſte ſehr gern geſehen. Die Travellers be 
ſuchen nur ſehr ſelten die großen Gaſthoͤfe. 
Sie pflegen in den mittlern Gaſthoͤfen abzu⸗ 
ſteigen, wo ſie mehrere, die in demſelben 
Berufe, wie ſie, reiſen, und einen Club von 
Geſchaͤftsleuten des Ortes zu finden hoffen 
koͤnnen. Die Engliſchen "Travellers find ge 
meiniglich ſehr geſchickte Kaufmanns diener, 
die den Gang des inlaͤndiſchen Handels genau 
mit allen Abwegen kennen, und dabei erſtaun⸗ 
lich viele Lokalkenntniſſe von der Beſchaffen⸗ 
heit und den Bedürfniſſen der Oerter beſitzen, 
wohin die mercantiliſchen Speculationen ihrer 
Committenten gerichtet ſind. Man kennt 
die Gaſthoͤfe, wo die Travellers einzukehren 
pflegen, und die Wirthe ſuchen ſich dieſe be⸗ 
ſtaͤndigen Kunden durch gute und billige Be⸗ 
dienung zu erhalten. Dies find auch die einzigen 
Engliſchen Gaſthoͤfe, wo man eine oͤffentliche, 
gaſtwirthliche Tafel findet, an der man ge⸗ 
meiniglich eine heitere Geſellſchaft von Tra- 
vellers und Geſchaͤftsleuten antrifft. Der 
Zuſtand der Engliſchen Fabriken und Manu⸗ 
facturen, die Politik und der Handel ſind die 
unerfchöpflichen Gegenftände, die einer ſolchen 
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Geſellſchaft Stoff zur Unterhaltung gewaͤhren. 
Der Fremde wird hier eine der beſten Gelegen⸗ 
heiten finden, ſich uͤber viele Dinge belehren 
zu laſſen, uber die nur fo wohl unterrichtete 
Geſchaͤftsleute Aufſchluß ertheilen konnen. 
Ich geſtehe, daß ich ſtets mit Vergnuͤgen, 
wo ſich die Gelegenheit darzu darbot, eine 
ſolche Table d' hote den ſchoͤner verzierten, aber 
einſamen Zimmern der groͤßern Gaſthoͤfe vor⸗ 
gezogen habe. Jungen fremden Kaufleuten, 
die England bloß beſuchen, um ihre mercan⸗ 
tiliſchen ae und Verbindungen zu er: 
weitern, waͤre es vielleicht ſehr zu empfehlen, 
daß ſie ſich mehr an die Engliſchen Travellers 
anzuſchließen ſuchten. Es wuͤrde ihnen nicht 
ſchwer fallen, ſelbſt als Travellers zu reiſen 
und fie würden dann unſtreitig mehr in ihrer 
Sphaͤre und in gewiſſer Hinſicht bequemer le⸗ 
ben, als wenn ſie in ihren einſamen Zimmern 
in den angeſehnſten, aber nur von den reich⸗ 
ſten Familien beſuchten Hotels der groͤßern 
Engliſchen Staͤdte auf ihre eigne een 
tung 8 find, 9) ee 
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Manchem dürfte es t binehehehn ſeyn / 
hier ein ach en derjenigen. Gaſthoͤf e in ei⸗ 
nigen der beſuchteſten Staͤdte Englands zu 
finden, wo die Travellers einkehren und der 
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Meine erſte Reiſe in das Innere von 
London geſchah nach Bath und war keine der 
bequemſten. Ich fuhr dahin in einer ge— 
woͤhnlichen ſechsſitzigen Landkutſche, die im 
Innern ſo mit Sachen und Menſchen vollge⸗ 
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Fremde eine Table d' hote zu finden e 
kann. Es iſt mir von einem 1 mit⸗ 
getheilt worden. a 


Äbergavenny - -srey _Mauchester« Spread 
hounds Eagle 
Batlı - Christopher Inn Newton. Bushel Sun 
Birmingham Swan Plymouth -Pope's head 
| Hotel -Plymourkhdock - Ring's 


1 e Lion 108 arms 
Bridgewater - -king's Poole - Antelope 
Arnd Ringwood - Christ- 
Bridport. Bull 125 church 
Bristol Talbot Salisbury - black hörse 
Bromsgrove- golden Shrewsbury - Unicorn 
cross Soutliampton - - George 
F George Stafford - Swan 
Chester - Feathers Stourbridge - erown. 
Dorchester in Taunton "castle 


Dor setshire - king's Tetbury - George 
K a Arms Tewkesbury- Swan 
Dudley- Dudley s Arms Totness-seven Stars 
Exeter - tlie Glöbe Walsall- green Dragon 
Glasbury- nearthe Hay Warminster- -Angel 
Glocester white Hart Weymoutl . King's 


Gosport- India arms Arms 
Hereford- new Inn. Winchester - George 
Honiton Delphin Wolverhampton new: 
Kidderminster - Angel Angel: 


Liverpool- Cross Reys Wen Unicorn 
and Angels 
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füllt war, daß kaum zu der kleinſten Bewe⸗ 
gung Raum uͤbrig blieb. Denn es befanden 
ſich darin, außer mir, drei Herren von ſo be⸗ 
traͤchtlichen Umriſſen, daß ſie nicht beifame 
men neben einander ſitzen konnten, zwei Da⸗ 
men, die eine Menge Schachteln bei ſich 
führten, und ein kleiner Knabe. Die Kut⸗ 
ſche fuhr die ganze Nacht hindurch und ſo hat⸗ 
te ich den Anblick des größten Theiles der Ge⸗ 
gend vetloren. Der folgende Morgen war 
ſehr glänzend aufgeſtiegen; die Sonne ſchen 
hell in den Wagen und dies ermunterte die 
Geſellſchaft. Sieh doch, Vater, rief der 
kleine Knabe aus, da kommen wir zum wei⸗ 
ßen Pferde. So ſind wir ja ſchon bei Cher⸗ 
ril, wenn ich nicht irre? ſagte die eine Da⸗ 
me. Ganz recht Madam, antwortete der 
Herr, und betrachten Sie einmal das Pferd! 
Bei dem heutigen hellen Morgen nimmt es 
ſich ganz vortrefflich aus. Es iſt doch ein er⸗ 
ſtaunliches Werk! — Dieſes weiße Pferd 
gehoͤrt unſtreitig zu den merkwuͤrdigſten Al⸗ 
terthuͤmern Englands. Es iſt in einem ho⸗ 
hen Kalkhuͤgel, welcher the dragon hill ge: 
nannt wird, ausgegraben, von der ſchoͤnſten 
Form und von ſo betraͤchtlicher Größe, daß 
es hundert und ſechzig Quadratruthen ein⸗ 
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nimmt und zehn Engliſche Meilen weit ganz 
deutlich geſehen werden kann. Engliſche Anz 
tiquare halten es fuͤr ein Werk des großen 
Königs Alfred. Immer bleibt die Kunſt bes 
wundernswuͤrdig, mit der es ausgeführt wor⸗ 

den iſt; denn es ſind nicht nur die Umriſſe 
dieſes coloſſalen Werkes ſehr zierlich, ſondern 
es zeigt ſich dabei auch eine erſtaunenswuͤrdige 
Geſchicklichkeit in der Beobachtung der Per: 
ſpective. Waͤre das Ganze nicht kunſtmaͤßig 
nach der Perſpective gearbeitet worden: ſo 
würde das Pferd, welches in der ſchraͤge lie⸗ 
genden Seite des Huͤgels ausgehauen iſt, 
durch die ſchiefe Lage verkuͤrzt und ganz unpro⸗ 
portionirt erſcheinen muͤſſen. Dies iſt aber 
deinesweges der Fall, und es zeigt ſich daſſel⸗ 
be wielmehr, ſo writ man es ſehen kann, in 
den beſten Verhaͤltniſſen. Das Pferd iſt gas 
loppirend vorgeſtellt und erſcheint von einem 
blendend welßen Glanze, wenn die Sonnen⸗ 
ſtrahlen den Hügel erleuchten. Die Graben, 
welche den Korper des Pferdes bilden, muͤſſen 
son Zeit zu Zeit von dem grauen Kalke gerei⸗ 
niget werden, der vom obern Theile des Zus 
gels hineinfellt. Dies geſchieht von den 
Bauern in der Gegend an einem laͤndlichen 
Feſte, welches das Scheuerfeſt des weißen 
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Pferdes genannt und, wie ich von meinen 
Reiſegefaͤhrten en as immer eich 
rg wird. a W n mi 
gern bien if das Thal, 

e Bath liegt. Der Avon — 
es und umſchlingt in einem weiten Bogen die 
Stadt. Der aͤlteſte Theil der Stadt liegt im 
Thale, der neuere auf den angränzenden Huͤ⸗ 
geln. Sonderbar fuͤhlt ſich der Fremde durch 
den Anblick von Bath uͤberraſcht. Bekannt⸗ 
lich ſieht man in Engliſchen Staͤdten nur we⸗ 
nig maſſiv gebaute Haͤuſer, da meiſtens ſelbſt 
die groͤßten Gebaͤude nur von Backſteinen auf⸗ 
gefuͤhrt werden. Um ſo mehr erſtaunt jeder 
Reiſende in England, der Bath zum erſten 
Male erblickt, eine Stadt, die durchgaͤngig 
maſſiv gebaut erſcheint. Doch iſt auch hier die 
Soliditaͤt im äußern Anſchein größer, als in der 
Wirklichkeit. Der Stein, von welchem faſt 
alle Häuſer in Bath aufgefuͤhrt ſind, iſt ein 
ſehr weicher Kalkſtein, der mit der Axt gebro⸗ 
chen und mit der Saͤge in alle beliebige For⸗ 
men zerſchnitten werden kann, an der Luft 
zwar verhaͤrtet, aber doch auch leicht vergeht und 
in Staub zerfällt. Die Steinbruͤche befinden 
ſich in der Naͤhe von Bath. Dies und die 
Leichtigkeit mit welcher in der Badezeit aus gut 


IR 
möblirten Zimmern ein anſehnlicher Zins ges 
wonnen werden kann, reizte die Speculation 
der Bauluſtigen in einem Grade, der viel— 
leicht, wenn man die Größe des Ortes be: 
trachtet, nirgends zu einer ſo erſtaunlichen 
Hoͤhe getrieben worden iſt, als in Bath. 
Denn es iſt keine Uebertreibung, wenn man 
behauptet, daß ſeit einem halben Jahrhun⸗ 


dert uͤber zwei Drittheile dieſer Stadt, theils 


von neuem aufgebaut, theils zuerſt begruͤndet 
und aufgefuͤhrt worden ſind. Nichts ſchien 
dem Eifer der Bauluſtigen Graͤnzen zu ſetzen; 
immer entſprach der Erfolg ihren Wuͤnſchen 
auf das vollkommenſte, und wenn man 
glaubte, es werde den neuen Gebaͤuden an 
Miethleuten fehlen: meldete ſich von dieſen 
eine größere Zahl, als man befriedigen konn⸗ 
te. So ſtieg mit jedem Jahre die Ermünte 
rung zum Bauen in Bath; die Bauluſtigen 
verdoppelten ihre Anſtrengungen und es ent⸗ 
ſtanden in dieſer Stadt in kuͤrzerer Zeit große 
Straßen und weite, von hohen Gebänden 
eingeſchloſſene Platze, als gewohnlich in an⸗ 
dern, ſelbſt volkreichern Oertern — einzelne 
Haͤuſer vollendet werden. Viele, denen es am 
hinreichenden Capital zum Bauen fehlte, wag⸗ 
ten ſich doch an die groͤßten Unternehmungen 
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der Art; denn wenn ſie nur ein wenig über 
den Grund eines Gebaͤudes gediehen waren, 
fanden fie ſchon, gegen Verpfandung deſſel⸗ 
ben, hinlaͤnglichen Credit zur Vollendung des 
Ganzen. Ein einziger Zufall zerſtoͤrte vor ei⸗ 
nigen Jahren die meiſten neu entworfenen 
architectoniſchen Plane der Bauluſtigen zu 
Bath, und erſtickte hundert Speculationen 
der Act in der Geburt. Es war dies nichts 
geringeres als — die Londner Bankreſtriction. 
Dieſe hatte alle Capitaliſten im ganzen Lande 
in Unruhe und Schrecken verſetzt. Jeder 
ſuchte fein baares Geld wieder zu erhalten. 
Viele Capitale wurden aufgekuͤndiget und An: 
leihen fanden Schwierigkeit, weil man der 
Zukunft nicht ſicher traute und das Schreck⸗ 
lichſte erwarten zu muͤſſen glaubte. Wer da⸗ 
her bloß auf Credit ein großes Unternehmen 
gewagt hatte, dem fehlte es damals an der 
noͤthigen Unterſtuͤtzung. Dieſer ſchnelle Wech⸗ 
ſel der Dinge veranlaßte den Bankrut vieler 
Bauluſtigen in Bath, in Briſtol und an an⸗ 
dern Orten und mit dieſem — den Verfall ei⸗ 
ner großen Anzahl noch unvollendeter Gebaͤu⸗ 
de. Ganze Straßen ſtehen jetzt am Ufer des 
Avon bis zur Haͤlfte ausgebaut, als traurige 
Denkmaͤler einer allzu verwegenen Specula- 
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tion, deren ungluͤcklicher Ausgang den auflo⸗ 
dernden Unternehmungsgeiſt der Bauluſtigen 
zu Bath nicht wenig gedaͤmpft hat. 
Bath iſt im Ganzen genommen, eine 
ſehr ſchoͤne Stadt und gewährt einen praͤchti⸗ 
gen Anblick, wenn man fie auf einer Anhöhe 
vom jenſeitigen Ufer des Avon uͤberſchaut. 
Die hoch gelegenen Squares erſcheinen, von 
dort geſehen, wie große Pallaͤſte, die ſich ſtu⸗ 
fenweiſe uͤber einander erheben und gleichſam 
wetteifernd die Stadt zu beherrſchen ſtreben. 
Die weitläufige Anlage der Stadt, die viele 
große, freie Plaͤtze umſchließt, macht, daß 
ſie doppelt ſo groß erſcheint, als die Anzahl ih⸗ 
rer Einwohner erwarten laͤßt, und die Stein⸗ 
art, mit der ſie erbaut iſt, giebt dem neuern 
Theile durch ihre blendende re ein WER 
mein nettes Anfehen. ya SR 
Wie uͤber London, ſo ſieht man auth uͤber 
Bath eine lange Dampfwolke ſchweben, die 
bald unbeweglich auf der Stadt zu ruhen 
ſcheint, bald vom Winde nach einer Gegend 
derſelben hingetrieben wird, oft aber auch an 
onen Tagen ganz verſchwindet. 

Kommt man in das Innere des aͤltern 
Ehelles der Stadt, ſo findet man dieſe hei 
weitem nicht ſo freundlich, als man nach dem 
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aͤußern Anblick des Ganzen erwartete. Der 
Steinkohlendampf hat hier den weißen Kalk⸗ 
ſtein ſchwarz gefaͤrbt, welches den Haͤuſern 
ein ſehr duͤſteres Anſehn giebt. Viele Stra⸗ 
ßen im aͤltern Theile der Stadt ſind regellos 
angelegt und durchſchneiden ſich in ſchiefen 
Winkeln, auch fehlt der Bauart der zuerſt 
verſchoͤnerten freien Plaͤtze, Einfachheit und 
Größe. Der queen’s square iſt angenehm 
gelegen, auch ſchließt er einen betraͤchtlichen 
Naum ein, allein die niedrigen corinthiſchen 
Säulen, womit die ihn umgebenden Gebaͤu⸗ 
de verputzt ſind, die kleinen, ſchmalen Fenſter 
derſelben und der abſcheulich geformte, ſchief 
ſtehende Obelisk in der Mitte dieſes Platzes 
nehmen ſich nichts weniger, als elegant aus. 
Nicht weit vom queen’s square liegt der köͤ⸗ 
nigliche Circus, der als ein vollkommenes 
Muſter von laͤcherlicher, kleinlicher Bauart 
betrachtet werden kann. Das Ganze beſteht 
aus vielen, in einer Kreislinie erbauten klei⸗ 
nen Haͤuſern, die mit einer dreifachen Ord⸗ 
nung von doriſchen, joniſchen und corinthi⸗ 
ſchen Saͤulen verziert ſind. Dieſe Haͤuſer 
ſind nur vier Fenſter breit, jedes hat ſeinen 
beſondern kleinen Eingang und neben demſel⸗ 
ben, nach der Straße zu, einen ſchmalen, mit 
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einem eiſernen Gelaͤnder eingeſchloſſenen Hof. 
Die verſchiedenen Saͤulenordnungen an die⸗ 
ſem Gebaͤude ſind jede kaum vier Ellen hoch 
und bei dieſer Kleinheit mit Zierrathen fo 
uͤberladen, daß es wohl kaum moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre, dem Ganzen eine aun 
eee Form zu geben. 

Wenn man den Circus verlaͤßt und durch 
die höſche Brock⸗ſtreet fortgeht, fo gewinnt 
alles mit einem Mal ein freundlicheres und 
ein groͤßeres Anſehen. Man tritt auf einen 
hoch gelegenen Platz, deſſen Umgebungen auf 
allen Seiten einen ungemein heitern Anblick 
gewaͤhren. Es iſt dies der fo genannte könig⸗ 
liche halbe Mond. (the royal crescent) 
Die noͤrdliche Seite dieſes ſchoͤnen Platzes 
wird von dreißig großen Haͤuſern eingeſchloſ⸗ 
ſen, die, zu einem Ganzen vereiniget, einen 
elliptiſchen Bogen bilden. Eine einfache 
Ordnung von fuͤnf und neunzig hohen joni⸗ 
ſchen Saͤulen verzieren dieſe große Reihe von 
Gebaͤuden und tragen ein Gebaͤlke, uͤber 
welchem eine Baluͤſtrade das Dach umgiebt. 
Um das Ganze ſind erhoͤhte, breite Fußwege 
angelegt; der große Platz wird ſehr nett un⸗ 
terhalten und des Abends vortrefflich erleuch⸗ 
tet. Dem halben Monde, gegenüber breitet 
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ſich eine weilte, chene Wife aue; die ſich 
vom Huͤgel in das Thal hamamterſenkt, wo 
der Avon langſam vorbeiſchleicht. Am jen⸗ 
ſeitigen Ufer des Fluſſes ſteigen mit Wald ge⸗ 
krönte Berge auf, zur rechten Seite oͤffnet 
ſich eine herrliche Ausſicht auf den anmuthi⸗ 
gen Weg nach Briſtol, und zur linken üͤber⸗ 
ſchaut man die tiefer gelegene Stadt Bath: 
Dieſe iebliche Wieſe iſt der gewohnliche Abend⸗ 
ſpatztergang der ſchönen Welt in Bath, und 
der Anblick des fröhlichen Menſchengewahls, 
we ches alsdann den weiten Platz belebt / ge⸗ 
Hört zu den heiterſten Schanſpielen der At, 
die ich mich je geſehen zu haben verinnere 
Bürgerfamilien find hier auf den Raſen hin⸗ 
gelagert; ihre Kinder ſchwaͤrmen mit Ze 
Scherzen auf der Wieſe herum, und 


dieſen Gruppen bewegen ſich die lan Mt 5 


hen geſpraͤchiger Spatz iergaͤnger auf und ab. 
f Hoͤher über dem royal crescent liegt der 
St. James's ſauare, ein ſehr geräumiger 
Platz, von netten Gebäuden umgeben; aber 
am hoͤchſten iſt Landsdown Crescent gele- 
gen, eine Reihe der größten) und praͤchtigſten 
Wohnhauſer, welche die umfaſſendſte Aus⸗ 
ſicht uber dae ganze, weite Thal gewähren. 
Faſt auf gleicher Hohe ſteht Sommerset place 
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und auch Camden: place iſt ſehu erhaben ges 
legen. Dieſe praͤchtigen Gebaude werden nur 
von reichen Familien bewohnt, und es iſt er⸗ 
freulich zu ſehen, wie hier alle den freien An⸗ 
blickzeiner anmuthigen Gegend jeder andern 
Bequemlichkeit vorziehen. Denn dieſe Plaͤ⸗ 
tze ſind vom Brunnen und den Verſammlungs⸗ 
ottern der ſchoͤnen Welt in Bath ſehr weit ab: 
gelegen; auch iſt eine Wohnung auf ſo be⸗ 
trachtlichen Anhoͤhen mit mancher Beſchwerde 
verknüpft; aber die Engländer vergeſſen viele 
Unannehmlichkeiten, ‚wenn, fie durch das hei⸗ 
tere Schauſpiel einer ae Natur e 


entſchadiget $ werden: 
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Zu Gaben von 0 Abbe, wie 75 
B. zu Landsdown erescent führt jetzt noch 
keine gepflaſterte Straße. Ueberhaupt be⸗ 
merkt man an vielen Orten in Bath die Eil⸗ 
fertigkeit, mit welcher die großen architecto⸗ 
niſchen Entwürfe ausgeführt. worden find, In 
der Stadt ſelbſt iſt manche ſchoͤne Straße dadurch 
entſtellt worden, daß man fie am. Abhange 
eines Huͤgels anlegte. wodurch man in die 
Nothwendigkeit verſetzt wurde, die Fenſter der 
* — abfallen zu laſſen, wie 
C 
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dies z. B. in der ſonſt ſehr ken e 
u arenen, I nt 
; Es ſcheint —— als 5 nich, mit t jeber 
—— Anlage in Bath der Geſchmack verbeſ⸗ 
ſert und der Sinn ſuͤr eine einfache, edle Ele⸗ 
ganz lebhafter geregt habe. Denn man muß 
geſtehen, daß der neueſte Theil der Stadt, 
der am jenſeitigen Ufer des Avon angelegt 
worden iſt, in Ruͤckſicht der Netligkeit, wie 
in der großen, wohlgefaͤlligen Anlage des 
Ganzen, kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbig laßt. 
Die Pulteney street iſt eiue der praͤchtigſten 
Straßen, die man ſehen kann. Die Häu⸗ 
ſer ſind ſehr anſehnlich, nur einfach aber ge⸗ 
ſchmackvoll verziert; die Straße iſt ſehr ge⸗ 
raͤumig und auf beiden Seiten mit zwoͤlf Fuß 
breiten Fußwegen umgeben. Sie offnet ſich 
am einen Ende auf den laura place und am 
andern Ende auf den prächtigen Sidney: place 
welcher das Vauxhall von Bath, die Sidney- 
ur ae a TE ar 
3 
Das Gebäude am n der 
ner. = gardens iſt anſehnlicher als das zu 
Vauxhall bei London. Sein Inneres iſt mit 
großer Eleganz eingerichtet. Der Ballſaal, 
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die Spielzimmer und die Sveiſeſäle find ge⸗ 
ſchackvoll moͤblirt. Die Gartenanlage iſt 
ſehr angenehm. Vor dem Hauſe im Garten 
iſt ein großer Halbzirkel von Lauben angelegt, 
wie in Vauxhall bei London, aber die großen 
Pavillons und die prächtigen Gartenfäle, wel 
che dieſes zieren, vermißt man in den Sidney- 
gardens. Der Avon⸗Canal fließt durch dies 
ſe hindurch; zwei zierliche Bruͤcken von gegoß 
ſenem Eiſen führen uͤber denfelben auf Wieſen. 
Angenehm iſt in den Sidney gardens ein ge 
raͤumiges, ſchattiges Labyrinth mit freundli⸗ 
chen Lauben, und einen ſehr mahleriſchen An⸗ 
bliek gewährt eine Burgruine, keine von jenen 
kleinlichen, geſchmackloſen Spielereien, die 
man ſatiriſche Caricaturen der Ritterzeit nen⸗ 
nen könnte; die Anlage dieſer Ruine iſt groß, 
die Gewoͤlbe ſind anſehnlich, die dauern 
che und Be mit EIER überwachen. 
er! Die Aach ER werden am Wh 
ſten des Abends beſucht; man findet aber hier 
auch in den Morgenſtunden Geſellſchaft. Ich 
war nicht wenig uͤberraſcht, als ich um dieſe 
Zeit eine, freilich nicht zahlreiche Geſellſchaft 
von Herren in den Zimmern des Hauſes und 
mehrere junge Damen in dem Garten antraf, 
C 2 
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die ſich — mit Schaukeln die Zeit vertrieben. 
Während dieſe Schönheiten mit ſanfter Be⸗ 
wegung durch die Luft ſchwebten, jagten an 
dere in vollem Galop zu Pferde um den Gar⸗ 
ten 3 8 


Von geit zu Zeit werden die Sianey- 
gardens des Abends wie das Vauxhall bei 
London erleuchtet. Die Erleuchtung, welche 
ich hier geſehen, war geſchmackvoll, aber nicht 
ſo glänzend, als zu Vauxhall; doch ſchien das 
Gewuͤhl und die Froͤhlichkeit der Menſchen 
nicht geringer zu ſeyn. Denn jene Sucht 
nach Zerſtreuung und Vergnügen, jene Aus: 
gelaſſenheit im Genuſſe der Freude, die ge⸗ 
meiniglich die Bewohner der Baͤder charakte⸗ 
riſirt, ſcheint auch dem luſtigen Völkchen zu 
Bath eigen zu ſeyn; nur iſt ſie hier in den 
mittlern und ſell ſt in den niedern Claſſen mit 
dem Beſtreben vermiſcht, die aͤußern Formen 
der hoͤhern Staͤnde zu copiren. Jeder Frem⸗ 
de wird auch oftmals von Englaͤndern die Aeu⸗ 
berung hören, daß der feine Weltton in kei⸗ 
ner Stadt ihres Landes fo forgfältig nachge⸗ 
ahmt und ſo wohlgefaͤllig ausgebildet werde, 
als in Bath. Dieſe Stadt wird gleichſam 
als die hohe Schule der geſelligen Feinheiten 
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in England betrachtet, und es iſt bekannt, 
daß junge Englaͤnderinnen gemeiniglich hier 
zuerſt die äußern en der n Welt 
ſtudiren. 0 


Die glaͤnzende jährliche Periode, wo ſich 
die elegante Welt in allen Theilen von Eng⸗ 
land nach Bath begiebt, faͤllt in die Winter⸗ 
monate. Die vielen angeſehenen und reichen 
Engliſchen Familien, die ſich alsdann in Bath 
verſammeln, ziehen das ganze große Heer von 
Abentheurern und Gluͤcksjagern nach ſich, wel⸗ 
ches in London und Dublin herumſchwaͤrmt. 
Bath verwandelt ſich alsdann in ein großes 
Theater, wo die feinſten Intriguenſtuͤcke aller 
Art aufgefuͤhrt werden. Am zahlreichſten 
ſind aber doch die buͤrgerlichen Luſtſpiele, wel⸗ 
che mit einer Verheurathung endigen, denn 
viele junge Englaͤnderinnen pflegen ſich — wie 
dies in einigen Gegenden des Orients geſche⸗ 
hen ſoll — aus dem Bade ins ee zu 
verfuͤgen. ( r 


1 


„Der . der 2 5 45225 
Familien waͤhrend der Wintermonate zu Bath 


iſt für feine Bürger die ergiebigſte Erwerber 
quelle; denn außer einem unbedeutenden 
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Kramhandel beſitzt die Stade nur wenig blü⸗ 
hende Nahrungszweige. Zur Anlegung von 
Fabriken und Manufakturen iſt Bath ein zu 
theurer Ort, und zum Handel iſt es auch nicht 
vortheilhaft gelegen. Mit Briſtol iſt es durch 
den Avon verbunden, welcher Schiffe von 
120 Tonnen trägt, und der Handel mit die 
fer Stadt iſt der einzige, welchen Bath be⸗ 
fitzt. Von Briſtol verſehen ſich alle Gewürz 
kraͤmer von Bath mit den noͤthigen Waaren, 
desgleichen die Weinhaͤndler; und Eiſen, Ku⸗ 
pfer und Glas, Artikel, deren Preiſe die 
Speculation der Bauluſtigen ſehr geſteigert 
hatte, wurden ebenfalls daher auf dem Avon 
herbeigefuͤhrt. Dagegen erhielt Briſtol von 
Bath Steine und — Galanteriewaaren. 
Dieſe letztern ſollen hier in großer Vollkom⸗ 
menheit verfertiget werden, und gewiß iſt es, 
daß mehrere der hieſigen Galanteriegewoͤlbe 
denen in new Bond street zu London kaum 
in aͤußerer Eleganz nachſtehen. Ueberhaupt 
ſind die Kramladen in Bath ungemein zierlich 
aufgeputzt, und einige z. B. ein Juwelierla⸗ 
den auf dem Marktplatze, ſelbſt noch prachti⸗ 
ger, als man dergleichen in der 3 
Dae fi Dr 
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Bath iſt die reichſte Goldgrube für Eng 
liſche Aerzte. Man zaͤhlte hier im Jahre 
1602 uͤber funfzig Aerzte und Chirurgen, 
die zur Facultaͤt gehoͤrten, die große Anzahl 
derer nicht gerechnet, die ſich auf verbotenen 
Wegen die goldene, mediciniſche Praxis zu 
erſchleichen wußten. Es waren hier auch 
neun und zwanzig Apotheker anſaͤſſig, denen 
es nicht an reichlichem Erwerbe fehlte, und 
uͤberhaupt könnte wohl keiner, der die Keil 
kunde mit gluͤcklichem Erfolge ausuͤbt, einen 
2 — ante ir 

r r ET ER, 15 
Ungechtet Boch dcn geraume Zelt — 

— — einiaenacin der Engliſchen 
großen Welt geworden iſt, wo nicht nur der 
Luxus eine ungemeine Hoͤhe erreichte, ſondern 
auch mit ihm in gleichem Maße die geiſtige 
Cultur ſich verfeinerte: ſo haben doch hier we⸗ 
der Kuͤnſte noch Wiſſenſchaften einen feſten 

Fuß gewinnen koͤnnen. Indeſſen find in dies 
fer Stadt jene Kuͤnſtler ſehr zahlreich, die 
von den Beſtellungen der Liebenden die meiſte 
Beſchaͤftigung erwarten, die Portraitmahler, 
von denen ſich hier nicht weniger als vierzehn, 
und unter dieſen acht Miniaturmahler befinden. 
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Es hat auch die Anweſenheit der Engliſchen 
Großen ein vortreffliches Inſtitut, the Bath 
and west of England society, beguͤnſtiget, 
welches mit der großen Londner Societaͤt zur 
Ermunterung der Gewerbe wetteifernd dem⸗ 
felben Ziele, und wie man allgemein verſi⸗ 
chert, mit dem Ae — rt 
Fe rc ee ien; gm 
Bath beſigt nach . dae Zählungen 
gegen 23000 Einwohner, doch vermehrt 
ſich dieſe Anzahl zu der Jahreszeit, wo es 
am ſtaͤrkſten beſucht wird, bis uber 30000. 
Auch hier iſt die Menge derer, die kein drin⸗ 
genderes Beduͤrfniß, als das Vergnuͤgen her⸗ 
beilockt, weit großer als die Anzahl der Kran: 
ken, die von der Heilkraft des Brunnens Huͤl⸗ 
fe erwarten. Die Badcanſtalten find zwar 
im Ganzen genommen zweckmaͤßig; allein die 
Badezimmer habe ich weder ſo elegant, noch 
ſo bequem eingerichtet gefunden, als die in 
ne n eee att n A 
A , ae, ne nee Ze 
Es giebt zu Bath vier — 
eee e auch am haͤufigſten be: 
ſucht wird, befindet ſich hinter dem neuen 
Brunnenzimmer (the new pump room.) 
deſſen Fenſter ſich auf daſſelbe oͤffnen. Die 
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abſcheuliche Statue des Zwergkoͤniges Bladud, 
der die Heilquelle entdeckt haben ſoll, ſteht 
mit roth gemahlten Backen und goldner Kro⸗ 
ne in dieſem Bade. Von dieſer monftröfen 
Bildſaͤule 5 das Bad den Namen des 5 
nigsbades. 855 

Bi +. 78 12,979 95 BE eas 5 & 
| Das neue ei ie erſt 
vor wenigen Jahren an das Koͤnigsbad ange⸗ 
baut wurde, iſt ſehr hoch, geraͤumig und ge⸗ 
ſchmackvoll angelegt, wird aber nicht wenig 
durch die marmorne Statuͤe des beruͤhmten 
Badekoͤniges Richard Naſh verunziert, die 
hier in einer Niſche aufgeſtellt iſt. Es iſt 
wohl moͤglich, daß dieſe Statuͤe den galanten 
Naſh, deſſen Monarchie, wie die der alten Katz 
tenkoͤnige endigte, ganz getreu darſtellt, aber 
darum bleibt ſie doch immer eine aͤußerſt laͤ⸗ 
cherliche Caricatur. Man hat ihn hier in 
eben der Kleidung und mit eben dem Anſtan⸗ 
de abgebildet, wie er ſich vor ſechzig Jahren 
an Gallatagen in den oͤffentlichen Ballſaͤlen 
zu RR au zeigen Abe n e 
en, 

In dem Fate zur ere a des 
neuen Brunnenzimmers liegt ein Buch, in 
welchem die Namen aller in Bath ankommen; 
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den Fremden verzeichnet ſtehen. Neben dle⸗ 
ſem findet man die Anzeigen von Concerten, 
Schauſtellungen, Ballen, Schauſpielen, mit 
einem Worte von allen, das Vergnuͤgen der 
Badegaͤſte betreffenden Neuigkeiten. Dieſes 
Brunnenzimmer iſt zwiſchen acht und neun 
Uhr des Morgens und des Nachmittags von 
zwei bis vier Uhr der gewöhnliche Sammel: 
platz der ſchoͤnen Welt zu Bath, und um die⸗ 
fe Zeit iſt ein großes Orcheſter im Saale mit Mus 
ſikern beſetzt, die unter dem großen Geraͤuſche 
der geſpraͤchigen Anweſenden, mit unverdroſ⸗ 
ſenem Kuͤnſtlermuthe, Sinfonien und Concer⸗ 
te auffuͤhren. Hier ſuchen ſich Freunde und 
Bekannte auf, und vereinigen ſich uͤber die 
Anordnung des Tages und Abends. Dieſe 
iſt aber doch, trotz dem Beſtreben der elegan⸗ 
ten Welt, die Zeit durch das Vergnügen zu 
beſtuͤgeln, im Ganzen eee SON eins: 
pn, | 15 RT DE) e A r 


| Die Kranken are Ai 4 ri 
zwiſchen fieben und acht Uhr des Morgens in 
das Bad, und wie mir geſagt wurde, wer⸗ 
den die oͤffentlichen Baͤder auch von den vor⸗ 
nehmern Claſſen haͤufiger beſucht, als die 
Privat⸗Badeſtuben. Der weiblichen Eitel⸗ 
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keit wird bei ſolchen Gelegenheiten mit tape: 
nirt eleganten Badeanzuͤgen u. d. m. manches 
Opfer gebracht. Im Winter 1802 ereigne⸗ 
te ſich hier ein komiſcher Vorfall, wobei die, 
durch Luxus entartete Verſchoͤnerungsſucht ei⸗ 
ne angemeſſene Beſtrafung erhielt. Eine 
Engliſche Dame hatte ſich mit ſo genanntem 
Purl powder Arme, Haͤnde, Buſen und 
Geſicht weiß geſchminkt. Dieſe weiße Schmin⸗ 
ke beſteht groͤßtentheils aus Wismuthkalk⸗ 
Nun denke man ſich das Schrecken jener 
Schoͤnen, als ſich die Schminke beim Baden 
in der Mineralquelle ſchwarz faͤrbte, und die 
blendend weiße Europäerin ſich vor allet Au⸗ 
a in eine Be rer umwandelt? nnd 

an Nach dem Bade wird das neue Brune; 
zimmer beſucht, und dann das Fruhſtuck von 
den Damen zu Hauſe, von den Herren in ei- 
nem der oͤffentlichen Verſammlungszimmer, oder 
auf einem Kaffeehauſe eingenommen. Dar⸗ 
auf werden die Morgenpromenaden angetreten 
auf den Huͤgeln, im Thale, laͤngs den Ufern 
des Avon und in den Squares. Oft vereinigt 
ſich eine Geſellſchaft zu einer Spatzierfahrt, 
wo die Herren zu Pferde die Damen in den 
Wagen begleiten, mehrentheils auch einige 
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9 
Amazonen ſich zu den Reitern geſellen. Nach 
der Promenade werden die Galanteriegewoͤlbe, 
die Conditor⸗ und die Buchladen beſucht. 
Sehr zierlich ſind die letztern aufgeputzt, aber 
deſto geringer iſt die Soliditaͤt ihres Waaren⸗ 
vorraths. Dieſer beſteht groͤßtentheils aus 
Romanen, die eben die Leſezirkel durchlaufen, 
aus Flugſchriften und aus niedlichen Ausgaben 
der Engliſchen Klafjiker, Man geht hierher, 
Zeitungen zu leſen und Neuigkeiten zu hoͤren, 
oder Freunden und Bekannten, die man hier 
ee a zu N Wenn PM 2 


In . zſſentlichen — 
mern findet man ſchon in den Vormittags ſtun⸗ 
den Geſellſchaften von Herren beim Spiele bes 
ſchaͤftiget; aber erſt nach Tiſche zur Theezeit 
erſcheinen die Damen hier. Des Abends 
wechſeln vier Bälle, die in den Verſammlungs⸗ 
ſaͤlen wöchentlich angeſtellt werden, Concerte, 
Schauſpiel und Aſſembleen ab. In der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit pflegen des Abends die Sidney⸗ 
gardens beſucht zu werden. Am traurigſten 
erſcheint auch zu Bath, wie in jeder andern 
Engliſchen Stadt, der Sonntag. An dieſem 
verſtummt die Muſik; kein Tanz, kein Spiel 
iſt erlaubt, und die großen Verſammlungsſaͤle 
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werden dann bloß zur Converſation 8 — 
zur ren ne e 


vr Es giebt zu Bath zwei a nett eingerich⸗ 
tete Haͤuſer, wo die Öffentlichen Verſammlun⸗ 
gen gehalten werden. Das eine, welches die 
ſo genannten neuen Verſammlungszimmer (the 
new assembly rooms) enthaͤlt, iſt mit gro⸗ 
ßer Eleganz ausgeſchmuͤckt. Vorzüglich präch⸗ 
tig iſt der Ballſaal. Er iſt 108 Fuß lang, 
42 hoch und breit, und ſeine hohen Fenſter 
werden an Ballabenden mit transparenten Ge⸗ 
maͤhlden verziert, welches, verbunden mit der 
uͤbrigen geſchmackvollen Beleuchtung, uͤber das 
Ganze einen e! a 2 ver⸗ 
— 2 | N Br 
4 % %%, Run N 
W Wes Mine zu Bath 10 klin, a vor⸗ 
effich angelegt, und eben ſo reich, als geſchmack⸗ 
voll verziert. Es beſteht aus zwei Reihen Lo⸗ 
gen und einer Gallerie, die in einem Halbzir⸗ 
kel das Parterre einſchließen. Der Raum des 
Ganzen ſcheint auf nicht mehr, als dreihundert 
Zuſchauer berechnet zu ſeyn. Lange Zeit iſt 
dieſes Theater als Pflanzſchule für die Londner 
Bühne betrachtet worden. Die groͤßten Zier⸗ 
den der Theater in der Hauptſtadt erſchienen 
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zuerſt auf 3 Buͤhne zu Bath, und unter 


dieſen auch die Koͤnigin der Schauſpielerinnen, 
die große Siddons. Nach der jetzigen Be⸗ 
ſchaffenheit der hier befindlichen Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft zu urtheilen, die in Bath und Bri⸗ 
fol abwechſelnd fpielt, muͤſſen die Tage ihres 
Ruhmes ſchon laͤngſt voruͤber fern. Ich wuͤß⸗ 
te in der That kein einziges Mitglied zu nen⸗ 
nen, welches zu beſondern Hoffnungen für 
die Kunſt zu berechtigen ſchien; auch erinnere 
ich mich auf keinem Engliſchen Theater eine ſo 
große Nachlaͤſſigkeit und Unordnung in den 
Aeußerlichkeiten des ee bemerkt zu Beten 
als hier und in Briſtol. 8 80 
re 

= n Wollte man eine Bergleichung: von Bath 
mit einem unſerer Deutſchen Baͤder anſtellen, 
ſo duͤrfte wohl Pyrmont noch am ſchickliehſten 
damit verglichen werden. Die umliegende 
Gegend beider Oerter hat ſelbſt einige Aehn⸗ 
lichkeit. Die ſchoͤnen reichen Wieſen und die 
mit Wald bewachſenen Huͤgel in der Gegend 
von Bath vermißt man auch in Pyrmont nicht; 
aber das Thal des letztern iſt breiter und freier, 
das zu Bath enger und geſchloſſener; jenem 
fehlt ein Strom, dieſes wird vom Avon durch⸗ 
ſchnitten. Die umliegende Gegend von Pyr⸗ 


mont gewaͤhrt keine fo große, romantiſche und 
dabei freundlich belebte Ausſicht, als man von 
vielen Standpunkten auf den Anhöhen von 
Bath genießt. Denn ſo anmuthig und heiter 
die Landſchaft iſt, die man vom Bomberge 
bei Pyrmont uͤberſchaut, ſo fehlen ihr doch die 
großen mahleriſchen Partieen, und die wohl⸗ 
gefaͤlligen Contraſte, welche den Ausſichten von 
Bath jenen Reiz verleihen der das Auge nie 
ermuͤdet, immer von neuem anzieht und 
immer von neuem erquickt. Pyrmont beſitzt 
aber in ſeiner großen Allee eine ungleich praͤch⸗ 
tigere Promenade als alle Squares und freien 
Pitz in Bath aarpinigt Armee ARE 


2: Das gesellige Leben it bei weitem glaͤn⸗ 
zender in Bath, als in Pyrmont, und die Ver⸗ 
gnuͤgungen, in denen ſich die elegante Welt ger 
faͤllt, find dort weit zahlreicher und geraͤuſch⸗ 
voller, als hier. Eine Aſſemblee und ein Ball 
in Pyrmont wuͤrden, mit denen zu Bath ver⸗ 
glichen, einen eben fo großen Abſtand im glan⸗ 
zenden Aeußern zeigen, als die Groͤße und 
Eleganz der beiden Oerter ſelbſt. Dagegen 
iſt auch nicht zu laͤugnen, daß derjenige, wel⸗ 
cher an den ſchimmernden Vergnuͤgungen in 
Bath lebhaften Antheil nehmen und ſich an 
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den Kreis der großen Englischen Welt an⸗ 
ſchließen will, einen vielleicht zehnfach ſtaͤrkern 
Aufwand zu machen gendthiget iſt, als in 
Pyrmont erfordert wird, um zu den daſigen 
Elegants gezahlt zu werden. Wer ſich hinge⸗ 
gen mit der Rolle des beobachtenden Zuſchauers 
begnuͤgt, wird nicht allein bequemer, ſondern 
auch die Hälfte wohlfeiler in Bath leben koͤn⸗ 
nen, als in Pyrmont. Denn der gewoͤhnli⸗ 
che Preis fuͤr ein elegant moͤblirtes Zimmer in 
einem nett eingerichteten Buͤrgerhauſe zu Bath 
nebſt Fruͤhſtuͤck und einem guten Familientiſch 

beträgt woͤchentlich anderthalb Guineen. Der⸗ 

gleichen Koſthauſer, wo der Fremde eine vor⸗ 

treffliche Bedienung findet, werden zu Bath 

gewohnlich von Witwen unterhalten, und man 

ſieht daſelbſt ganze Straßen z. B. Russel 

street, wo man faſt an allen Hausthuͤren 

Weiberlamen bemerkt, ee 

hr den ett engen rn 

mont jener Schimmer fehlt, den ihnen die 

Prachtliebe und der Reichthum der Engliſchen 

Großen zu Bath verleiht, ſo ſind ſie dagegen 

weit traulicher, zwangloſer und laͤndlicher. 

Ceremonie und Rangſucht miſchen ſich in alle 
offentlichen Vergnügungen zu Bath. Die 
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Graͤnzlinien des Adels und der Bürger find. 
hier weit ſchaͤrfer gezogen, als an irgend einem 
andern Orte in England, den koͤniglichen Pal: 
laſt in London nicht ausgenommen. Zwei oͤf⸗ 
fentlich beſtellte Ceremonienmeiſter bewachen 
jeden kleinen Fehltritt gegen die Etiquette, 
und die Vorſchriften der hieſtgen Aſſembleeord⸗ 
nungen ſind in dieſer Hinſicht fo lacherlich, daß 
jeder Fremde Anfangs Müße findet, ſich von 
ihrer Wirklichkeit zu überzeugen. Wird man 
es glauben konnen, daß fuͤr die Engliſchen Gra⸗ 
finnen in den oͤſſentlichen Vorſammlungsſaͤlen 
zu Bath die drei wordern Reihen Stühle aus⸗ 
genommen ſind, auf welche ſich keine Dame 
vom Burgerſtande oder vom niedern Adel ſetzen 
darf? — Scheint es nicht ganz unglaublich, 
daß das groͤßte Studium der Ceremonienmei⸗ 
ſter zu Bath darin beßeht, die Geſellſchaft bei 
einem oͤffentlichen Gaſtmahle nach Rang und 
Wuͤrden zu ordnen? — Gleichwohl iſt es ei⸗ 
ne ganz unbeſtrittene Thatſache, daß dieſe und 
hundert andere Lacherlichkeiten der Art gegen⸗ 
waͤrtig zu Bath mit einer ſonſt nur der Spar 
niſchen Grandezza eigenen Ernſthaftigkeit und 
Strenge, als waͤren es die erſten Grundgeſetze 
des guten Tones, beibehalten und dadurch je⸗ 
ne ſcharfen Abſonderungen der Staͤnde noch 
V. D 
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ſtarker hervorgehoben werden, welche die 
Gleichheit des Vergnuͤgens mildern ſollte. In 
Pyrmont, welches, ich weiß nicht warum, in 
den Ruf gekommen iſt, daß es den Adelſtolz 
auf eine gedeihliche Weiſe pflege, habe ich, bei 
meinem freilich nur kurzen Aufenthalte daſelbſt, 
keinen Schatten jener ceremonioͤſen Rangfucht 
wahrgenommen, die zu Bath noch maͤchtig 
genug herrſcht, den rtuger . der Beer 
de zu zn x BEE ET 


So glaͤnzend auch die Wanne en, 
mer in Bath ausgeſchmückt find, fo iſt doch 
jene leichte Geſelligkeit daraus verbannt, die 
dem Fremden Gelegenheit zu intereſſanten Be: 
kanntſchaften darbietet. Alles haͤlt ſich hier 
mit großem Ernſte in den Schranken der For⸗ 
malität. Die daſigen Kaffeehaͤuſer find zum 
Theil ſehr auſehnlich und artig verziert, allein 
ein jeder verbirgt ſich auch hier in ſeiner abge⸗ 
fonderten Loge, wie in einer Zelle. Wer ei⸗ 
nen großen Kreis von Bekannten in Bath fin⸗ 
det, den mag der Aufenthalt daſelbſt vor vie⸗ 
len andern reizend erſcheinen, denn je ſtaͤrket 
die allgemeine Abſonderung iſt, deſto mehr 
werden Freunde und Bekannte zu einander 
hingezogen; allein der Fremde wird ſich hier 
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ganz verlaſſen fühlen, wenn er von jener ge⸗ 
falligen Annäherung kaum eine Spur ſieht, die 
an andern Badeörtern zu den ſtillſchweigend 
geltenden Geſetzen der Geſelligkeit gezahlt wird. 
Ohne Zweifel wird daher ein Fremder an den 
großen gaſtwirthlichen Tafeln und in dem ges 
räumigen Kaffeehauſe zu Pyrmont mehr Un⸗ 
terhaltung finden, als in den praͤchtigen Ver⸗ 
ſammlungszimmern und den se or 
ie zu Da 8 


Ich habe mich zu zwei verſchiedenen Zeiten 
in Bath aufgehalten, allein nie in der glan⸗ 
zendſten Periode, ſondern nur im Anfange 
der Badezeit. Von Herrn T. . er in Bath, 
dem ich durch Madame L. . ch guͤtigſt em⸗ 
pfohlen war, bin ich mit der verbindlichſten 
Artigkeit aufgenommen worden. Dieſer lie⸗ 
benswuͤrdige Mann zeigte mir mit der größs 
ten Gefälligkeit alle Merkwürdigkeiten des Or⸗ 
tes und leitete meinen Blick auf manche Ge⸗ 
genſtände, die der Aufmerkſamkeit des unun⸗ 
terrichteten Fremden leicht hatten ee 
können. Nd Gil ur ne 
. Aus dem White hart we zu Bath 
faͤhrt jeden Wochentag in den Morgenſtunden 
D 2 
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eine vierſitzige Kutſche nach Salisbury. Mit 
dieſer reiſte ich an einem ſehr ſchoͤnen Herbſtta⸗ 
ge nach Warminſter ab, einem Staͤdtchen, 
welches faſt in der Mitte des Weges von 
Bath nach Salisbury liegt. 


Sieben und cn e X 
Kapitel, | 


3 nhalt. 


Der Weg von Bath nach Warminſter. 
Der Prediger auf dem Kutſchenbocke. War— 
minſter. Longleat. Der Gartenkuͤnſtler 
Browne. Der Park zu Longleat. Die 
Engliſche Gartenkunſt. Das Thal zu Hor— 
ningsham. Bradley - house. Salisbury. 
Hauptgewerbe feiner Bürger. Die Kathes 
drale. Glasgemaͤlde von Francis Eginton. 
Verfall der Stadt. Anmerkungen uͤber das 
Engliſche Armenweſen. Widerlegung eini— 
ger Vorurtheile. Von der gleichen Verthei— 
lung des Reichthumes in England. Merk- 
wuͤrdige Verkettung der Urſachen, die in die— 
ſem Lande Wohlſtand und Elend erzeugen. 
Unpolitiſches Armengeſetz. Engliſche Spi— 
täler, Vergleichung derſelben mit den Pa— 
riſer Anſtalten der Art. Nothwendigkeit 
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großer Spitäler in England. Engliſche 
Werkhaͤuſer. Ihre nachtheilige Verfaſſung 
in Ruͤckſicht ihres doppelten Endzweckes. 
Verpflegungsweiſe der Armen in den Engli⸗ 
ſchen Werkhäuſern. Folgen davon. Schad⸗ 
lichkeit der bisherigen Palliativmethode gegen 
uͤberhand nehmende dhimuth. RE, 
Maßregeln. Ausſichten. 16 
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Da; Weg von 1 Seth n 000 Warminſter iſt in 
genehm. Man faͤhrt eine Zeit lang uͤber eine 
Anhoͤhe, auf deren rechten Seite Ausſichten 
in freundliche Thaͤler ſich eroͤffnen, waͤhrend 
ſich auf der linken in einiger Entfernung eine 
Reihe von Hügeln darſtellt, die mit Wald bes 
wachſen ſind. Die Straße von Bath nach 
Salisbury iſt keine der belebteſten in England. 
Der Wagen, mit welchem ich reiſte, geht oft 
leer dahin; auch hatte ſich damals Niemand 
außer mir zu dieſer Reiſe gemeldet. 

Nichts iſt melancholiſcher, als an einem 
ſchoͤnen Tage in einem bedeckten Wagen allein 
zu reiſen, wo man außer der Unterhaltung 
mit Menſchen auch noch den freien Anblick der 
Natur entbehrt. Ich verſuchte es daher auf 
der Außenſeite des Wagens zu fahren, allein 
dieſer war dazu nicht eingerichtet; es fehlten 
die kleinen eiſernen Handhaben, an denen ſich 
diejenigen feſthalten muͤſſen, welche auf der 
Imperiale ſitzen. So mußte ich mich nun, 
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wenn ich nicht die Ichönfte Hälfte des heitern 
Tages in dem bedeckten Wagen zubringen woll⸗ 
te, entſchließen, mich neben dem Kutſcher auf 
den Bock zu ſezen. Kaum hatte ich hier Platz 
genommen, als der Kutſcher, ein kleiner 
Mann mit einer ſchwarzen, runden Peruͤcke 
und einem Geſicht, deſſen ſich kein Jeſuiter⸗ 
general hatte ſchaͤmen duͤrfen, feiner lange ver⸗ 
haltenen Beredtſamkeit freien Lauf ließ, und 
— zu predigen anfing. Er ſprach mit großer 
Salbung von der Gnade Gottes und dem Ver⸗ 
derbuiß der ungenuͤgſamen Menſchen. Dies 
brachte ihn auf die mannichfaltigen Anfechtun⸗ 
gen des Teufels, die Schrecken der Verdamm⸗ 
uiß, die Bekehrung der Juden und zuletzt auf 
das tauſendjährige Reich. Ueber dieſe Kapi⸗ 
tel predigte der Kerl drittehalb Stunden un⸗ 
unterbrochen, und ſo langweilig auch ſein Ser⸗ 
mon ausfiel, jo war doch die außerordentliche 
Wortfuͤlle und der unerſchöpfliche Phraſenſtrom 
bewunderuswuͤrdig, der bei dieſem geiſtlichen 
Redner unabgeſetzt fortfloß. Der Kutſcher 
war, wie meine Leſer ſchon errathen haben 
werden, ein Methodiſt und — wie ich von 
dem Gaſtwirthe in Warminſter erfuhr — als 
ein beredter a jener enn ei unbe 
ahm. een, N erg 
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Warminſter iſt ein kleines, unbedeutendes 
Staͤdtchen, das ſich weder durch fein Inneres, 
noch durch ſeine Lage auszeichnet. Der Ort 
wird kaum uͤber dreitauſend Einwohner zaͤhlen, 
welche groͤßtentheils aus Landwirthen, kleinen 
Kraͤmern und Soldaten beſtehen. Es war 
naͤmlich hier eine Schwadrone Dragoner ein⸗ 
quartiert. In einem Umkreiſe von zwanzig 
Meilen um Warminſter liegen einige ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Landſitze Engliſcher Großen. Dieſe zu be⸗ 
ſuchen war die einzige Veranlaſſung, die mich 
in d zuruͤckhielt. 

Am folgenden Morgen nach meiner An⸗ 
e in Warminſter ging ich zu Fuß nach 
Longleat, dem praͤchtigen Landſitze des Markis 
von Bath. Longleat iſt vier Meilen von 
Warminſter gelegen und der Weg dahin ſandig 
und unangenehm. Der Eintritt in den Park 
von Longleat iſt ganz ländlich; keine prächtige 
Pforte kuͤndigt dem Wanderer an, daß er aus 
der freien in die kunſtmaͤßig verſchoͤnerte Nas 
tur eintritt. Aber man muß auch dieſen Park 
von vielen Seiten und lange und mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachten, um die Spuren kuͤnſtlicher 
Anlagen zu entdecken. Denn wie ſich hier die 
Natur durchgaͤngig in ſchoͤner Ungebundenheit 
darſtellt, ſo ſcheint auch jeder Reiz, welcher 
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das Ganze ſchmuͤckt, nur allein ihr freies Werk 

zu ſeyn. Vielleicht kann der Fremde nirgends 
eine anſchaulichere Vorſtellung von Engliſcher⸗ 
Gartenkunſt erhalten, als in Longleat. Die⸗ 
ſer herrliche Park hat ſeine ſchoͤnen Anlagen 
durch den großen Gartenkuͤnſtler Browne er⸗ 
halten. In England wird das Andenken die⸗ 

ſes Mannes hoch in Ehren gehalten, und we⸗ 
nige haben gerechtere Anſpruͤche auf den Dank 
der Nachwelt, als er. In allen Theilen von 
England hat ſich ſeine Kunſt durch die ſchoͤnſten 
Schoͤpfungen verherrlichet. Sie verbannte 
den rohen Geſchmack aus den Engliſchen Gar⸗ 
tenanlagen, ſuchte nie auf Unkoſten der Natur 
zu glaͤnzen, ſondern dieſe nur von ihren ſchoͤ⸗ 
nen Seiten zu zeigen, und wußte immer Groͤße 
mit Lieblichkeit und anſpruchsloſe Einfachheit 
mit reicher Fuͤlle auf das reizendſte zu 
vereinigen. Durch ſeine ſchoͤnen Kunſt⸗ 
werke hat Browne unter ſeinen Landsleu⸗ 
ten den feinen Sinn fuͤr Naturſchoͤn⸗ 
heiten ausgebildet, der nut ſo großer Allge⸗ 
meinheit bei den Englaͤndern angetroffen wird, 
und wohl zu ihren liebenswuͤrdigſten Charakter⸗ 
zuͤgen ‚gehört. Browne's Genius tft auch 
noch nicht aus England verſchwunden, wel⸗ 
ches ſich noch gegenwaͤrtig im Beſitze der ſchöͤ⸗ 
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nen Gartenkunſt befindet, die man in andern 
Ländern wenig oder gar nicht zu kennen ſcheint. 
Denn daß die meiſten Deutſch⸗Engliſchen 
Gärten als unvergleichliche Meiſterſtuͤcke der 
Geſchmackloſigkeit bewundernswuͤrdig find, iſt 
tangſt bemerkt worden; aber es liehe ſich wohl 
von vielen hoch beruͤhmten Parks, die nach 
Einiger Urtheil als Muſter ſo genannter Eugli⸗ 
ſcher Anlagen betrachtet werden, ſehr leicht 
erweiſen, daß in ihnen keine Spur der ſchoͤnen 
Gartenkunſt der Englaͤnder angetroffen werde. 
Wie unbedeutend erſcheint nicht der Park 
und Garten von St. Cloud und das weltbe⸗ 

ruͤhmte Trianon, wenn man beide mit Lon⸗ 

gleat vergleicht! In dieſem zeigt ſich alles groß, 
frei, und mahleriſch ſchoͤn; in jenen ſind alle 
Anſichten beſchraͤnkt und bei allem ſichtbaren 
Streben nach Mannichfaltigkeit ruht auf ih⸗ 

von Anlagen eine druͤckende Einfoͤrmigkeit. 
Gleichwohl bot die Natur der Gegend bei St. 
Cloud und bei Trianon dem Kuͤnſtler ungleich 
größere Vortheile dar, als die Landſchaft bei 
Longleat gewährte denn, wenn die letztere aller 
Zuthat der Kunſt beraubt wuͤrde, der ſie ihr 
jetztges reizendes Anſehen verdankt: fo dürfte 
ſie nur wenig von ihren en e 

heiten übrig behalten. 


60 


Der Park von Longleat iſt fo angelegt, 
daß ſich vom Eintritte bis zu ſeinem Mittel⸗ 
puncte die Landſchaft immer heiterer entwickelt. 
Anfangs geht der Weg eine halbe Meile lang 
neben kleinen Anhoͤhen fort, die mit Tannen 
und Fichten beſetzt ſind, und alle ferne Aus⸗ 
ſicht verſtecken. Dann wird der Weg breiter; 
die kleinen Anhoͤhen ſenken ſich und endigen in 
eine ſchoͤne Wieſe. Hier erweitert ſich die 
Ausficht und in der Ferne begränzt eine Reihe 
Berge den Horizont. Die tiefer liegende 
Landſchaft bleibt verſteckt. Der Weg zieht ſich 
uͤber die Wieſe fort, wo man in ein kleines 
Birkenwaͤldchen tritt. In dieſem oͤffnet ſich 
auf der rechten Seite ganz unerwartet eine un⸗ 
gemein reizende Ausſicht in ein ſchoͤnes Thal. 
Mit Wald gekroͤnte Huͤgel ſchließen es, uͤber 
welchen ſich in weiter Ferne blaue Berge erhe⸗ 
ben. Zwiſchen Gruppen von Baͤumen guckt 
mahleriſch ein Doͤrfchen hervor, von den reich“ 
ſten Wieſen und den fruchtbarſten Saatfeldern 
umgeben. Eine liebliche, trauliche Stille 
herrſcht uͤber dem Ganzen. Zur linken Seite 
fuhrt ein Weg in dem Birkenwaͤldchen von der 
Anhoͤhe in die Ebene hinunter. Auch hier 
bleibt die Ausſicht bis zu dem Standpuncte vers 
ſteckt, wo man die ganze heitere Landſchaft 
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frei uͤberſchauen kann, die ſich mit unbeſchreib⸗ 
licher Anmuth vor dem praͤchtigen Schloſſe aus⸗ 
breitet. Die blühende, Ebene iſt von ſanft 
ſich erhebenden kleinen Anhoͤhen durchbrochen, 
und wird in einiger Entfernung von waldigen 
Hügeln, die einen großen Halbzirkel bilden, 
ſcheinbar geſchloſſen. Herrlich nimmt ſich in 
der freien Gegend das große Schloß aus. Es 
iſt im Style der aͤltern Franzoͤſiſchen Pracht 
architectur aufgefuͤhrt. In der Groͤße uͤber⸗ 
trifft es viele fuͤrſtliche Pallaͤſte; denn es ent⸗ 
haͤlt hundert und ſiebzig ſehr geräumige Zimmer 
und Säle, Vor dem Schloſſe breitet ſich ein 
großer, praͤchtiger Waſſerſpiegel aus, der von 
einem kleinen Fluſſe gebildet wird, welcher die 
Ebene durchſtroͤmt und zur linken Seite in ei⸗ 
niger Entfernung mit angenehmem Falle aus 
der hoͤher gelegenen Gegend herabfließt. Viele 
hundert Dammhirſche ſtehen dort am Waſſer 
heerdenweiſe beiſammen; wie ſie den Fußgan⸗ 
ger erblicken, flieht blitzſchnell der ganze Hau⸗ 
fen nach der waldigen Gegend des Parkes zu. 
Dieſe anmuthsvolle Ebene, in welcher das 
Schloß liegt, iſt der heitere Mittelpunct des 
Ganzen. Geht man uͤber die Wieſen hinter 
dem Schloſſe fort, ſo entzieht ſich die freie 
Ausſicht wieder von neuem dem Auge, und 
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man tritt in waldige, einſame Gegenden, wi 
dunkle, ſchattige Gruͤnde eine romantiſche 

Wildniß bilden. Ich verfolge dieſen Weg 
nicht weiter und kehre in die heitere Ebene zu⸗ 
kuck. Was iſt es doch nur, was dieſer Land⸗ 
ſchaft jenen unausſprechlichen Reiz verleiht, 
der das Auge ſo lieblich erfriſcht, und das 
Herz; fo angenehm ruͤhrt? Betrachtet man die 
einzelnen Theile, ſo erſtaunt man über ihre 
ſchmuckloſe Einfachheit. Sie beſtehen aus 
Hügeln, Wald, Wieſen und einem kleinen 
Fluſſe. Es iſt die freie Groͤße des Ganzen, 
die mannichfaltige Schatttrung der Farben und 
die durchgaͤngig herrſchende Harmonie und 
Einheit, welche der ſchoͤnen Anlage ein ſo hei⸗ 
teres, wohlgefaͤlliges Anſehn verleihen. Man 
hat einen Theil des Waldes in Wieſen umge⸗ 
wandelt, kahle Partieen mit Bäumen beſetzt 
und verſteckt; hier und da kleine Erhöhungen 
in der Ebene aufgeworfen und mit Buͤſchen 
bepflanzt, wodurch viele reizende Schattirun⸗ 
gen entſtehen, und die Wieſen ſind gegen die 
Huͤgel zu ſanft erhoͤhet worden, fo daß, wie 
der Charakter der Gegend es erfordert, alles 
mild in einander fließt. Dabei hat man mit 
bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit ein reizen⸗ 
des Farbenſpiel durch die verſchiedenen Ab ſtu⸗ 
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fungen des Gruͤnen auf den Huͤgeln und in 
der Ebene hervorzubringen gewußt. Hier und 
da brechen lichte Stellen von Laubholz die 
ſchwarzen Schatten des Nadelholzes, welches 
den heitern Wieſen zur ſchönen Einfaffung 
dient; und mit einem Gehoͤlze von jungen 
Baͤumen, das mit ſeinem hellgruͤnen Laube im 
Sonnenſcheine prächtig glaͤnzt, contraſtiret 
ſehr angenehm eine gegenuͤber liegende Reihe 
hoher, mit dunkelm Walde gekroͤnter Hügel, 
die im Hintergrunde der Ebene ein Amphi⸗ 
theater bilden. Man bewundert die finnreis 
che Kunſt, womit der kleine Fluß benutzt wor⸗ 
den iſt, jenen großen, prächtigen Waſſerſpie⸗ 
gel vor dem Schloſſe zu bilden, welcher den 
heitern Schimmer des Ganzen ungemein ver⸗ 
ſtaͤrket. So iſt mit wenigen Mitteln eine ein⸗ 
fache Natur reizend verſchoͤnert worden; und 
ungeachtet ſich hier die Kunſt ganz verborgen 
gehalten, hat ſie doch alle vorhandenen Vor⸗ 
theile ſo weiſe benutzt, daß ihr Werk kaum 
einer weitern Verbeſſerung fähig zu ſeyn ſcheint. 
Denn wuͤrde man andere Anlagen, oder zu den 
beſtehenden, neue Verzierungen hinzufuͤgen: 
ſo muͤßte der Charakter der ganzen ſchoͤnen 
Landſchaft ſeine Einheit, Harmonie und 
Schoͤnheit verlieren. Man lege vom Hügel 
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herab nach dein Schloſſe eine Allee an, "die 
dort auf jener Anhöhe einen Tempel, hier in 
der Ebene ein zierliches Luſthaus, benutze den 
Fluß zur Anlezung eines kleinen Waſſerfalles, 
oder realiſire ſonſt irgend einen andern jener 
gemeinen Einfalle gewohnlicher Kunſtgaͤrtner: 
ſo würde dies die ganze, durch ihre harmonk⸗ 
ſche Einfachheit bezaubernde Anmuth' von 
Longleat unvermeidlich zerſtoͤren. Ich vor, 
ließ dieſen ſchoͤnen Park, ohne das Schloß zu 
beſuchen, da man mir geſagt hatte, daß es 
zwar artig moͤblirt, aber mit keinen Kunſt⸗ 
werken, eine große Anzahl unbedeutender Ce 
pieen und en ausgenommen) verziert 


fei. Don "4 N uod nus nid 81 
ala Weine zweite Strelfere von Warmick 
ſter aus, war nach Stourton gerichtet. Dog 


gedachte ich einen heitern Tag zuzubringeit 
den folgenden Morgen nach Warminſter zit 
rückzukehren und von da mit der Bather Land 
kutſche nach Salisbury zu fahren. Man 
traue doch ja keiner Engliſchen Provinziallant⸗ 
karte! Selbſt auf den beſten find die Straßen, 
die Chauſſeeſtraßen ausgenommen, meiſtens 

ganz unrichtig angegeben und leiten den Fuß 
Sten der ſich auf dieſe untreuen Wegweb 
fer verläßt / * wenig irre⸗ * 
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ich bei meiner beabſichtigten Streiferei nach 
Stourton. Meine Landkarte fuͤhrte mich auf 
einen ganz falſchen Weg, und ſo gerieth ich 
— in das Thal bei Horningsham. Roman: 
tiſch iſt dieſes nicht, aber merkwuͤrdig erſchien 
es mir, weil ich nur allein in dieſer Gegend arme 
Bauern in England geſehen habe. Großes Elend 
iſt hier unter den Landleuten ſichtbar, und 
dieſes ſcheint ſie ſelbſt vor den Staͤdtern ſcheu 
zu machen. Ich erhielt von den Weibern, 
die ich um die Entfernung von da nach Stour⸗ 
ton befragte, keine Antwort; ſie flohen, als 
fuͤrchteten ſie den Blick eines Fremden, in 
die Huͤtten hinein. Dies veranlaßte mich 
in ein Bauernhaus zu treten, um mich des 
Weges zu erkundigen. Ich fand eine nakte 
Familie um eine zerlumpte Mutter herumſitzen, 
die unter ihre Kleinen Kartoffeln austheilte. 
Alles kuͤndigte die aͤußer ſte Armuth an. Man 
konnte mir keine Auskunft geben, und ſchien 
nie etwas von Stourton gehoͤrt zu haben. 
Ich ging nun wieder auf die Landſtraße zus 
ruͤck und fragte einige Bauern, denen ich be⸗ 
gegnete, um die Entfernung des Weges; doch 
auch von dieſen konnte ich nichts gewiſſes er⸗ 
fahren, denn alle waren in ihren Angaben 
verſchieden. Es koͤnnten wohl zehn Meilen 
E 
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ſeyn, meinte der eine waͤhrend der andere 
die Entfernung Han fuͤr halb ſo weit hielt. 
Bei dieſer Ungewißheit beſchloß ich die Tour 
nach Stourtom aufzugeben und ein nicht wett ö 
von Hornin gsham gelegenes Landgut des Her⸗ 
zogs von nene M 1 | 
20. Res Mee 
Die nieht be Gegend iſt ee 
ik ſchoͤn, der Weg ſandig und unange⸗ 
nehm, allein die Schönheit" des Tages ent⸗ 
ſchadigte mich hinlaͤnglich fuͤr die Beſchwerde 
dieſer kleinen Streiferei. Doch iſt wohl nicht 
zu laͤugnen, daß Bradley + house, obwohl der 
Sommeraufenthalt einer herzoglichen Familie, 
eine Wonderung in dieſe Gegend nur wenig 
belohnt. Im ganzen Hauſe iſt kein gutes 
Bild, ja nicht einmal eine geſchmackvolle Ta⸗ 
pete zu ſehen; die meiſten Zimmer ſind altvaͤ⸗ 
teriſch moͤblirt; nur der Bibliothekſaal He 
neu und geſchmackvoll angelegt worden. Die⸗ 
ſem fehlt es weder an Größe noch an Eleganz 
aber die Bücher, die man hier findet, wuͤr⸗ 
den kaum einen einzigen, etwas geraͤumigen ö 
Schrank ausfuͤllen. Eine ſehr kuͤnſtlich gear⸗ 
beitete Uhr, welche die Zeittheile bis auf Ter 


zien und außer den Calendertagen, auch den 


Mendwechſele u. d. m. anzeigt iſt wohl das 
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Sehenswuͤrdigſte in dieſem Saale. Der 
Park bei Bradley house iſt einfach) aber an⸗ 
genehm angelegt. Sehr freundlich iſt die 
Ausſicht vom hoͤchſten Huͤgel im Park, wel⸗ 
cher dem Hauſe gegenüber liegt. In ſehr 
weiter Ferne uͤberſieht man hier die ganze um⸗ 
liegende Landſchaft. Man zeigte mir eine 
Thurmſpitze, die weit uͤber die hoch gelegenen 
Theile der Gegend hervorragte. Wie groß, 
wie vielumfaſſend müß die Ausſicht von dieſem 
Thurme ſeyn, der ſo majeſtaͤtiſch fein Haupt 
erhebt! Man ſagte mir, es ſei der ſchoͤne Al⸗ 
freds Thurm zu Stourton. Doppelt bedau⸗ 
erte ich jetzt, daß ich mich von meiner Land- 
katte hatte irre fuͤhren laſſoenn. 
Am folgenden Tage fuhr ich mit derselben 
Kutſche, mit der ich von Bath nach Warmin! 
ſter gekommen war), von da nach Salisbury. 
Ich fand im Wagen eine Deutſche Dame, ei⸗ 
ne Frau von W.. die durch die ſonder⸗ 
barſten Abentheuer von der Welt nach Eng⸗ 
land verſchlagen worden war, und jetzt zu ei⸗ 
ner Freundin zu reiſen gedachte, welche in 
der Naͤhe bei Southampton auf dem Lande 
lebte. Wie angenehm iſt es nicht, gonz un⸗ 
erwartet in der Fremde Jemanden zu finden, 
deſſen Geſpraͤche uns auf den vaterlaͤndiſchen 
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Hoden zurückführen! In der Deutſchen Un⸗ 
terhaltung mit der Frau von W. ... ging die 
Zeit fo ſchnell vorüber, daß ich es nicht im ges 
ringſten gewahr wurde, wie langweilig der 
Weg von Warminſter nach Salisbury iſt, und 
doch iſt er dies, fuͤr ſich allein betrachtet, in 
einem hohen Grade. Eben, flach und leer 
erſcheint die Landſchaft; kein einziger, aus⸗ 
gezeichneter Gegenſtand unterbricht die ermie 
dende Einfoͤrmigkeit des Weges. Doch faͤngt 
die Gegend, ungefähr ſechs Meilen vor Sa⸗ 
lisbury an, etwas freundlicher zu werden. 
Hier bildet jene unuͤberſehbare unfruchtbare 
Flache, die ſich nach Norden hin erſtreckt, 
mit den reichen Auen in dem kleinen Theile 
nach Suͤden, worin die Willy fließt, auf der 
linken und rechten Seite des Weges einen 
Contraſt, welcher die Fruchtbarkeit des ſuͤdli⸗ 
chen Landſtriches ſtaͤrker hervorhebt. | 
Salisbury liegt in einem breiten Thale. 
Die Stadt zieht ſich in einer langen Linie hin 
und nimmt ſich in der Ferne mit ihrer uͤber⸗ 
aus prächtigen Kathedrale viel anſehnlicher 
aus, als die wahre Größe des Ortes erwar⸗ 
ten laͤßt. Mehrere kleine Fluͤſſe kommen hier 
zuſammen, die Bourne, die Willy und der 
Avon. Die letztern beiden verbinden ſich hier, 
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aber ſelbſt fo vereiniget find fie noch nicht ſtark 
genug, Schiffe zu tragen. Erſt mehrere 
Meilen hinter Salisbury, wo ein anderer klei⸗ 
ner Fluß, die Nadder ſich in ſie ergießt, wer⸗ 
den fie ſchiffbar. Wie leicht würde ſich Sa⸗ 
lisbury bluͤhend emporheben koͤnnen, wenn 
ihm ein ſchiffbarer Strom gegeben wuͤrde! 
Jetzt befindet ſich dieſe Stadt ganz offenbar 
in dem klaͤglichſten Verfall. Sie iſt nett ge⸗ 
baut, beſitzt breite und regelmaͤßige Straßen, 
deren viele von einem Canale des Avon durchs 
ſchnitten werden, und einen ſehr ſchoͤnen, gro⸗ 
ßen Marktplatz, deſſen vorzuͤglichſte Zierde in 
einem neuen, maſſiv und geſchmackvoll er⸗ 
bauten Rathshauſe beſtehet. In der großen 
Hauptſtraße von Salisbury, welche auf den 
Marktplatz fuͤhrt, bemerkt man einige ſchoͤn 
ausgeſchmuͤckte Gewoͤlbe von Stahlwaaren, 
die hier in einigen Fabriken in großer Voll⸗ 
kommenheit verfertiget werden ſollen. Vor 
andern Artikeln der Art ſind beſonders die Sche⸗ 
ren von Salisbury beruͤhmt, welche wegen 
ihrer Feinheit und Genauigkeit fuͤr vorzuͤgli⸗ 
cher gehalten werden, als die beſte Art derer, 
welche die Sheffielder und Birminghamer Fa⸗ 
briken liefern. Nicht minder beruͤhmt ſind in 
England die Salisburyer Flanelle und gewirk⸗ 
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ten Spitzen. Vor wenigen Jahren ſind hier 
einige große Bierbrauereien angelegt worden, 
die einen ſtarken Abſatz gefunden haben. Dies 

find die Hauptartikel des inlaͤndiſchen Han⸗ 

dels von Salisbury. Außerdem zieht die 

Stadt einen betraͤchtlichen Erwerb von einigen 

reichen; unabhaͤngigen Familien, welche die⸗ 

ſen freundlichen Ort, der in dem Rufe einer 

heitern, freien Geſelligkeit ſteht, den groͤßten 

Theil des Jahres hindurch zu ihrem Aufent⸗ 
Halte cerwaͤhlen g m mais , ff 
Salisbury iſt bekanntlich der Sitz eines 
Engliſchen Biſchofs und eines reich dotirten 
Domcapitels. Die hieſige Kathedrale iſt als 
eines der größten Meiſterwerke der gothiſchen 
Daukunſt beruͤhmt und von vielen Reiſenden 
gepricſen und beſchrieben worden. Sie iſt auf 
einem geraͤumigen Platze gelegen, wo man 
dat ganze prachtvolle Gebäude vortheilhaft fes 
hen kann. Das Innere dieſer herrlichen 
Kirche hat in den letzten Jahren beträchtliche 
Verbeſſerungen erhalten. Vormals waren, 
wie mir der Kuͤſter erzaͤhlte, die ſchoͤnen go⸗ 
thiſchen Pfeilergruppen hinter ſteinernen Saͤr⸗ 
gen und alten Denkmaͤlern verſteckt, die un⸗ 
ordentlich in allen Theilen der Kirche aufge⸗ 
ſtellt waren. Jetzt hat man dieſe weggeraͤumt, 
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und in den Seitengaͤngen der Kirche aufgeſtells, 
wodurch die große herrliche Halle im Innern 
frei geworden iſt. Einige der merkwuͤrdtgſten 
alten Monumente find zwiſchen den hohen Be⸗ 
gen, welche die Pfeiler bilden, aufgeſtellt 
worden. Man hat auch die Altar-Seite der 
Kirche von den vorigen geſchmackloſen gothl⸗ 
ſchen Ueberladungen befreiet, und in der hin⸗ 
tern Mauer uͤber dem Altar iſt ein großes 
Fenſter durchbrochen worden, in welchem jetzt 
ein Glasgemaͤlde von dem geſchickten Künſtler 
Francis Eginton in Birmingham eingeſetzt iſt. 
Es ſtellt die Auferſtehung vor, iſt nach einem 
Gemaͤlde des Herrn Benjamin Weſt gearbei⸗ 
tet und beſitzt alle Fehler, die man an den 
Compoſitionen dieſes Kuͤnſtlers wahrzunehmen 
pflegt. Was aber Herrn Eginton's Arbeit 
anlangt, ſo bleibt fie immer bewunde rnswuͤr⸗ 
dig. Er uͤbt die Kunſt auf Glas zu mahlen, 
die faſt ganz verſchwunden war, in einer Voll⸗ 
kommenheit aus, die vielleicht kein Kuͤnſtler 
vor ihm in dem hohen Grade erreicht hatte. 
Aber bei dem allen iſt doch wohl kaum zu er⸗ 
warten, daß die Glasmahlerei je die Vorzuͤge 
der andern Arten von Mahlerei werde verei⸗ 
nigen können. Herrn Eginton's Farben be⸗ 
ſitzen eine ungemeine Staͤrke und einen außer⸗ 
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ordentlich blendenden Glanz; aber ſie ſcheinen 
nicht genug durch die erforderlichen Mitteltin⸗ 
ten verſchmolzen zu ſeyn. Es zeigt ſich dar 
her wenig Harmonie und viele Haͤrte im Gan⸗ 
zen, welches noch uͤberdies — was wohl bei 
keinem Glasgemaͤlde ganz vermieden werden 
kann — durch eine Menge falſcher Lichter ein 
widriges, buntes Anſehn erhaͤlt. 
Merkwuͤrdig und außerordentlich iſt der 
Verfall von Salisbury. Er ſcheint mit je⸗ 
dem Jahre ſo furchtbar zuzunehmen, daß, 
wenn nicht kräftig und ſchleunig wirkende 
Maßregeln ergriffen werden, das immer mehr 
ſich ausbreitende Uebel einzudaͤmmen, dem 
Orte in einem Jahrhunderte ein gleiches Schick 
ſal mit dem benachbarten alten Sarum bevor 
ſtehet. Aus einer im Jahre 1801 auf Be⸗ 
fehl der Regierung angeſtellten Zählung hat 
ſich ergeben, daß ſich in Salisbury 1757 
Familien, zuſammen 6967 Perſonen, 1353 
bewohnte und 32 unbewohnte Haͤuſer befan⸗ 
den. Es hat ſich auch die Bevölkerung des 
Ortes betraͤchtlich vermindert, und genau ats 
geſtellte Berechnungen haben gezeigt, daß die⸗ 
ſe kleine Stadt jaͤhrlich 32 Menſchen an Tod⸗ 
ten mehr verliert, als ſie an ———— 
gewinnt. Gsies, mi ie ag een 
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Das Uebel, deſſen verheerende Folgen 
ſich ſo fuͤrchterlich in Salisbury zeigen, be⸗ 
ſteht in der uͤbergroßen Anzahl taͤglich ſich ver⸗ 
mehrender Bettler, die nach und nach den 
ganzen Buͤrgererwerb der betriebſamen Ein⸗ 
wohner zu verſchlingen drohen. Groß war 
ſchon im Jahre 1780 die Anzahl der Armen 
in Salisburz. Damals wurden 169 im 
Armenhauſe verpflegt, und 463 erhielten 
Penfion außer dem Hauſe. Far eine Stadt 
die, wie Salisbury, keine bedeutend großen 
Huͤlfsquellen hat, war es eine druͤckende Laſt, 
682 arme Mitbürger zu unterhalten und jaͤhr⸗ 
lich 16110 Gulden als Armenſteuer zu be⸗ 
zahlen. Aber das Uebel hat ſich ſeitdem auf 
eine Art vermehrt, die faſt ohne Gleichen: if) 
und unglaublich ſcheinen muͤßte, wenn nicht 
alles ganz klar aus den oͤffentlichen gedruckten 
Armenliſten erwieſen waͤre. Aus dieſen erz 
giebt ſich, daß im Jahre 1800 nicht weniger 
als 312 Arme im Hauſe und 2436 außer 
demſelben von den vermoͤgenden Salisburyer 
Bürgern verpflegt werden mußten. Die jaͤhr⸗ 
lichen Verpflegungskoſten betrugen 72490 
Gulden. Die Beſtreitung dieſer großen 
Summe war nach den Engliſchen Armenge 
ſetzen ganz allein den Hausbeſitzern in Salis⸗ 
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bury aufgebürdet. Aber von den daſigen 
1353 Hausbeſitzern hatten ſelbſt wiederum 
4753 wegen ihrer unvermögenden Lage von der 
Beiſteuer zur Armentaxe befreit werden muͤſ⸗ 
ſen, und ſo ruhte damals die ganze Laſt auf 
878 angeſeſſenen Bürgern, von denen jeder 
im Durchſchnitt mit 80 Gulden jahrlich Ge: 
ſteuert wurde. Allein auch hier hatte das 
Uebel noch nicht ſeine Graͤnze erreicht; immer 
fuͤrchterlicher ſtieg es in die Hoͤhe, und im⸗ 
mer feſter ſchien es einzuwurzeln. Fortwah⸗ 
rend wuchs die Zahl der Armen in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren, und 1802 war ſie ſchon ſo 
vermehrt, daß die den einzelnen Hausbeſitzer 
belaſtende Armenſteuer im Durchſchnitt auf 
100 Gulden geſtiegen war. In allen Stra⸗ 
ßen ſah man armſelige Bettlergruppen und 
unaufhoͤrlich wurden die Gaſthoͤfe von ihnen 
belagert. Die gutmuͤthigen Buͤrger von Sa⸗ 
lisbury entrichteten nicht nur jene druckende 
Beiſteuer zur oͤffentlichen Armenkaſſe mit gro⸗ 
ber Gewiſſenhaftigkeit, ſondern zeigten noch 
uͤberdies in anſehnlichen freiwilligen Beiträgen 
eine edelmuͤthige Mildthaͤtigkeit. Eben da⸗ 
durch verſehen es die Salisburyer, werden 
weiſe Politiker ſagen, denn dieſe Liberalitaͤt 
lockte die Bettler herbei. Dieſe Bemerkung, 
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daß reichlich geſpendete Almoſen als Hauptur⸗ 
ſachen der uͤberhand nehmenden Bettelei zu 
betrachten ſeyen, hoͤrt man jetzt ſo oft an al⸗ 
len Orten wiederhallen, daß man glauben ſoll⸗ 
te, die Gefahr einer uͤbermaͤßigen Großmuth 
und Mildthaͤtigkeit ſei nie größer geweſen, als 
im gegenwärtigen Zeitalter. Dies mag in 
Beziehung auf das Engliſche Armenweſen ſehr 
gegruͤndet ſeyn, aber daraus allein den großen 
Anwuchs des Uebels erklaͤren zu wollen, wuͤr⸗ 
de keine geringe Einſeitigkeit verrathen. 
Man kann wohl ohne Bedenken behaup⸗ 
ten, daß, trotz der großen Anzahl Schriftſteller 
uͤber das Engliſche Armenweſen, dieſer Gegen⸗ 
ſtand in den weſentlichſten Stuͤcken noch immer 
uneroͤrtert geblieben ſei. Es iſt auch wohl nicht 
zu laͤugnen, daß der bei weitem groͤßte Theil 
dieſer Schriftſteller von beſchraͤnkten Vorſtel⸗ 
lungen ausgegangen und mithin zu einſeitigen 
Reſultaten gelangt iſt. Der Inhalt der mei⸗ 
ſten Engliſchen Schriften uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand beſtehet aus abgetragenen Bemerkungen 
uͤber Schaͤdlichkeit und Nutzen der Spitaͤler 
und Werkhaͤuſer, uͤber die nachtheiligen Fol⸗ 
gen des Luxus und der Unſittlichkeit und — 
aus einem mehr oder weniger vollfiändigen 
Verzeichniſſe der gewoͤhnlichen Recepte gegen 
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das Bettelidefen: ©. Die belehrendften find una 
ſtreitig diejenigen, welche die Geſchichte der 
mannichfaltigen Verſuche bekannt machen, die 
von edelmuͤthigen Patrioten in England zur 
Ausrottung und Milderung des Uebels ange⸗ 
ſtellt worden ſind; aber wie unvollkommen 
find nicht auch — mit wenigen Ausnahmen 
— dieſe hiſtoriſchen Darſtellungen??! 
Wenn den meiſten Englaͤndern ſelbſt noch 
ein klarer Ueberblick uͤber das Armenweſen 
ihres Landes fehlt, ſo iſt es wohl nicht zu ver⸗ 
wundern, daß unter den Auslandern ſehr ir⸗ 
rige Vorſtellungen davon in Umlauf gekom⸗ 
men ſind. Wie verkehrt iſt nicht das Engli⸗ 
ſche Armenweſen geſchildert worden! Iſt man 
nicht wirklich mit der Behauptung hervorge⸗ 
treten, daß der unermeßliche Reichthum von 
England nur ſcheinbar ſei, weil er ſich nur in 
den Haͤnden der geringern Anzahl wohlhaben⸗ 
der Staatsbuͤrger befinde, waͤhrend der bei 
weitem groͤßte Theil der Uebrigen im Elende 
ſchmachte! Gleichwohl iſt eben davon das Ge⸗ 
gentheil mit der groͤßten Evidenz erwieſen. 
Es giebt kein Land in der Welt, wo der 
Reichthum ſo durch alle Claſſen der Staats⸗ 
buͤrger vertheilt iſt, und die Bequemlichkei⸗ 
ten des Lebens ſelbſt in den niedern Sphaͤren 
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der Geſellſchaft mit fo großer Allgemeinheit 
angetroffen werden, als in England. In 
keinem andern Lande, um nur eine allgemein 
bekannte und viel beweiſende Thatſache anzu⸗ 
fuͤhren, haben ſich die niedern Staͤnde zu dem 
Grade des Wohlſtandes erhoben, daß ſie taͤg⸗ 
lich Waizenbrodt und Fleiſchſpeiſen und ſtar⸗ 
kes Bier zum Getraͤnke genießen koͤnnten, wie 
dies in England ſelbſt unter den gemeinſten 
Tageloͤhnern gewoͤhnlich iſt. Man beſuche 
auch nur in kleinen Engliſchen Staͤdten die 
Wohnungen der gemeinen Handwerker, und 
ſehe, welche Bequemlichkeiten ſie im Innern 
ihrer Haͤuſer genießen! Man gehe auf die 
Dörfer, und betrachte die beneidenswerthe 
Lage der Engliſchen Paͤchter und Landleute! 
Holland und die Schweiz waren die einzigen 
Laͤnder, wo man in gluͤcklichern Zeiten einen 
ähnlichen Wohlſtand geſehen. Bei dieſem 
hellen Glanze des Engliſchen Nationalreich⸗ 
thums faͤllt der dunkle Schatten der Armuth 
und des Elendes ſtaͤrker in die Augen. Man 
erſchrickt uͤber die Geſtalten der Bettler und 
Armen, die ſich zu den wohlthaͤtigen, reichen, 
Engliſchen Familien hinzudraͤngen, und ver⸗ 
gißt, daß ſelhſt dieſe bettelnde Claſſe meiſtens 
eine beſſere Lage genießt, als in andern Kinn 
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dern der arme, erwerbloſe aber ehrbare Bür⸗ 
ger, dem das traurige Loos beſchieden iſt, mit 
Elende im Verborgenen zu vingen. 
Folgende Anmerkungen über das Engliſche 
—— — wie auch wohl kei⸗ 
ner meiner Leſer erwarten wird, — keines 
weges beſtimmt, eine vollſtaͤndige Eroͤrterung 
dieſes Gegenſtandes zu enthalten, ſondern be⸗ 
zwecken bloß die Berichtigung einiger irrigen 
Beurtheitungen deſſelben. Dieſe letztern be⸗ 
ruhen theils auf einſeitigen Theorieen der Ar⸗ 
menpolizei, * * 3 unerwie⸗ 
2 Thatſachen. ee NINE 
Keinem — Wibachetk kann 
1 entgehen, daß dieſelben Urſachen, welche 
den Wohlſtand der Englaͤnder immer hoͤher 
emporheben, auch auf der andern Seite Ar⸗ 
muth und Elend unter ihnen verdoppeln. Je 
mehr ſich Schiffahrt, Handel und Ma⸗ 
nufacturweſen in England erweitert haben, 
deſto ſtaͤrker iſt die Anzahl der Armen ange⸗ 
wachſen. Dies iſt eine allgemein bekannte 
Thatſache. Es iſt aber bemerkenswuͤrdig, 
wie vielfältiges Elend aus jenen großen Huͤlfs⸗ 
quellen des Nationalreichthums entſpringt. 
Schiffahrt, Fabriken und Manufacturen zer⸗ 
ſtoͤreu, bei großer Ausdehnung, furchtbarer 
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und ſchneller, als manche toͤdtliche Epidemie, 
erſtaunlich viele Menſchenleben. Es iſt faſt 
unglaublich, wie ſehr ſich mit jedem Jahre in 
England die Zahl der Witwen und Waiſen 
armer Seeleute und Fabrikarbeiter vermehrt, 
die in ihrem Berufe einen fruͤhen Tod gefun⸗ 
den haben. Aus dieſer Claſſe huͤlfloſer Ars 
men beſteht jederzeit die größte Anzahl derer, 
welche den Engliſchen Kirchſpielen zur Laſt 
fallen. Man darf, um ſich davon zu uͤber⸗ 
zeugen nur die in Eden's state of the poor 
gedruckten Armenliſten dergleichen. Das 
ſchnelle Steigen und Sinken vieler Fabriken 
und Manufacturen, und die eren, 
liche Ebbe und Fluth aller Gewerbe 
England erzeugt dort einen ſchnellern min 
wechſel als in andern Ländern.) Darum hat 
es in England, ungeachtet ſich daſelbſt der 
Arbeitslohn immer in einem anſehnlichen Preis 
ſe erhalten, jederzeit eine betrachtliche Anzahl 
brodloſer Fabrikarbeiter gegeben, die ſich, for 
paradox dies auch immer ſcheinen mag, in 
dem Verhaͤltniſſe vermehrt haben, in welchem 
die Gewerbthaͤtigkeit ſich vergroͤßerte und ver⸗ 
vielfachte. Eben ſo wahr, obgleich ſcheinbar 
nicht minder paradox iſt es, daß die im Lan⸗ 
de ſich anhaͤufenden Reichthuͤmer, wahrend 
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fie auf der einen Seite den Schwungraͤdern 
der Induſtrie eine leichtere und ſchnellere Be⸗ 
wegung geben, auf der andern die Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit in ihren erſten Schritten hemmen. 
Die vermögenden Bürger werden durch die 
Vergrößerung ihrer Capitalien in den Stand 
geſetzt, alle Unternehmungen immer mehr ins 
Große zu treiben, wodurch ſich ihr Gewinn 
und mit dieſem ihr Speculationsgeiſt verdop⸗ 
pelt. Aber begreiflicher Weiſe wird eben da⸗ 
durch der aͤrmere Bürger immer tiefer ins 
Elend hinabgeſtoßen, indem aller Erwerban⸗ 
fang vielfältig erſchwert und der Fortgang ſei⸗ 
ner kleinen Geſchaͤfte aufgehoben oder doch we⸗ 
nigſtens beträchtlich gehemmt wird. Denn 
wer ein Gewerbe nur im Kleinen treiben kann, 
muß in demſelben um ſo weiter zuruͤckgeſetzt 
werden, je betraͤchtlicher und je leichter ande⸗ 
re bei demſelben Erwerbszweige durch geſchick⸗ 
te Anlegung großer Capitalien die Hervor⸗ 
bringung und den Vertrieb der Waaren zu 
vermehren wiſſen. Auf die Art ſteigt mit 
jedem Jahre in England die Groͤße des zur 
Grundlegung eines Gewerbes erforderlichen 
Capitales. Viele ſehr geſchickte Arbeiter blei⸗ 
ben aus demſelben Grunde ihr ganzes Leben 
hindurch in der Abhaͤngigkeit von ihren Fa⸗ 
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bttherren und können ich nicht zu ber · rei 
heit eines fuͤr ſſich beſtehenden Erwerbos em⸗ 
dorſchwingen. Zwar iſt nichts gewiſſer, als 
daß die bedeutende Größe des; Capitals, wel 
ches den buͤrgerlichen Gew erben in England 
gemeiniglich zur Grundlage dtenet , dem Bez 
triebe derſelben jene gubßere Sicherheit, Leich; 
tigkeit und Vollkommenheit verleihet, auf de; 
nes“ der glanzende Wohlſtand der Engliſchen 
Nation beruhet : aber eben dadurch wird guch 
zie Rettung vieler Burger verhindert, die ein 
Unglucksfö ll in huͤlfloſe Aemuth verſetzt hat; 
Denn wahrend in ſandern Landern mit gerin⸗ 
gem Capitab ein kleines Gewerbe erneuert wert 
den kann, aſſeht in England der verarnne Bur 
gor wenig Hoffnung vor ſich, einen Zuſtand der 
Mrabhangigkeit wieder zu erlangen, und wird 
gemeiniglich — wofern ihn nicht der Credit 
eines großmütthigen Relchen unterſtüzt — in 
die Claſſe der abhängigen Arbeiter zuruͤckge⸗ 
worfen“ In neuern Zeiten hat auch theils 
der erſtaunliche Zuſluß don Reichthuͤmern / aus 
den beiden Indien, theils die, unpolitische, 
übermäßige Vermehrung des Papiergeldes in 
England eine Theuerung veranlaßt, die, zu 
ſchnell und zu gewaltfam überhand nahm, als 
„ a ikea det 
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armen, betriebſamen Buͤrgers kraͤftig Hätte 
widerſtehen konnen. Dieſe Theuerung hat 
wie ein verheerender Orkan viele der ſchoͤnſten, 
neu angelegten Pflanzungen der Induſtrie ver⸗ 
wuͤſtet, und die Gluͤcksgebaͤude einer nicht zu 
berechnenden Anzahl kleiner Haushaltungen 
zertruͤmmert. So haben in England Reich⸗ 
thum und Armuth, Wohlſtand und Elend ei⸗ 
ne gemeinſchaftliche Grundlage. 
Sed ee N ANETTE 
Bedenkt man, daß in keinem andern 
Lande in der Welt die jetzt beruͤhrten Urſa⸗ 
chen der Armuth ſo ſchnell, ſo ausgebreitet 
und fo mächtig wirken konnten, als in England: 
ſo wird es nicht laͤnger raͤthſelhaft ſcheinen, 
warum dieſes Land, das ſich der groͤßten An⸗ 
zahl reicher Buͤger erfreut, auch die groͤßte 
Menge Bettler zu ernaͤhren hat. Allein zu 
jenen unvermeidlichen Urſachen des Uebels ha⸗ 
ben unpolitiſche Geſetze noch andere hinzuge⸗ 
fügt, die eben ſo allgemein und auf eine noch 
verderblichere Weiſe dieſelbe Wirkung hervor⸗ 
bringen. Unter dieſen ſteht das alte Geſetz 
oben an, welches alle Engliſchen Gemeinden 
verpflichtet, ihre Armen ſelbſt zu erhalten. 
Der unzaͤhligen Streitigkeiten nicht zu geden⸗ 
ken, welche dieſe Verordnung unter den Ge⸗ 
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meinden veranlaßt hat, iſt ſie ganz dazu ge 
eignet, dem Uebel eine dauernde, unerſchuͤt⸗ 
terliche Feſtigkeit zu geben. In ſehr großen 
Städten wird die nachtheilige Wirkung davon 
weniger druͤckend empfunden, als in den klei⸗ 
nern, denen dadurch ein gaͤnzlicher Ruin be⸗ 
vorſtehet. Denn da Armuth und Bettelei 
ſich durch ſich ſelbſt fortwährend verdoppeln, 
wofern nicht den neu entſtehenden Bettlergene⸗ 
rationen ein bürgerlicher Erwerb gefichert wer: 
den kann, dieſes aber in ſchon verarmten 
kleinen Staͤdten unmoͤglich wird: ſo waͤchſt 
das Uebel an ſolchen Orten ſchneller und zu 
einer groͤßern Hohe auf, als ſelbſt in den größ: 
ten Manufacturſtaͤdten. Mit der immer ho⸗ 
her ſteigenden Armuth waͤchſt in gleichem Gra⸗ 
de die Armenſteuer, wodurch die Hausbeſitzer 
ſelbſt verarmen, die Gewerbe ins Stocken ge⸗ 
rathen, Theuerung entſteht, und am Ende 
die ganze druͤckende Laſt einigen wenigen ver⸗ 
mögenden Bürgern aufgebuͤrdet wird. Be⸗ 
greiflicherweiſe mindert ſich aber mit jedem 
Jahre die Anzahl der letztern, denn viele flie⸗ 
hen dergleichen Oerter, wo der Zins ihres Ei⸗ 
genthums von Bettlern verzehrt wird. Auf 
die Art bildet in kleinen Staͤdten das Uebel ei⸗ 
nen geſchloſſenen Kreislauf, der in ſeinem 
F 2 
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verderblichen Wirbel den ganzen Wohlſtand 
der Buͤrger unwiederbringlich zu verſchlingen 
drohet. Dies iſt jetzt ſichtbar der Fall in 
Salisbury, einem Städtchen‘, das verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig eine vierfach ſtaͤrkere Anzahl von 
Bettlern zu eee 2 . die Bow 
peace neee en 
Außer diefen eee ben — die 
England zum Theil ausſchließlich, oder doch 
in einem vorzüglichen Grade eigen ſind, zei⸗ 
gen ſich daſelbſt die meiſten uͤbrigen Veranlaſ⸗ 
ſungen dieſes buͤrgerlichen Uebels, die in an⸗ 
dern Ländern wahrgenommen werden. Alles 
was bei andern Nationen dem Poͤbel Daſeyn 
und Staͤrke verleihet, bringt in England die⸗ 
ſelbe Wirkung in verdoppeltem Maße hervor. 
Roheit und Verworfenheit waͤchſt in der nie: 
drigſten Claſſe des Engliſchen Volkes immer 
chrecklicher und zerſtöͤrender fort, und die 
— welche auf dieſe Art entſtehen, 
See ſich mit en u in ame 


0 47 5 2% 


„Betrachtet man die Mittel, die bis jetzt 
in a zur Milderung der Armuth und 
des unter den niedern Claſſen herrſchenden 
Elendes angewandt worden ſind: ſo wird es 
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nicht an Gelegenheit fehlen, den liberalen 
Sinn der Engliſchen Patrioten zu bewundern; 
aber zugleich wird man erſtaunen muͤſſen, 
daß bis jetzt kein umfaſſender Plan entworfen 
und ausgeführt worden iſt, dem weitern Fort— 
gange des Uebels zu ſteuern. Alles, was 
bis jetzt geſchehen, hat ſich auf einzelne Lo⸗ 
calanſtalten beſchraͤnkt; aber eine bloß topi⸗ 
ſche Curmethode kann unmoͤglich zweckmaͤßig 
ſeyn, wenn der ganze Staatskoͤrper von einer 
gefaͤhrlichen Krankheit ergriffen iſt. Auch 
das von Pitt verfaßte, aber noch nicht ſan⸗ 
ctionirte Armengeſetz war nicht in einem, das 
Ganze umfaſſenden Plane entworfen, unge⸗ 
achtet es vortrefflich geeignet ſchien, einige 
Localhinderniſſe der en mme 
eee M NN 100 
A An le 79 

„ Die Hauptfächlichften — Ne 
Engländer beſtehen in Spitaͤlern für die kran⸗ 
ken und arbeitsunfaͤhigen, und in Werkhaͤu⸗ 
ſern fuͤr die erwerbfaͤhigen Armen. Ueber bei⸗ 
de ſind große Klagen erhoben worden, und 
faſt alle Engliſchen Schriftſteller uͤber das Ars 
menweſen ſuchen auf das nachdruͤcklichſte die 
Schaͤdlichkeit ſolcher Anſtalten mit den, ſeit 
dontlinot's Preisſchrift oft wiederholten 


86 


Gründen zu beweiſen. Nach Einiger Urthei⸗ 
le ſollten beide Arten von Inſtituten entweder 
ganz aufgehoben, oder doch ww an 
als ee een a 
ec ts. stan dun 
Die Spitäler für die hende und ar⸗ 
N Armen ſind gegenwaͤrtig in 
England fo beſchaffen, daß ſich nichts voll⸗ 
kommneres in der Art gedenken laͤßt. Die 
jährlich ſich vermehrenden Beiträge wohlthä— 
tiger Patrioten haben dieſe außerordentliche 
Vervollkommnung der Engliſchen Spitaͤler 
moͤglich gemacht, die jetzt durchgaͤngig ungleich 
groͤßere Vorzuͤge beſitzen, als ihnen ihre be⸗ 
ſchraͤnktere Einrichtung vor noch nicht zwanzig 
Jahren verſtattete. Wenn man daher von 
Engliſchen Schriftſtellern Klagen uͤber den Zu⸗ 
ſtand der Spitäler lieſet, ſo muß man den 
Zeitpunct beobachten, von welchem ſie ſpre⸗ 
chen. Ich habe in den meiſten Staͤdten, die 
ich im Innern von England befucht habe, die 
daſelbſt befindlichen Spitäler geſehen und den⸗ 
ſelben Geiſt der Lideratität, Nettigkeit und 
Ordnung bewundert, der in den Londner An⸗ 
ſtalten dieſer Art das Erſtaunen aller Fremden 
erregt. Nichts kann daher nach meinem Ur⸗ 
theil ungerechter ſeyn, als ein Tadel der Eng⸗ 


1 


8.2 


liſchen Spitaͤler, der ſich auf keine andern, als 
die gewoͤhnlichen Gruͤnde ſtuͤtzt, womit gemei⸗ 
niglich die Schaͤdlichkeit ſolcher Anſtalten be⸗ 
hauptet wird. Denn von der Art Vorwür: 
fen koͤnnte — den der Koſtbarkeit ausgenom⸗ 
men, — auch nicht ein einziger die Engli⸗ 
ſchen Spitaͤler treffen. Man darf ſich auch 
uͤberhaupt dieſelben nicht unter dem Bilde ei⸗ 
ner der gewoͤhnlichen Anſtalten dieſer Art auf 
dem feſten Lande vorſtellen. Denn ſo ſind 
3. B. Pariſer und Londner Spitaͤler ſo gaͤnz⸗ 
lich von einander verſchieden, daß zwiſchen 
beiden nichts gemeinſchaftliches ſtatt findet, 
als der Name. Schmutz, abſcheuliche Be⸗ 
handlung der Kranken, ein ſtinkendes und 
verpeſtetes Locale, welches der Fremde nicht 
ohne Gefahr beſuchen kann und nur mit Ekel 
und Schauder betritt, zeichnen die Pariſer 
aus; die groͤßte Reinlichkeit, die humanſte 
Pflege und ein nettes, nicht ſelten praͤchtiges 
Locale, in welchem Jeder mit Vergnügen ver⸗ 
weilt, ſind, wie an einem andern Orte gezeigt 
worden, den Londner Spitaͤlern eigen. In 
den beruͤhmteſten Pariſer Spitaͤlern iſt die 
Sterblichkeit bis zum Entſetzen groß, im 
hotel de Dieu iſt das Verhaͤltniß der Geneſe⸗ 
nen zu den Geſtorbenen wie 1: 6, im Hopi- 
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tal St. Antoine wie 1: 65, in Bicktre wie 
12 7; in keinem Londner Spitale iſt es un: 
ter : 13, oft auch wie 1: 15. 
eie ER em 
England bedarf mehr, als andere Länder 
feſt beſtehender und wohl eingerichteter Spitaͤ⸗ 
ler. Bei dem ſtaͤten, lebhaften Kriege, den 
die Engliſche Nation in den vielen tauſend 
Werkftätten ihrer Fabriken und auf den Mee⸗ 
ren mit den Elementen fuͤhrt, ſind Krankhei⸗ 
ten, Verſtuͤmmelungen und Ungluͤcksfalle weit 
gewöhnlicher bei ihr, als bei andern Voͤlkeru; 
und ohne ſolche Öffentliche, dem Elende berei⸗ 
tete Zufluchtsörter, wuͤrde ſich dieſes in den 
ſchrecklichſten Geſtalten vervielfaltigen⸗ Man 
kann auch den Engliſchen Spitaͤlern nicht den 
Vorwurf machen, daß ſie die Induſtrie ſchwa⸗ 
chen, und die traͤge Armuth beguͤnſtigen, denn 
ſie ſtehen nur den kranken und den arbeitsun⸗ 
faͤhigen Armen offen. Der einzige Nachtheil, 
der etwa daraus für das Armenweſen entiprin: 
gen koͤnnte, waͤre, daß der Arme durch die 
vorzügliche Pflege, die er wahrend ſeiner 
Krankheit im Spitale genießt, verwoͤhnt, 
und am Ende der Cur zu unvorbereitet den 
Sorgen fuͤr ſeinen naͤchſten Unterhalt bloß ge⸗ 
ſtellt wird. Doch dieſe Nachtheile find uube⸗ 
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deutend, wenn man ſie mit den erſtaunlichen 
Vortheilen vergleicht, welche dieſe Inſtitute 
in anderer Hinſicht gewaͤhren. Es iſt daher 
wohl am wenigſten zu erwarten, daß der 
Vorſchlag einiger politiſchen Schriftſteller, die 
Spitäler in England aufzuheben, bei patrioti⸗ 
ſchen Englaͤndern Eingang finden werde. 
Immer haben dieſe jene herrlichen Denkmaͤler 
edelmuͤthiger Mildthaͤtigkeit als die ſchoͤnſten 
und ruhmvollſten, oͤffentlichen Nationalzier⸗ 
den betrachtet. Da der groͤßte Theil derſel⸗ 
ben durch freiwillige Beitraͤge mildthaͤtiger 
Privatperſonen erhalten wird, und da ſich bei 
ihrer Begruͤndung und Unterſtuͤtzung der Ge: 
meingeiſt der Engliſchen Nation immer in 
dem ſchoͤuſten Glanze gezeigt hat: ſo tragen 
ſie nicht wenig dazu bei, das oͤffentliche Ver⸗ 
trauen auf den Patriotismus der vermoͤgenden 
Buͤrger und die dankbare Achtung der gerin⸗ 
Bank Stande gegen die ohen ar echten 


W Lob ni ſchwerlich den Englischen 
eee ertheilt werden konnen, die mit 
wenigen Ausnahmen gleich fehlerhaft ange⸗ 
legt und verwaltet zu werden ſcheinen. Es 
ſind deren nach mannichfaltig verſchiedenen 
Plaͤnen und in allen bedeutenden Engliſchen 
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Städten errichtet worden. Der Erfolg der⸗ 
ſelben hat faſt nirgends der Erwartung ent⸗ 
ſprochen. Die Koſten des Armenweſens ſind 
hoͤher geſtiegen; die Anzahl der Armen hat 
ſich vermehrt, und die Induſtrie, ſtatt durch 
jene Anſtalten aufgereizt zu werden, iſt viel- 
mehr ſeit ihrer Begruͤndung unter der niedern 
Claſſe noch tiefer, als zuvor geſunken. Dies 
war auch in Salisbury geſchehen, und erſt 
nach der Errichtung des daſigen Armenhauſes 
hatte das Elend der niedern Claſſen e 
eine nder — een. er. 

* . 
1 geagt man, worin ie ſo verderblichen 
gehter dieſer Anſtalten in England beſtehen? 
ſo ware die kurz gefaßte Antwort: Die Engli⸗ 
ſchen Werkhaͤuſer ſind demuͤthigende und her⸗ 
abwuͤrdigende Anſtalten fuͤr die ehrbaren Ar⸗ 
men, und gedeihliche Pflanzſchulen fuͤr die 
niedertraͤchtigſte nn 7 


in Sollen Werkhäuſer öffentliche Zufluchtsoͤr⸗ 
ter ſeyn, wo jeder, dem die Gelegenheit zur 
Arbeit fehlt, eine Beſchäftigung zu finden 
hoffen darf, deren Ertrag wenigſtens ſeine 
Exiſtenz ſichert: ſo erfordern fie eine Einrich⸗ 
tung, welche dem armen Buͤrger, der in ih⸗ 
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nen Huͤlfe ſucht, jedes demuͤthigende Gefuͤhl 
mit moͤglichſter Schonung erſpart. Solche 
Armen muͤſſen daher im Werkhauſe getrennt 
von allen übrigen in abgeſonderten Cellen mit 
ihrer Familie arbeiten koͤnnen. In England, 
wo ein edles Selbſtgefuͤhl in allen, auch in 
den aͤrmſten Claſſen der ehebaren Buͤrger 
herrſchend iſt, muß dieſes mit großer Zartheit 
geſchont werden, wenn die Wunden des Elen⸗ 
des verdeckt werden ſollen. Allein dem ganz 
entgegen werden in den Engliſchen Werkhaͤu⸗ 
ſern ohne Unterſchied die ehrbaren, verarmten 
Buͤrgerfamilien unter das ſchlechteſte Diebs⸗ 
geſindel geſteckt, und dieſe Gleichſtellung mit 
den nichtswuͤrdigſten Menſchen empoͤrt das 
Zartgefuͤhl der meiſten rechtlichen Armen in 
dem Grade, daß viele eher den Hungertod, als 
— eine ſo ere Weckvagenz er⸗ 
ae Hi 


Iſt e es 3 bei Berthäüfern auf Züchtanftaf 
ten für die verworfenſte Menſchenclaſſe abge⸗ 
ſehen, deren muͤſſige Exiſtenz Leben und Ei⸗ 
genthum der ehrbaren Bürger bedrohet: fo 
muͤſſen ſie mit Zwangsrechten verbunden und 
mit ausnehmender Strenge verwaltet werden. 
Dies iſt bekanntlich in Holland der Fall, wo 
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man keinen bettelnden Poͤbel ſieht. Den 
Engliſchen Werkhaͤuſern fehlen die Zwangsrech⸗ 
te, und in ihrem Innern iſt die Disciplin 
gemeiniglich ſo ſchlaff, daß die Faulheit kaum 
einen gedeihlichern Aufenthalt zu finden hoffen 
duͤrfte. Dies, verbunden mit einer Koſt, 
die kaum der wohlhabende Buͤrger beſſer ge 
nießt, macht, daß die verruchteſte Poͤbelelaſ⸗ 
ſe ſich keine bequemeren Verpflegungsoͤrter 
winfchen‘ kann, als die Engliſchen Werkhaͤu⸗ 
ſer, daß Menſchen der Art den Eingang da⸗ 
zu auf alle mögliche, Weiße zu erſchleichen fu: 
chen, und daß mithin die Anzahl ſolcher 
neee un Erwartenden dec eee ver⸗ 
eme U N ee re eg 
nne va Aeta 27 7 

un ange der gebeihlichen — 
weiſe des Poͤbels in den Engliſchen Werkhaͤu⸗ 
ſern eine Vorſtellung zu geben, will ich hier 
einige Beiſpiele von ſolchen Anſtalten in den⸗ 
jenigen Engliſchen Staͤdten anfuͤhren, die 
ich ſelbſt geſehen. In dem Salisburyer Werk⸗ 
hauſe, einem der alleraͤrmſten, erhalten die 
Armen zum Fruͤhſtuͤcke Suppe, zum Mittags⸗ 
eſſen viermal wöchentlich Weizenbrod und Kaͤ⸗ 
ſe und zweimal die Woche Rindfleiſch oder 
Schinken mit Gemuͤſe; zum Abendeſſen wur⸗ 
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de ihnen Brod und Kaͤſe gegeben. Im Ar⸗ 
beitshauſe zu Briſtol beſtand das Fruͤhſtuͤck 
der Armen abwechſelnd aus Gruͤtzſuppe und 
Reis mit Milch gekocht; zum Mittagseſſen 
war ihnen zweimal woͤchentlich ein Pfund 
Rind⸗ oder Schoͤpſenfleiſch und die uͤbrigen 
Tage ein Reispudding, geſalzener Fiſch, Brod 
und Kaſe, Reis in Fleiſchbruͤhe und Fleiſch 
zur Suppe gekocht, beſtimmt. In Birming⸗ 
ham beſtand die Koſt im daſigen großen Werk⸗ 
hauſe zum Fruͤhſtuͤcke aus Gruͤtzſuppe, zum 
Mittagseſſen viermal woͤchentlich aus gekoch⸗ 
tem Fleiſch, zweimal aus Brod und Kaſe 
und einmal aus Erbſenſuppe. Zum Abend⸗ 
eſſen wurde mit Fleiſchſuppe, Milchſuppe und 
Brod und Käfe abgewechſelt. Im Arbeits: 
hauſe zu Shrewsbury wurden den Armen zum 
Fruͤhſtuͤcke abwechſelnd Fleiſchbruͤhe oder Milch⸗ 
ſuppe gereicht; zum Mittagseſſen erhielten ſie 
fünfmal woͤchentlich Fleiſch mit Gemuͤſc, 
einmal Brod mit Kaͤſe und einen Tag Kartof⸗ 
fel⸗ oder Mehlkloͤße oder ein Pfund kleiner 
Weizenkuchen mit Milch; zum Abendeſſen 
wurde mit Fleiſch⸗ Erbſen⸗ Milchſuppen 
und Kartoffeln abgewechſelt. In New- 
castle upon Tyne wurde im Arbeits hauſe zu 
St. Nicholas zum Fruͤhſtück Milch und eine 
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Art von Brodpudding, zum Mittagseſſen 
viermal woͤchentlich gekochtes Fleiſch mit Kar; 
toffeln, dreimal die Woche Brod mit Milch 
air ar Abendeſſen 5 und * 

Milchſupve eee A* ee 
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4 Wise Beiſpiele — himtanglich bewei⸗ 
ſen, daß die Liberalitaͤt, womit die niedrigſte 
Menſchenclaſſe in den Engliſchen Werkhaͤuſern 
verpſtegt wird, nahe an Verſchwendung graͤnzt, 
und ganz dazu geeignet iſt, den Pobel zu die 
ſen Anſtalten herbeizulocken. Ihre gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung träge daher vielleicht mehr, 
als alles andere dazu bei, daß der Haufen des 
rohen, verdorbenen Geſindels taͤglich in Eng⸗ 
land zahlreicher, f deere een ene 
schüren wird. eth a aha 
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Es i nicht weht — * — die 
gegenwaͤrtige Engliſche Armenverfaſſung fuͤh⸗ 
ren wird; aber fo viel iſt begreiflich, daß ſich 
England, wenn es feine gegenwartige politi⸗ 
ſche Berfaſſung und den Handels und Erwerb: 
geiſt feiner Bürger fortwährend behauptet, 
von der Verpflegung einer ausnehmend großen 
Anzahl von Armen niemals wird befreien koͤn⸗ 
nen. Denn theils verhindert in England der 
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freie, politiſche Geiſt jene ſtrenge, durchgrei⸗ 
fende Polizei, die weſentlich erfordert wird, 
der immer anwachſenden Zügelloſigkeit eines 
unverſchaͤmten Poͤbels Gränzen zu ſetzen, und 
die Auswuͤchſe der Armuth zu beſchneiden; 
theils entſpringt, wie ſchon gezeigt worden, 
aus den reichen Erwerbquellen der Engliſchen 
Nation ſelbſt die Armuth und das beben vie⸗ 
ler ihrer eee ulm or den ente 
HEN U IE derum 11. * 

»Die eee — der Englün⸗ 
* „Palliativmittel gegen die Armuth anzu⸗ 
wenden, iſt von allen die verderblichſte. Kein 
Staatsuͤbel erfordert eine gruͤndlichere Behand⸗ 
lung, als dieſes. Es traͤgt in ſich ſelbſt den 
Samen ſeiner eigenen Vergroͤßerung und ver 
geblich ſchneidet man einzelne Zweige ab, wenn 
jener noch feine lebendige Kraft behalt. Die⸗ 
ſen zu tödten muͤßte wohl die Reform im 
Großen und im Ganzen angeſtellt werden. 
Vor allen andern wuͤrde die geſetzliche Armen⸗ 
taxe, nach Abſchaffung der alteren Verord⸗ 
nung, auf eine zweckmaͤßigere Art, als bisher 
erhoben werden muͤſſen. Naͤchſtdem wuͤrden 
wohl nur wenige der jetzigen Werfhänfer in 
ihrer gegenwärtigen Verfaſſung beſtehen koͤn⸗ 
nen; aber ſie wuͤrden die Grundlegung neuer 


Inſtitute erleichtern. Durch das ganze Reich 
mußten ſtrengere Polizeigeſetze gegen den Poͤ⸗ 
vel gehandhabt, die wilden, erwerbloſen Bett 
lerhorden in Zuchthaͤuſer eingeſperrt und einer 
strengen Disciplin mit nicht mehr, als noth⸗ 
duͤrftigem Unterhalt unterworfen werden. Da⸗ 
gegen muͤßten den ehrbaren und ſchuldlos ver⸗ 
armten Buͤrgerfamilien zu allen Zeiten anſtaͤn⸗ 
dige, jedoch nur temporaͤre Zufluchtsörter of 
fen ſtehen, wo mit Humanttat- ihre Hoffnun⸗ 
gen wieder belebt und neue Erwerbs zweige für 
fie ausgemittelt würden. Eine das Ganze 
amfaffende Adminiſtration würde dies bei der 
durchgaͤngigen Verbindung und gegenſeitigen 
Anterſtützung aller dieſer Auſtalten leicht be⸗ 
wirken können. Vor allen aber erheiſcht es 
das Wohl der Engliſchen Nation auf das 
dringendſte, daß die juͤngere Generation für 
den Staat gerettet werde. Statt jener grund⸗ 
elenden Sonntagsſchulen, den Bildungsinſti⸗ 
tuten des jetzigen Engliſchen Poͤbels, muͤßten 
in allen Theilen des Reiches öffentliche Bur 
gerſchulen nach einem liberalen Plane angelegt 
werden. Die Induſtrie bedarf kaum einer 
weitern Ermunterung in England und das 
Engliſche Volk — den Poͤbel abgerechnet — 
beſitzt den allgemein anerkannten Ruhm einer be⸗ 
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wundernswuͤrdigen Betriebſamkeit. Aber je 
ne ſchoͤnen, preiswuͤrdigen Verbindungen der 
armern Buͤrger gegen das Elend, (friendly 
societies,) verdienten, wenn die Noth der 
Zeiten groß wird, wie dies im Winter 14800 
in England der Fall war, vor allen andern 
die großmuͤthigſte eee, und ee 
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are das immer hoͤher aufſchwellende Uebel 
getroffen werden muͤßten, kann keinem auf⸗ 
merkſamen Beobachter deſſelben entgehen, und 
daß es zu ihrer Ausfuhrung der Engliſchen 
Nation nicht an Mitteln fehlt, iſt daraus 
klar, daß gegenwaͤrtig jährlich eine Summe 
von mehr, als ſechs Millionen Pfund Sterling 
in geſetzlichen Armenſteuern und freiwilligen 
Beiträgen‘ zu demſelben Endzweck größten 
Theils fruchtlos verwandt wird. Bei dem 
allen iſt wohl hierin wie in vielen andern Din⸗ 
gen kaum eine durchgreifende Reform in Eng⸗ 
land zu erwarten; denn es ſcheint ſeit gerau⸗ 
mer Zeit Grundſatz des Engliſchen Miniſte⸗ 
riums zu ſeyn, im warmen Sonnenſcheine der 
glänzenden Macht und Groͤße die Gewitter⸗ 
wolken nicht zu beachten, die rings am Ho⸗ 
V. G 
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0 alte Sarum. Die Salisburyer Ebe⸗ 
ne. Stonehenge. Conjecturen der Engli⸗ 
ſchen Antiquare. Wichtige Bekanutma⸗ 
chung ihrer Societaͤt zu London. Die Graͤ⸗ 
ber der ſieben Könige, Abreiſe von Salis⸗ 
bey nach Hindon. Laͤcherliches Mißver⸗ 
ſtaͤndniß. Fonthill. Der Park. Die Villa. 
Das tuͤrkiſche Zimmer. Anzeige einiger hier 
befindlichen Werke von Claude Lorrain, Ra⸗ 
phael, Leonards da Vinci, Holbein und 
Rembrandt. Wardour caſtle. Der Park. 
Die Kapelle. Das Schloß. Anzeige ei⸗ 
niger hier befindlichen Werke von Guido, 
Andrea del Sarto, Michel Augeld da Ca⸗ 
ravaggio, Albani, Lanfranco, Rembrandt, 
Vandyck, Teniers, Vernet, Spagnoletto, 
und Correggio. Die ‚Ruine des alten 
Schloſſes. 


Wenn man Salisbury verlaͤßt „und ſich 
nach der noͤrdlichen Seite der Gegend hinwen⸗ 
det, ſo erſcheint alles oͤde, wuͤſte und un⸗ 
freundlich, ein flaches, duͤrres, unbewohntes 
Land. Anderthalb Meilen auf dieſem Wege 
von Salisbury iſt das alte Sarum gelegen. 
Man geht zu den Ruinen des alten Schloſſes 
durch ein kleines Pachterhaus! mit einem Gaͤrt⸗ 
chen, welches an der Heerſtraße liegt. Von 
dem Schloſſe ſtehen nur einige kleine Reſte ei⸗ 
ner ungeheuer ſtarken Mauer. Dieſe und 
der hohe, doppelte Erdwall, die es umgeben, 
bezeugen, daß es eine der ſtarkſten, alten Fe⸗ 
ſtungen geweſen iſt. Das Schloß beherrſcht 
ſehr weit die ebene Gegend, aber die Aus ſicht 
von ſeiner Hoͤhe iſt keinesweges mahleriſch. 
In den Vertiefungen des Walles find unor⸗ 
dentlich zerſtreut Bäume aufgeſchoſſen, und 
er iſt ſchon zur Hälfte durch die hineingefalle⸗ 
nen Truͤmmer angefuͤllt. Vor einigen Jah⸗ 
ren fiel ein Stuͤck des äußern Walles ein, und 


101 


es zeigte ſich ein ſehr geraͤumiger, kuͤnſtlich ange⸗ 
legter, unterirdiſcher Gang. Wohin dieſer fühs: 
re, wußte mir der Beſitzer des kleinen Pachter⸗ 
hauſes, den ich darum befragte, nicht zu ſagen. 
Das Schloß mit ſeinen Waͤllen und dem obern 
freien Platze, wo vielleicht in der Vorzeit die 
roͤmiſchen Adler errichtet waren, und ein ſtol⸗ 
zer Imperator ſeine Befehle rutheilte . um 
Bier — zur Schafweide. f 

Das alte Sarum iſt einer von jenen ver⸗ 
ödeten Burgflecken (rotten boroughs) fuͤr 
welche, zum großen Aerger aller Engliſchen Par⸗ 
lamentsreformatoren, noch immer Volksrepraͤ⸗ 
ſentanten gewaͤhlt werden. Zur Zeit der Parla⸗ 
mentswahl verſammeln ſich in jenem kleinen 
Pachterhauſe, welches am Fuße des alten Schloſ⸗ 
ſes liegt, „Beben Landeigenthuͤmer aus der Ge⸗ 
gend und erwaͤhlen aus eigner Machtvollkom⸗ 
menheit — zwei Parlamentsmitglieder. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß ſeit langer Zeit ihre Wahlen 
gemeiniglich auf ſolche Maͤnuer gefallen ſind. 
die über die ungleiche Vertheilung der Wahl⸗ 
rechte am denten im ebene gerifurs 
re TUE 6 Ren n et 

Das Schloß des 2 ee bildet die 
größte Erhöhung in der weiten, flachen Gen 
gend und wird in großer Ferne geſehen. Je⸗ 
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ner große, unſruchtbare Landſtrich, die Sa⸗ 
lisburyer Ebene genannt, dehnt ſich hier in ei⸗ 
ner Länge von vierzig Engliſchen Meilen aus. 
Er dient uͤber einer Million Schafen zur Wei⸗ 
de. Es laͤßt ſich kaum in der Nutur eine un⸗ 
angenehmere, ermudendere Gegend denken; 
kein Fluß, keine Anhoͤhe, kein Baum, kein 
Strauch unterbricht die melancholiſche Einfoͤr⸗ 
migkeit dieſer traurigen Heide. Auf einem 
kleinen fruchtbaren Striche derſelben, ungefähr 
zehn Meilen von Salisbury, iſt Stonehenge 
gelegen, ein h end ee 
Aigen Alterthumes. 20 
Nichts hat den Wig und me Ewölkungs, 
f waft der Englischen Antiquare mehr beſchaͤfti⸗ 
get als Stonehenge. Jeder hat dabei mehr 
ſehen wollen, als der andere, und daher iſt es 
ganz natürlich geſchehen, daß dieſe Anttquare 
vieles geſehen haben, wovon der ruhige Beob⸗ 
achter keine Spur entdeckt. Die Einbildungs⸗ 
kraft dieſer Herren hat ſich auch ſehr geſchaͤftig 
gezeigt, den Gegenſtand uͤber alles Maß zu 
vergroͤßern, und dem, was Ash ift, 
eine coloſſale Geſtalt zu geben. Betrachtet 
man, ſagt Doctor Stukeley, indem er von 
Stonehenge ſpricht, den vollkommenen Theil 
dieſes Denkmals: fo glaubt man ganze Stein⸗ 
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bruͤche aufgethürmt in die Luͤfte vor ſich zu ſe⸗ 
hen. Sieht man aber auf die unten liegenden 
Truͤmmer, ſo iſt es, als wenn man die geoͤff⸗ 
neten Eingeweide eines Berges erblickte. Was 
ſieht ein Antiquar nicht alles! Doch ſonder⸗ 
bar iſt es, auch die Engliſchen Zeichner und 
Kupferſtecher, welche Stonehenge abgebildet 
haben, ſcheinen es mit den Augen des Doctor 
Stukeley geſehen zu haben. Auf allen Eng⸗ 
liſchen Abbildungen, bei denen Figuren ange⸗ 
bracht find, iſt es — gelinde geſprochen — 
wenigſtens ſechsmal groͤßer vorgeſtellt, als es 
in der Natur erſcheint. So iſt es nun kein 
Wunder, daß die vereinte Autoritaͤt von Kuͤnſt⸗ 
lern und Gelehrten die Menge ſelbſt geblendet 
hat, und daß man in England Urtheile uͤber 
Stonehenge hoͤrt, die jedem, der es vorur⸗ 
theilfrei betrachtet, wegen ihrer hoͤchſt laͤcherli⸗ 
chen Uebertreibung ganz unbegreiflich ſcheinen. 
Man giebt gewoͤhnlich die Entfernung von 
Salisbury bis Stonehenge zu acht Engliſchen 
Meilen an, ſie betraͤgt aber zuverlaͤſſig gegen 
zehn, und dem Fußgaͤnger erſcheinen dieſe 
zehn Meilen dreimal langer, als ſie wirklich 
ſind. Ich ging zu Fuße hin; es war ein heiterer 
Tag, aber die Natur zeigt ſich auf dieſer elen⸗ 
den Heide ſo traurig, daß auch die Heiterkeit 
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des Tages den ermuͤdeten Wanderer nicht zu 
ermuntern vermag. Man ſehnt ſich ungedul⸗ 
dig das Ziel zu erreichen, und immer ſcheint 
ſich dieſes weiter zu entfernen, die Ebene noch 
flacher und die Gegend noch leerer und melan⸗ 
choliſcher zu werden. Wo liegt Stonehenge? 
fragte ich, als ich einige Ständen gegangen 
und von dem abſcheulichen Wege ermattet war, 
einen Hirten, den ich auf der Heide traf. Wen⸗ 
den Sie ſich nur rechts, antwortete er, gehen 
Sie dann in ſchiefer Richtung uͤber die Heide 
fort und Sie werden es bald erblicken, denn 
es ſieht wie eine umgeſtuͤrzte Stadt aus. Die 
aufgethuͤrmten Steinbrüche, die geoͤffneten Ein⸗ 
geweide eines Berges und das Bild einer um⸗ 
geſtuͤrzten Stadt ſtellten ſich mir jetzt in ihrer 
ganzen Groͤße vor, und die geſpannte Neugier⸗ 
de ermunterte mich, mit ſchnellern Schritten 
dem Ziele zuzueilen. Endlich ſtand es vor 
mir, und noch immer glaubte ich nur die 
kleinere Nebenpartie des großen Schauſpie⸗ 
les zu entdecken. Aber je naͤher ich kam, de⸗ 
ſto kleiner und beſchränkter ſchien alles; und 
wie ich es ganz erreicht hatte, warf ich mich 
ermuͤdet und — mißmuͤthig auf den Raſen 
nieder. Mein erſter Gedanke war, daß mir 
nun ein zehn Meilen langer Rückweg über die 
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Heide nach Salisbury bevorſtehe, und mein 
zweiter, daß doch alle ungebuͤhrlich aufſchnei⸗ 
dende Antiquare zur Strafe zwanzig Meilen 
uͤber eine Sandwuͤſte laufen muͤßten, um — 
einige große, unfoͤrmliche und nichts weniger 
an mahleriſch ſchoͤn geordnete Steine zu ſehen. 

Von welcher Seite man auch Stonehenge 
ee mag, ſo bleibt doch die Wirkung im⸗ 
mee nur ſehr gering, weil die Steine fuͤr die 
Anſicht fo unvortheilhaft, als moͤglich, zuſam⸗ 
mengeſtellt find. Denn ſie ſtehen in unregel⸗ 
mäßig. gezogenen Bogenlinien, auch nicht in 
abgemeſſenen, gleichen Entfernungen, ſon⸗ 
dern bald näher, bald entfernter, bald in ſchie⸗ 
fer, bald in gerader Richtung, und ſind uͤber⸗ 
dies von ſehr ungleicher Groͤße und Hoͤhe. So 
erſcheint nun das Ganze wie ein unfoͤrmlicher 
Steinhaufen und bietet keine einzige, mahle⸗ 
riſch große Seite dar. Die Antiquare haben 
aber, wie ſich dies von ſelbſt verſteht, alles 
in der vollkommenſten Harmonie und der ſchoͤn⸗ 
ſten Anordnung gefunden, und wiſſen viel von 
dem majeſtätiſchen Anblick dieſes Denkmals zu 
ſagen. Man kann auch von ihnen erfahren, 
wie das Ganze, wenn die Steine vollſtaͤndig 
vorhanden waͤren, ausſehen wuͤrde, und wie 
viele Steine uͤberhaupt vorhanden geweſen 


1 


106 


ſeyen; nur haben ſich dieſe fcharfiinnigen Maͤn⸗ 
ner noch nicht uͤber die urſpruͤngliche Beſtim⸗ 
mung der Steinmaſſe vereinigen koͤnnen. Der 
eine erblickt darin einen Druidentempel, ein 
anderer ein uraltes Obſervatorium, ein dritter 
Grabmaͤler brittiſcher Fuͤrſten, ein vierter Sie⸗ 
gesdenkmaler, ein en ſogar einen römischen 
2 TO td %% 20 
Jene nec * ſcheinen 

bel ihren tiefſinnigen Conjecturen zwei Dinge 
uͤberſehen zu haben: erſtens, daß es nicht 
durch die geringſte Spur erwieſen iſt, daß je⸗ 
mals dieſe alten Ruinen ein vollendetes Ganze 
bildeten, und zweitens, daß, wofern auch dies 
der Fall geweſen, immer noch der Beweis da⸗ 
von fehlt, daß die jetzt zerſtoͤrten und mangels 
haften Theile mit den noch vorhandenen gleich⸗ 
foͤrmig uͤberein kamen. So wie ſich das Gan⸗ 
ze jetzt darſtellt, ſcheint es bloß die erſte, rohe 
Anlage zu einem großen Werke zu verrathen, 
das aber ſelbſt unvollendet geblieben. Dies 
wird dadurch wahrſcheinlich, daß man in ei⸗ 
niger Entfernung von dem Orte einzelne, 
große Steine findet, die von derſelben Granit: 
art und in derſelben Form gehauen ſind; ja 
daß ſelbſt einer der groͤßten, die Moͤnchsferſe 
(the friar's heel) genannt, in ſeiner ur⸗ 
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ſpruͤnglich rohen Form noch unbehauen daſte⸗ 
het. Dieſe zerſtreut herumliegenden Steine 
haben die Antiquare in die groͤßte Verlegenheit 
geſetzt, und es iſt noch keinem gelungen, auf 
eine wahrſcheinliche Art zu erklaren, wie jene 
abgeſonderten Steinmaſſen mit Stonehenge 
verbunden geweſen ſeyn koͤnnen. Nimmt 
man aber an, daß an dieſem Orte nur Steine 
zur Anlage eines großen Ganzen herbeigefuͤhrt, 
vielleicht auch hier erſt behauen und bearbeitet 
und zur Errichtung eines Gebaͤudes, deſſen 
Ausbauung unterbrochen worden, regellos 
aufgeſtellt worden ſind: ſo laͤßt ſich dies ganz 
ungezwungen erklaͤren. Wir kennen die alte 
brittiſche Baukunſt nicht und wir wiſſen nicht, 
theils wohin die Anlage von Stonehenge fuͤh⸗ 
ren konnte, theils wie viel Steine von denen, 
die ſich ehemals hier befanden, fortgeſchafft 
worden ſind und in welcher Form die fehlenden 
mit den jetzt vorhandenen verbunden waren; 
aber wir ſehen ſehr deutlich, wofern wir nicht 
allzuviel ſehen wollen, daß das Ganze nie voll⸗ 
endet geweſen ſeyn kann. Einige wollen vier 
concentriſche Kreiſe von Steinen wahrgenom⸗ 
men haben; ich geſtehe, daß es mir nicht moͤg⸗ 
lich geweſen, regelmaͤßige Bogenlinien in dem 
Ganzen zu entdecken, ungeachtet die groͤßern 
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Steine der Außenſeite ein Stü von einem 
elliptiſchen Bogen zu bilden ſcheinen. Aus 


diefen beſteht auch unſtreitig der regelmößigſte 


Theil des Ganzen; ſie ſcheinen die erſte Anla⸗ 
ge deſſelben zu ſeyn und ſollten vielleicht den 
Vorhof des Gebaͤudes bilden. Aber eben die⸗ 
fe Regelmaͤßigkeit des einen Theiles der Aus 
ßenſeite contraſtiret nicht wenig mit der Unord⸗ 
nung im Innern, wo die Steine in ungleicher 
Form und Groͤße regellos durch einander ſtehen 
und ſelbſt einer der groͤßten auf dem Boden 
liegt, aus welchem die ſcharfſinnigen Antiqua⸗ 
re einen Altar gemacht haben. Es gewinnt 
dadurch die Vermuthung, es ſeyen hier nur 
die Materialien zu einem großen Werke hinge⸗ 
ſtellt worden, eine erhohte Wahrſcheinlichkeit. 
Daß der Ort den alten Britten heilig geweſen, 
leidet keinen Zweifel. Die vielen Grabhuͤgel 
ihrer Helden und Fuͤrſten, die in der Naͤhe 
herum liegen, beweiſen es. Vielleicht wollten 

fie hier ein großes, unvergaͤngliches Werk er⸗ 
richten, das ihren Namen auf ewig verherrli⸗ 
chen ſollte. Sie haben wenigſtens ihren Zweck 

zum Theil erreicht und der Nachwelt durch die 
coloſſale Groͤße der ungeheuern Steine, die ſie 
aus fernen Gegenden hierher brachten, ihren 
Willen und ihre Kraft bewieſen. So betrach⸗ 
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tet, ſeheinen mir dieſe Ruinen jene Größe wie, 
der zu gewinnen, die fie bei der Vorſtellung, 
daß hier ſchon etwas Ganzes ausgeführt gewe⸗ 
ſen ſei, verlieren wuͤrden. Denn wunderbar 
und erſtaunenswuͤrdig bleibt immer die Groͤße 
der Steine, von denen mehrere zwanzig Fuß 
hoch und fuͤnf Fuß breit ſind, der groͤßte ſelbſt 
eine Hoͤhe von zwei und zwanzig Fuß und eine 
Breite von ſechstehalb Fuß beſitzt. Er liegt 
ſchief auf einem kleinen Steine. Viele Rei⸗ 
ſende; die hierher kamen, haben auf dieſem 
Steine ihre Namen eingegraben; die Lange⸗ 
weile hat mich verleitet, daſſelbe zu thun 
Woher hat man dieſe Granitbloͤcke ge⸗ 
nommen? Dieſe Frage koͤnnten wohl nut die 
Engliſchen Mineralogen beantworten, aber ei 
ne noch immer in der Gegend herrſchende Volts⸗ 
ſage berichtet, daß der Boͤſe dieſe Steinmaſſen 
aus Irland heruͤber gebracht und als ihm das 
Ganze etwas zu ſchwer geworden, die zerſtreut 
liegenden habe fallen laſſen.. 
Die Größe der Steine von Stonehenge 
iſt ein Wunder, welches die Einbildungskraft 
der Engliſchen Antiquare in Feuer und Flam⸗ 
men ſetzte. Wahrſcheinlich hatte der gelehrte 
Doctor Stukeley, als er hier himmelan auf⸗ 
gethuͤrmte Steinbruͤche und die geoͤffneten Eins 
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geweide eines Berges zu erblicken glaubte „ die 
kleinen Backſteine, womit die Engliſchen 
Staͤdte erbaut ſind, zum vergleichenden Maß⸗ 
ſtab genommen. Noch jetzt fahren die Engli⸗ 
ſchen Antiquare in demſelben Tone fort, Wun⸗ 
der von Stonehenge zu berichten. Im Jahre 
1797 fpürten, wie Herr Maton, Mitglied 
der Londner antiquariſchen Societaͤt, ganz treu⸗ 
herzig erzaͤhlt, einige Landleute, die eine hal⸗ 
be Meile von Stonehenge im Felde arbeiteten, 
eine plötzliche, heftige Erſchuͤtterungz der Erd⸗ 
boden krachte; und woher kam das 2 ein ein⸗ 
ziger Stein in Stonehenge war umgefallen. 
Die Londner antiquariſche Akademie ließ dieſe 
wichtige Nachricht ſogleich in ihren Kommen 
tarien bekannt machen, wahrſcheinlich, um das 
gelehrte Publikum von ihrem Glauben an 
Wunderwerke zu uͤb erzeugen. 

Um Stonehenge herum hat die Gegend 
ein etwas freundlicheres Anſehen, als auf dem 
übrigen Theile der ebene. Sehr huͤbſch 
nimmt ſich, Stonehenge gegenuͤber, eine Rei⸗ 
he alter, brittiſcher Grabhuͤgel aus. Sieben 
davon, die dicht beiſammen liegen und die Graͤ . 
ber der ſieben Koͤnige genannt werden, ſind 
mit Rothfoͤren gekroͤnt, die derer, m 
ches 3 Nn 
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ii. Ein ermuͤdender ‚Rückweg fallt doppelt be⸗ 
ſchwerlich N wenn man ihn mit getaͤuſchter Er⸗ 
wartung antreten muß. Nie werde ich die 
Rückkehr von jenen hochberuͤhmten altbritti⸗ 
ſchen Ruinen nach Salisbury vergeſſen, und 
wenn ich jemals auf einer Spatzierfahrt Lan⸗ 
geweile finde, will ich mich ſtets damit zu troͤ⸗ 
ſten ſuchen, daß fie unmöglich fo laͤſtig werden 
an wie auf einer Fuba nach Spie 
ef 75 0 Seite von Salisbury 
Mer ſich die Natur in einem heitern Gewan⸗ 
de. Die Gegend iſt fruchtbar; ſchoͤne Wie 
fen graͤnzen an reiche Saatfelder; der kleine, 
helle Strom der Nadder erſcheint in mannich⸗ 
faltigen Windungen, und nette Paͤchterhaͤuſer 
wechſeln mit praͤchtigen Landſitzen ab. Auf 
dieſem Wege liegt funfzehn Meilen von Salis⸗ 
bury ein kleines, unbedeutendes Landſtaͤdtchen, 
Hindon genannt. Hierher reiſte ich in einer 
Landkutſche, die dahin wöchentlich dreimal von 
Salisbury abfaͤhrt. Die Reiſegeſellſchaft in 
der Kutſche beſtand aus drei Geſchaͤftsmaͤnnern 
und zwei Frauenzimmern, die von Salisbury, 
wo ſie ihre Verwandten beſucht hatten, auf 
das Land zuruͤckreiſten. Dieſe beiden letztern 
erzaͤhlten ſich gegenſeitig alle die ſchoͤnen Sa⸗ 
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gen, die fie in und 11 Salisbury geſehen, 
atten. Die eine war auch in Stonehenge 
ge en Kaum ſagte ich ihr, daß ich vor 
ö ehem denſelben oOte beſucht hatte, ats fie 
wich zum Zeugen der daſigen Wunderwekke 
aufrief. Sie wußte er erſtaunlich o. viel von den 
Steinen und Keie zu erzaͤhlen. e 
glahben Sie, fragte fie mich, daß re 
re if? Er kann wohl, antwortete i 
vierzig Fuß im Dürchmeſſe er betra en * 
Sie deſſen gewiß? fragte ir 1 
Ich verſicherte ihr daß ich diefe ö 
fur übermäßig groß halte. uk) en | 


den Sie ſich vorſtellen k. n 
was das für ein dance AH ri en. 
ken Sie ſich nur, ein einzig; zer Stein! 18 970 erzig 
Fuß im Durchmeſſer! Ina ohne re herzlich 
uͤber dieſes Mipverſtandniß zu lachen, konnte 
ich ihr begreiflich machen, daß ich nur vom 
mittlern Kreiſe behauptete, was fie vom Stei⸗ j 
. der in der Mitte liegt, verſtanden hatte 

Wir kamen bei Fonthill, dem Land ſitze 
565 Herrn William Beckford, vorbet Hier 
hielt der Wagen an und faſt ſeine ganze Lal 
dung von Kiſten und Schachteln wurde abges | 
vackt und nach Jonthill gebracht. Wei dieſkr 
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Gelegenheit ſagte einer vg den Herren aus der 
Reiſegeſellſchaft: En De ee WR 
ken An al N nd 15 An an 


A 1 den 9 5 für die Eng Sa 
chen, 655 er wöchentlich aus der Stadt ‚für 
Herrn Becfeord nach Fonthil. zu bringen bat. 
De der Sachen, die ſich dieſer Herr 
lich F ondon ü enen zuſchicken 
tft, K in der Spar eikaunig. „can, dat 
ihm nachgerechnet, daß die Fracht allein ihm 
lährlich au deitrehalbtauſend 5 leer zu ſtehen 
kommt. 90 dies wird meinen Leſern einen Bes 
griff von dem Luxus eines reichen Engländers 
geben konnen, und Herr Beckford iſt allerdings 
einer der reichſten. Seine jährlichen, Einkünf! 
Ka, erg emzigtenead Pfand Sur 
lin N % 
Am 2 ‚Morgen des folgenden, Sies nach 
meiner Ankunft in Hindon ging 1755 da zu 
Fuß nach Fonthill. | Man tritt in d den Park 5 
durch ein großes, hohes Thor, r das frei auf 

einer Wieſe ſteht. Dieſe Wleſe breitet ſich 

eee lang 5 eine set Villa 


se 


Lie 


aus, die deim Eingange in den Park gegenüber 
ſtehet. Zur rechten Seite der Villa erhebt 
ſich eine waldige Anhoͤhe, zur linken zieht ſich 
die Wieſe in einem ſanften Abhange bis zum 
ufer der Nadder fort, die in ſchoͤnen n 
gen durch den Park ihren Lauf nimmt. 

Nadder bildet hier, der Villa gegen ebe „ ei⸗ 
nen großen Bogen und umſchlingt einen Kranz 
von hohen Huͤgeln, die an ihrem jenſeitigen 
ufer aufſteigen und mit einem dunkeln Gehör 
ze bewachſen ſind. Das Ganze gewahrt einen 
ſehr prächtigen Anblick. Denn man uͤberſieht 
den weiten, glaͤnzenden Bogen des kryſtallhel⸗ 
len Stromes mit ſeinem jenſeitigen, hohen, 
waldigen ufer r- and dann den ‚großen reichen 
Wieſenteppich, der ſich vor dem Hauſe ausbrei⸗ 
tet und bis zu der waldigen Anhöhe. auf der 
rechten Seite hinanerſtreckt. Nirgends zeigt 
ſich eine kleinliche Beſchraͤnkung. Das Gan⸗ 
de erſcheint in dem großen, freien Charakter 
der ſchoͤnen Natur. Ueber der Anhoͤhe zur 
rechten Seite der Villa ragt eine hohe Thurm⸗ 
ſpitze hervor. Es iſt dies eine große, gothi⸗ 
ſche Kapelle, die Herr Beckford in einem ro⸗ 
mantiſchen Theile! des Parks hat anlegen laſ⸗ 
ſen. Das ‚Gebäude iſt noch nicht vollendet 
und En ‚gegen Rerißiäinmignt:; Angers 
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Sterling gekoſtet. Niemanden iſt der Zutritt 
dazu verſtattet. Herr Bedford‘ will feine. 
Freunde damit erſt uberraſchen, wenn das 
Ganze vollendet ſeyn wird. Hinter der Villa 
erhebt ſich die Gegend des Parks; zur rechten 
Seite liegt ein dichter, dunkler Wald, zur 
linken öffnet ſich eine der praͤchtigſten Aus ſich⸗ 
ten über ein weites, ſchoͤnes Thal, in eye 
de Nadder daher ſtrͤ mt. 

Die Villa iſt ſehr groß, und Winbez als 
ich ſie e ſah, durch Anlegung eines Seitenſluͤ⸗ 
gels noch mehr erweitert. Der mittlere Theil 
des Hauptgebaͤudes iſt mit einem Portikus von 
vier korinthischen Saͤuten verziert. Man ge⸗ 
langt auf einer Nampe in das untergeſchoß. Ä 
Das Aeußeere des Gebaͤudes iſt einfach, und 
der Eingang, ſo wie auch die untere Vorhalle 
ſcheinen im Verhältniß zu den übrigen Theilen 
des Hauses viel zu klein angelegt zu ſeyn. Das 
Innere dieſer Villa iſt mit ſo großer Eleganz 
eingerichtet, daß es unmöglich ſeyn wuͤrde, 
durch Beſchreibung eine anſchauliche Vorſtel⸗ 
lung davon zu geben, denn das Auge des Be⸗ 
ſchauers fühlt ſich, wohin es ſich nur wendet, 
von dem Schimmer aller Umgebungen wie ge⸗ 
blendet, und wird immer durch die Pracht der 
einzelnen Gegenſtaͤnde von der Betrachtung 
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des Ganzen abgezogen. Ich hatte ſchon wor: 
her manches reich ausgeſchmuͤckte Haus in 
England geſehen, aber mit Fonthill verglichen, 
traten alle Bilder glaͤnzender Verzierungen in 
Schatten. Es iſt hier nicht von dem Reich⸗ 
thume ſchoͤner Kunſtwerke die Rede, denn in 
dieſer Hinſicht wird Fonthill, ob wohl es de⸗ 
ren einige der vorzuͤglichſten beſitzt, von e 
rern Villen in England uͤbertroffen. Es iſt 
die unuͤbertreffliche Eleganz der audern Zim- 
merverzierungen, die ſich hier ſo ungemein 
glänzend darſtellt. Eine erſtaunliche Pracht 
zeigt ſich dabei mit dem feinſten Geſchmacke 
vereiniget, und man kann wohl ohne Ueber⸗ 
treibung ſagen, daß diejenigen, deren Ge⸗ 
ſchaͤft es iſt, die Wohnungen der Großen und 
Reichen auszuſchmuͤcken, in Fonthill zur Aus⸗ 
bildung ihrer Kunſt die eee Mu⸗ 
ee wuͤrden!n! 1 

Der feine Geſchmack in eee 
manage zu Fonthill zeigt ſich nicht bloß 
in den zierlichen Formen des Hausgeraͤths, in 
der geſchickten Zuſammenſtellung deſſelben, 
und in der Beobachtung einer ſchoͤnen Harmo⸗ 
nie bei einer durch wohlgefaͤllige Gegenfäse 
hervorgehobenen Mannichfaltigkeit; man hat 
auch bei der Ausſchmuͤckung eines jeden Zim⸗ 
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mers einen gewiſſen Plan befolgt und jedem 
gewiſſe eigenthuͤmliche Schoͤnheiten zu erthei⸗ 
len geſucht, denen jederzeit Ton, Farbe und 
der ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Glanz ſeiner Zier⸗ 
rathen auf das vollkommenſte entſprechen. 
Das ſo genannte tuͤrkiſche Zimmer kann da⸗ 
von als ein anſchauliches Beiſpiel dienen. Die⸗ 
ſes Zimmer iſt ſehr hell erleuchtet und von be⸗ 
traͤchtlicher Größe, Alle Umgebungen zwe⸗ 
cken hier darauf ab, dem Ganzen den Schim⸗ 
mer einer, durch Europaͤiſchen Geſchmack ver⸗ 
feinerten Aſiatiſchen Pracht zu geben. Die 
Decke dieſes Zimmers iſt gewoͤlbt und der 
Grund derſelben ſtark vergoldet. Auf ihrem 
goldnen Grunde ſind mit bunten Farben zier⸗ 
liche Arabesken und Blumengehaͤnge gemahlt. 
Der Fußboden des Zimmers iſt mit einem 
der feinſten und reichſten Teppiche von chocola⸗ 
tenbrauner Farbe belegt, die gegen den Gold⸗ 
glanz der Decke und die uͤbrigen Verzierungen 
ſehr angenehm abſticht. Das Zimmer iſt 
rings um mit Vorhaͤngen von dem reichſten, 
orangengelben Atlaß behangen, die mahle⸗ 
riſch ſchoͤn gefaltet ſind und bis auf den Bo⸗ 
den herabfallen. Hinter dieſen Vorhaͤngen 
iſt die Wand mit ſehr großen, koſtbaren 
Spiegeln bedeckt, die fo hoch als das Zim⸗ 
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mer ſelbſt ſind, an denen keine Zuſammenſe⸗ 
tzung wahrgenommen wird, und welche des⸗ 
halb als Oeffnungen in andere Zimmer erſchei⸗ 
nen und die Groͤße und den magiſchen Glanz 
des Ganzen ungemein verſtärken. Die praͤch⸗ 
tig verzierten Fenſter ſind mit Jalouſieen von 
orangengelber Seide beſetzt, durch die das 
Licht, welches in das Zimmer faͤllt, ſelbſt ei⸗ 
nen goldfarbenen Schimmer erhaͤlt. Der 
Ofen beſteht aus einem außerſt zierlichen Al⸗ 
tar in antiker Form von verde antico und iſt 
mit einem fein gearbeiteten, reich vergolde⸗ 
ten bronzenen Gitter umgeben. Große Be 
ſen vom feinſten Japaniſchen Porcellan, ſchoͤ⸗ 
ne Candelabra und zwei reich geſchmuͤckte Ot⸗ 
tomanen ſtehen an den Waͤnden des sag 
— I ee eee et i reed 
Mehrere Zimmer zu gonth ill ſind mit vor 
—— Kunſtwerken ausgeſchmuͤckt, die der 
reiche Beſitzer faſt ſaͤmmtlich aus wohl bekann⸗ 
ten, großen Gallerieen mit erſtaunlichen Ko⸗ 
ſten erkauft hat. Die beiden praͤchtigen 
Meiſterwerke von Claude Lorrain, welche 
Herr Beckford, wie ſchon an einem andern 
Orte erwaͤhnt worden, aus dem Pallaſte des 
Prinzen Altieri zu Rom erhielt, befinden ſich 
in einem Zimmer des Untergeſchoſfes. Die 
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eine dieſer Landſchaften ſtellt die Landung des 
Aeneas in Italien vor. Man ſieht zur lin⸗ 
ken ein reiches bluͤhendes Seegeſtade; zur 
rechten Schiffe mit Kriegern angefuͤllt, deren 
Anfuͤhrer einen Oelzweig gegen einen Hau 
fen bewaffneter Maͤnner emporhaͤlt, welche 
die Ankommenden am Ufer zu empfangen be⸗ 
reit ſtehen. Hinter praͤchtigen Baͤumen ſteigt 
eine hohe Koͤnigsburg auf. Mit dieſer feier⸗ 
lichen Scene contraſtiret eine andere im Vor⸗ 
dergrunde des Bildes. Hier ſteht eine herr 
liche Gruppe hoher Baͤume, die einen dun⸗ 
keln Schatten werfen, in welchem ein Schaͤ⸗ 
fer bei ſeiner Heerde ruht und ſorglos ein Lied⸗ 
chen blaͤſt. Noch ſchoͤner, als dieſe, iſt die an⸗ 
dere Landſchaft. Sie ſtellt eine uͤppig reiche 
Gegend in Griechenland vor, die man von 
einer Anhöhe, worauf der Kuͤnſtler den Des 
ſchauer geführt: hat, in einer bewundernswuͤrs 
dig weiten Ferne uͤberſieht. Den Vorder⸗ 
grund bildet eine Wieſe, auf deren linker Sei⸗ 
te ein Tempel, und vor dieſem im Freien 
ein Altar ſtehet, bei welchem Pvieſter einen 
Widder zum Opfer zuzubereiten beſchaͤftiget 
ſind. Junge Maͤdchen und Kinder feſtlich 
geſchmuͤckt bringen Blumen zum Opfer und 
tragen die Opfergefaͤße herbei Zur rechten 
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Seite des Vordergrundes öffitet ſich ein dunk⸗ 

ler Waldweg, der den Berg hinunterfuͤhrt. 

Einige Prieſter kommen mit einem jungen 

Maͤdchen aus dieſem Wege auf die Anhoͤhe 

herauf. Groß iſt die Wirkung des breiten 

Lichtes, das neben dem dunkeln Waldwege auf 
den Tempel und die Opferſtaͤtte zur liuten 
fällt. Im Hintergrunde breitet ſich eine 

weite, romantiſche Gegend aus, mannichfal⸗ 
tig mit Huͤgeln und Thälern durchſchnitten. 
Naher gegen den Vordergrund zu rauſcht ein 
breiter Strom durch eine Brucke hindurch und 
auf Anhoͤhen erheben ſich Tempel, bei denen 
Volk und Prieſter verſammelt ſtehen. Klar 
und heiter iſt der Himmel, mit wenigen leich⸗ 
ten, durchſichtigen Wolken. Alle lieblichen 

Bilder der Phantafie von den Naturſchönhei⸗ 

ten Griechenlands treten beim Anblick dieſes 

herrlichen Werkes mit heiterer Lebendigkeit 

die Ser ern 
Zu den ſchoͤnſten Kunſtwerken in Fonthill 
gehoren, außer jenen beiden Meiſterſtuͤcken, 
noch zwei kleine Bilder von Raphael aus ſei⸗ 
ner frühern Zeit auf Holz gemahlt. Das 

eine ſtellt eine caritas, das andere die Freu⸗ 

de vor. Die caritas haͤlt zwei ſchoͤne Knaben 
umſchlungen, die begierig an ihren Brüſten 
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trinken, und betrachtet beide mit muͤtterlicher 
Ruͤhrung. Die Freude iſt als ein munteres 
Maͤdchen dargeſtellt; fierhältseine Blume in 
der rechten Hand und huͤpft ſchnell um flat⸗ 
terndem Gewand uͤber eine Wieſe. Es ſind 
zwei ſeelenvolle gg je 250 3 Wen ſpre⸗ 
chen. IR LH NEID ERTL ee 
Ein anderes negesglehhläh ſchönes Werk 
ſtellt zwei Knaben vor, die ſich mit Zaͤrtlich⸗ 
keit umſchlungen halten und einander liebend 
kuͤſſen Man kann keine ausdrucksvollere, 
mit größerer Wahrheit dargeſtellte naive Kin; 
dernatur ſehen. Dieſes ſchoͤne Bild iſt auch 
mit ausnehmender Sorgfalt ausgefuͤhrt. Es 
iſt ein Werk des Leonardo da Vinci. 
Von Vandyck ſieht man hier einige fhör 
ne Bildniſſe und von Holbein ein ſprechendes 
Portrait des Mahlers Johannes Bellin. 
Von Rembrandt befindet ſich hier ein ſehr 
ſchoͤnes Bild. Es ſtellt den Archimedes vor, der 
mit nachdenkender Miene einen Compaß in 
Haͤnden haͤlt. Der Kopf iſt ein wahres Mei⸗ 
ſterſtuͤck des dane von en rn 
chen Geiſt. Fpradee 
Die Sanne zu Gomepis — noch 
viele ſchoͤne Werke von Teniers, Gaspar 
Pouſſin, Werner und andern Kuͤnſtlern; aber 
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die ungeduldige Eile, mit der mich die Auf⸗ 
ſeherin durch das Haus fuͤhrte, verſtattete 
mir nur eine ſo fluͤchtige Betrachtung derſel⸗ 
ben, daß mir davon keine deutlichen Erinne⸗ 
rungen übrig geblieben ſin d. 
Vier Meilen hinter Fonthill iſt Wardour 
caſtle gelegen, der praͤchtige Landſitz des Her⸗ 
zogs von Norfolk. Der Weg dahin geht 
durch den Park zu Fonthill. Wenn man aus 
dieſem heraus tritt, wendet man ſich links; 
nun ſenkt ſich der Weg ein wenig und zieht 
ſich eine Weile verſtetkt hintet Baͤumen und 
Bauerhuͤtten fort, doch bald erhebt er ſich 
wieder, und nach und nach entwickeln ſich 
freie, anmuthige Ausſichten über ‚weite: Thür 
ter und blühende Fluren. Man kommt in 
ein kleines Dorf, das traulich im Thale liegt, 
und nahe an dieſes graͤnzt der herzogliche Park. 
Sch ging an einem Sonntage von Hindon zu 
Saß wahle ae d N nac 
Am Eingange des Parkes tritt man in 
ein kleines Gehoͤlz, durch welches ein geſchlaͤn⸗ 
gelter Weg mitten auf einen großen Raſen⸗ 
platz fuͤhrt, der vor dem herzoglichen Schloſſe 
este e Das Schloß iſt maſſiv gebaut und von 

fehr beträchtlicher Groͤße, aber die Bauart 
erſcheint etwas schwerfällig. Ich fand alle 


124 


Hauptthuͤren verſchloſſen und nur eine kleine 
Seitenthuͤre offen ſtehen. Durch dieſe kam 
ich in eine große Vorhalle, wo ich Nieman⸗ 
den antraf; kein Laut ließ ſich vernehmen, 
alle Thuͤren im Innern waren verſchloſſen und 
das ganze Haus ſchien leer und verlaſſen. 
Aus der großen Vorhalle trat ich in eine klei⸗ 
nere; hier war eine hohe Pforte und es ſchien 
mir, als wuͤrden einige Stimmen gehoͤrt. Ich 
verſuchte es die Pforte zu oͤffnen, und trat 
zu meinem unausſprechlichen Erſtaunen in ei⸗ 
ne der prächtigſten Kapellen von der Welt, 
wo eine zahlreiche Gemeinde betend auf den 
Knieen lag. Ein Bedienter in einem ſcharlach⸗ 
nen, mit goldnen Treſſen beſetzten Mantel kam a 
mir ſogleich entgegen, und fuͤhrte n mich, als 
einen Fremden, auf einen der vordern Sitze 
nahe beim Altar. Feſtlich geputzte Knaben 
gingen mit vergolbeten Raͤuchergefaͤßen an den 
Seiten des Altars herum, wo ein Prieſter 
im prächtigſten Meßgewande betend ſtand. 

Ausnehmend reich war der Altar ausgeſchmuͤckt; 
er glaͤnzte von Porphyr und Achat, auf ho⸗ 
hen, koſtbaren Leuchtern brannten Wachsker⸗ 
zen, und ein großes ſchoͤnes Bild, die Ab⸗ 
nehmung vom Kreuze vorſtellend, war ſeine 
vorzuͤglichſte Zierde. Auf beiden Seiten der 
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Kapelle hingen große Gemaͤlde, an denen 
man leicht die Hand des Rubens erkennen 
konnte. Kaum hatte ich mich ein wenig von 
meinem erſten Erſtaunen uͤber dieſen Anblick 
erholt, als eine herrliche Muſik auf dem Cho⸗ 
re angeſtimmt wurde, und ein Geſang ſich 
hoͤren ließ; ſo ſchoͤn und herzerhebend, wie 
ch ee. wee in reer bea hat: 


9 geendigten Gottesdienſte fahr, 
te mich der herzo liche Kammerdiener im 
Schloſſe herum. eberrafgenn prächtig iſt 
der Eintritt aus der Vorhalle des Untergeschoß 
ſes in eine große, von oben erleuchtete Ro: 
kunde, in welcher auf, beiden Seiten die rep 
pe in einem halben Bogen aufſteigt und zu ei⸗ 
ner kreisförmigen Gallerie führt. Acht co⸗ 
kinthiſche Pilaſter verzieren d die Gallerie und 
ſchließen ſechs 9 Niſchen ein, in denen ſich die 
Haupteinge nge zu den. Zimmern b. obern 
e befinden. r 


Alle Zimmer des Schloſſes ſind ee 
. — verziert, doch giebt es unter dieſen 
manche, nur mittelmäßige Kopieen; aber es 
iſt auch nicht zu laͤugnen, daß die hier befind⸗ 
liche Gemaͤldeſammlung mehrere der bewun⸗ 
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dernswuͤrdigſten Meiſterwerke enthaͤlt. Mir 
find davon nur folgende erinnerlich geblieben: 
Ein ſchlafendes Chriſtkind und Johannes 
als Knabe, Figuren in Lebensgröße, von 
Guido. Alle Suͤßigkeiten eines himmliſchen 
Schlummers ſind uͤber das Kind ausgegoſſen. 
Der Knabe Johannes iſt wunderſchön. Er 
haͤlt in der rechten Hand ein Kreuz und hat 
den Zeigefinger der linken auf den Mund ge⸗ 
| legt „die Sorge andeutend, daß nichts die 
holde Ruhe ſeines Geliebten ſtöre. | 
Eine heilige Familie von Andrea del 
Sarto. Die Figuren in Lebensgroͤße. Ma⸗ 
ria ſteht zwiſchen dem Chriſtkinde und dem 
Knaben Johannes. Das Chriſtkind ſteht 
unbekleidet an Marien angelehnt. Ihre linz 
ke Hand faßt den linken Arm des Chriſtkindes, 
das feinen rechten Arm gegen den Johannes 
ausſtreckt und auch das Köpfchen nach ihm 
hinneigt. Johannes naht ſich, in gebüͤckter 
Stellung, mit einem Ausdrucke von Liebe 
und Anbetung dem Chriſtkinde und offnet 
ſchon die Lippe mit zaͤrtlichem Verlangen zum 
Kuſſe. Mariens rechte Hand ruht auf dem 
blondlockigen Koͤpfchen des Johannes. Sie 
ſieht anmuthig auf die Kinder nieder, gleich⸗ 
ſam ſich ihrer Liebe erfreuend. Hinter der 
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Gruppe ſteht eee min eber armee 
der betvachtend⸗ 


Von Michel Am lo da N be: 
15 ſich hier ein Welte und mit Recht 
bewundertes Weiſterwerk Es ſtelt einen 
5 Schuͤferjungen vor, der f einer freien Land⸗ 
ſchaft unter einem Baume | liegt und auf einer 
Sackpfeiſe ſpielt. Ein Eſel und ein Hud 
ſtehen bei ihm. Die Figuren find in Lebens 
große. Die ausne mende Lebendigkeit des 
Ganzen iſt ergreifend, und die Thiere ſind 
dem Küͤnſtler über allen Ausdruck vortrefflich 
gelungen. elle ed, | 
Von Francesco 8 ſeht aa Sin, 5 
nen ſehr geiſtreich gedachten Kopf des Apoſtel 
Paulus. Ein Seitenſtuͤck zu dieſem iſt ein 
anderer ſchoͤner Kopf, mit dem Ausdruck 
maͤnnlicher Kraft und Sinneshoheit, den 

Apoſtel Petrus e von benftaneo 
amade, en 9 TR: 


Ein kleines, ſchones Bild von Weed bam 
Reit den Engel vor, welcher den Petrus aus 
dem Gefaͤngniß fuͤhrt. Vortrefflich iſt in der 

diene des Apoſtels das freudige Staunen uͤber 
die himmliſche Erſcheinung ausgedruͤckt. Es 
iſt Nacht, der Waͤchter ſchlaͤft, und vom En⸗ 
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gel ſtrahlt ein Glanz aus, der dem Apoſtel 
den Weg aus dem Gefaͤngniſſe erleuchtet. 
Von Vandyck enthaͤlt die Sammlung un⸗ 
ter 1 ſchoͤnen Werken, ein vorzügliches 
Stuͤck, die drei a get Karls des erſten vor⸗ 
ſtellend. Die Figuren ſind in ebenegröhe 
und voll ſprechender Natur. 1 
Von vielen ſchoͤnen hier befindlichen San 
fan zeichnen ſich befonders dus) 0 
Eine der groͤßten von. Teniers, ein? Werk, 


das dieſen Kuͤnſtler auf einer weit hoͤhern Stu⸗ | 


fe. zeigt, als er ſonſt einzunehmen pflegt, 
Es ſpricht ein ſehr großer Charakter aus dem 
Ganzen. Dieſe Landſchaft ſtellt einen Wald 
vor, in welchem eine Raͤuberbande verfamm⸗ 
let iſt. Die Gruppe der Rauber iſt vortreff⸗ 
lich. Einige Räuber ſind zu Pferde, ande 
re gelagert, einige kommen mit Beute bela⸗ 
den von einem Streifzuge zuruͤck, andere 
ſcheinen auf der Lauer zu ſtehen. Die Baͤu⸗ 
me find herrlich gemahlt, von großen, ſchö⸗ 
nen Formen. Ihre Zweige laufen frei und 
natürlich in einander, doch ſind alle Partieen 
deutlich und das Ganze een un 
wu Er een ene 

Zwei ſchöne Landſchaften von Bernet die 
e ich mich von dieſem Kuͤnſtler ge⸗ 
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ſehen zu haben erinnere. Man hat davon 
zwei gute Engliſche Kupferſtiche. 
Die eine ſtellt eine Seegegend vom Mon⸗ 
de beleuchtet vor. Das Mondlicht ſcheint 
auf den bewegten Wellen zu zittern. Nie 
iſt wohl eine ſolche Naturſcene mit ihren fein⸗ 
ſten und ſchönſten Nuͤancen treuer, vollkom⸗ 
mener dargeſtellt worden. Im Vordergrun⸗ 
de ſteht eine Fiſchergruppe die ſich bei einem 
Feuer wärmt. Die rothe Feuergluth eontra⸗ 
ſtiret herrlich mit mite ne, und der 
Nacht.. ent Tai endet 043 
Die zweite Landſchaft ſtellt eine Scene 
vor, die dieſer Kuͤnſtler oft darzuſtellen ver⸗ 
ſucht hat, aber wohl niemals gluͤcklicher als 
auf dieſem Bilde, — einen Schiffbruch. 
Wer das Meer in Bewegung geſehen, muß 
geſtehen, daß hier die Formen der Wellen, 
der Schaum, der ſich, indem ſie ſich brechen, 
ſchnell auf ihrem obern Rande bildet und dann 
an den Seiten herabfließt, endlich auch das 
Colorit des bewegten Meeres, was ſo wenigen 
Kuͤnſtlern darzuſtellen gelungen iſt, mit un⸗ 
vergleichlicher Kunſt der Natur nachgebildet 
worden iſt. In der Mitte ſinkt ein Schiff, 
das der Blitz zerſchmettert hat. Einige See⸗ 
leute ſtuͤrzen ſich vom Schiffe ins Meer, um 
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m den Fluthen ihre Rettung durch Schwim⸗ 
men zu ſuchen. Vorn am Ufer liegt der 
Koͤrper eines entſeelten Maͤdchens, neben 
welcher der Geliebte kniet und dem entwiche⸗ 
nen; eee Pulſe an der Hand d 75 
een eie i e ET 
Ein ſchr großes hier beſmndliches Bild von 
Spagnoletto, welches zur Verzierung eines 
Altars beſtimmt war, iſt unſtreitig eines der 
vötzuͤglichſten Werke dieſes Künſtlers. Ma⸗ 
ria 1 vin Magdalena, Maria, Petrus und or 
ſeph umgeben in einer ſehr ſchoͤnen Gruppe 
den Leichnam des Erlöſers. Die Figuren 
find etwas uber Lebensgroͤße und das Ganze 
iſt auf eine große Wirkung in der Ferne be⸗ 
rechnet; die auch in der That außerordentlich 
iſtt“ Der Leichnam iſt vortrefflich gelegk. 
Zu den Füßen: kniet Maria Magdalena und 
küßt fie mit dem Ausdrucke leidenſchaftlichen 
Schmerzes. Vor ihm kniet Maria und ſieht 
mit Blicken ſchmerzlicher Verzweiflung zum 
Himmel auf. Petrus ſteht am Kopfe det 
Leichnams, hat dieſen unter den Armen ange 
faßt und ſcheint ihn aufrichten zu wollen: 
Das Geſicht des Petrus iſt nach Marien ge⸗ 
kehrt, mit der Miene eines Fragenden Jo⸗ 
feph ſteht im Hintergrunde nachdenkend. Die 
V. J 8 
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Stärke des Ausdrucks iſt bewunderns würdig, 
aber es fehlt den Geſichtern der Figuren an 
edlen, ſchoͤnen Zuͤgen. Es ſind grobe, ge⸗ 
meine Naturen und die verzweiflungsvollen 
Mienen der Maria, und Magdalena werden 
ſchwerlich einen ruͤhrenden Eindruck im Gemuͤ⸗ 
the des Veſchauers hervorbringen, da > 
. eee den A cin urea 
2 Fin ner 
Im Cabinete Ph een befindet ſich 
eitte, herrliche Auswahl kleiner Bilder und un 
ter dieſen iſt das größte Meiſterſtück, welches 
vor allen ubrigen hervorglängt, - eine Madon⸗ 
na mit dem Kinde von Correggio. Es iſt 
kaum moͤglich, ſi ſich eine anmuthsvollere, lieb⸗ 
lichere Gruppe zu denken. Maria trägt das 
Kind mit ihrem linken Arm, ihr rechter haͤlt 
es umſchlungen. Das Kind hat die Aerm⸗ 
chen uͤber einander auf die Achſel der Mutter 
gelegt und auf ihnen ruht ſein ahlſcdeeeh 
reizendes Köpfchen und ſchlummert. Die 
Mutter hat den Kopf auf die rechte Seite 
etwas zuruͤckgebogen, um den Süßen Schlum⸗ 
aneh Kindes zu betrachten N at 2 


In dieſem Kabine geht ‚in * 
mit Koſtharkeiten, unter denen ſich auch ein 
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ge ſchöͤne Taſſen von Majolica befinden. 
Hier haͤngt auch ein Basrelief von Bronze, ei⸗ 
nen Chriſtuskopf vorſtellend. Der Kammer⸗ 
diener verſicherte mir, daß unſer Herr nir⸗ 
gends fo treu abgebildet worden fet, als auf 
dieſem Werke, weshalb es auch in dieſem 
Schranke verwahrt werde worin ſich neben 
einigen kleinen ſchaͤtzbaren Kunſtwerken viele 
* . ver 


Der Park bei Watdbnn caſtle * von be⸗ 
truͤchtlicher Größe, Seine ſchoͤnſte Partie be⸗ 
ſteht in einer großen, praͤchtigen Ruine. Es 
iſt dies keine kuͤnſtlich zuſammengeſetzte Gar⸗ 
tenruine, ſondern der wirkliche Reſt des alten 
Stammſchloſſes der edlen Familie von Arun⸗ 
del. Vor achtehalbhundert Jahren ward die⸗ 
ſes Schloß erbaut und vor hundert und zwei 
und ſechzig Jahren ward es von den Parla⸗ 
mentstruppen zertruͤmmert. Damals verthei⸗ 
digte es, in der Abweſenheit ihres Gemahls, des | 
Grafen von Arundel, eine der edelſten Frauen, 
die Lady Blanche, mit Maͤnnermuthe. Dieſe 
Ruine ſteht eine Meile vom jetzigen Schloſſe. 
Die hohen Mauern ſind mit Epheu uͤberwachſen. 
Ein Theil des Schloſſes iſt mit Waſſer umge⸗ 
ben. Hinter demſelben erhebt ſich ein herrli⸗ 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
de In ha 14 Nor N 5 
Winon - house. „Die großen Kunſtſchaͤtze 
des Grafen von Pembroke. Die Antikenſamm⸗ 
lung. Anzeige einiger Basreliefs, Buͤſten 
und Statuen. Horazens Aſchenkrug. Ge⸗ 
maͤldegallerie. Anzeige einiger Werke von 
Raphael, Tizian, Nicolas Pouſſin, Alba⸗ 
ni, Carlo Dolce, Parmegiano, Primatic⸗ 
cio, Giuſeppe Chiari, Lukas von Leyden, 
Rubens, Spagnoletto, Ludovico Caracci, 
Otta Venius, Emilio Tarufft, Andrea del 
Sarto, Dominichino, Vandyck, Annibale 
Caracei, Guido Reni, Salvator Nofa! 
Die Loge des Palladio. Das Schloß. Die 
Gatremanfage, Die eee De Bügel 


2 * 


“13° Bol 2, 5 em Ee 
Vin meiner Streifetei in die ae 
Gegenden von Hindon kehrte ich nach Salis⸗ 
bury zurück. Meine Abſicht war, mich da⸗ 
ſelbſt noch eine Woche laͤnger aufzuhalten und 
dieſe Zelt hindurch in den Vormittagsſtunden 
Wilton- house zu beſuchen, welches etwas 
uͤber drei Meilen von Salisbury entfernt liegt, 
und wo ſich bekanntlich die großen Kunſtſchaͤtze 
des Grafen von Pembroke befinden. Dabei 
gedachte ich mit der Betrachtung der kleinern 
Kunſtwerke, die bei dem Reichthume des Gan⸗ 
zen leicht uͤberſehen werden, den Anfang zu 
machen, von ihnen zu den groͤßern uͤberzuge⸗ 
hen, die Erinnerungen an das was ich geſe⸗ 
hen, in den Augenblicken, wo ſie noch lebhaft 
waren, aufzuzeichnen und dieſe Bemerkungen 
jedesmal den folgenden Tag mit den Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſelbſt wiederum zu vergleichen. So 
hoffte ich nach und nach eine vollſtaͤndige Ueber⸗ 
ſicht des großen Ganzen zu erlangen. 
Den erſten Tag gelang alles nach Wunſch. 
Ich brachte mehrere ſehr ſchoͤne Stunden in 


133 
den großen Gallerieen zu, und die zur Betrach⸗ 
tung erforderliche Gelegenheit und Muße wur⸗ 
de mir reichlich gewaͤhrt. Den zweiten Tag 
war ich genoͤthiget, mich an zwei Engliſche 
Familien anzuſchließen, welche die Zimmer ſo 
ſchnell durcheilten, daß kein einziger Gegen⸗ 
ſtand genau betrachtet werden konnte. Den 
dritten Tag traf ich mit jungen Englaͤndern 
zuſammen, Dorfjunkern von luſtigem Humor) 
die ſich uͤber die Antiken halbtodt lachen wollten, 
und ſich mit allerlei Schulſpaͤßen die Zeit zu 
vertreiben ſuchten. Auf die Art haͤtte ich 

vielleicht die Beſchwerde des Weges (ich ging 
jedesmal zu Fuß nach Wilton) mehrmals uͤber⸗ 
nehmen und die ſchoͤnſte Zeit meiner Reiſe 
aufopfern koͤnnen, ohne doch meine Abſicht im 
geringſten zu erreichen. Dieſer Gedanke bes 
nahm mir den Muth zu weitern Verſuchen und 
beſchleunigte meine Abreiſe nach Briſtol mit ei⸗ 
nem Freunde, Herrn E. ett, den ich zufaͤllig 
zu Salisbury Wan bee ia d et 
san 00 RA in 999% e ee eden 

1 Bieter been die mir von der drei⸗ 
. Betrachtung der Gallerieen zu Wilton 
geblieben, koͤnnen daher, wie der Leſer leicht 
von ſelbſt e wird, nur ee NDR: 
riſch ſe ſeyn. ER en eee Mr 
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Der Reichthum der Pembrokeſchen Kunſt⸗ 
ſchaͤtze iſt in der That von außerordentlicher 
Große, und uͤbertrifft ſelbſt eine hoch geſpann⸗ 
te Erwartung. Die Gemaͤldegallerie beſteht, 
wie ſchon an einem andern Orte erwaͤhnt wor⸗ 
den, aus beinahe dreihundert Werken berühmt 
ter Meiſter. Die Antikenſammlung enthalt 
71 Statuͤen, 38 Basreliefs und 132 Buͤ⸗ 
ſten. Ueberdies befindet ſich in Wilton house 
ein großes Cabinet von alten Gemmen und 
Muͤnzen und eine Sammlung von mehr als 


ee ee ie Meiſter. 
eee eee eee e har; 


mid „Diese Feen ‚find in Zeiten ange⸗ 
legt worden, wo Kunſtwerke noch nicht durch 
die große Anzahl reicher Liebhaber ſo außeror⸗ 
dentlich vertheuert waren, wie jetzt; aber je⸗ 
ne Grafen von Pembroke, welche dieſe Galle⸗ 
rieenf ausſchmuͤckten, zeigten ſchon damals eine 
ausnehmende Liberalitaͤt im Ankaufe bedeuten: 
der Meiſterwerke, und die Summen, wofuͤr 
ſie ſich den Beſitz einiger der ſchoͤnſten Stuͤcke 
verſchafft haben, ſind ſelbſt nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Maßſtabe betrachtet ſehr auſehnlich. 
Seit einer langen Reihe von Jahren ſcheint 
jedoch nichts mehr auf die Vergrößerung dieſer 
Sammlungen verwandt worden zu ſeyn. 
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Nach einem, freilich nur ſeht fluͤchtigen 
Ueberblicke, über das Ganze zu urtheilen, ſcheint 
in der Pembrokeſchen Antikengallerie die Bir 
ſtenſammlung den vorzuͤglichſten Werth zu be⸗ 
ſizen. Dieſe Sammlung antiker Buͤſten uͤber⸗ 
trifftan Schönheit, wie an der Zahl der Stuͤcke 
nicht nur die in dem Pariſer Muſeum bei wei⸗ 
tem, ſondern vielleicht gegenwaͤrtig die meiſten 
andern bekannten Gallerieen. Man kann von 
der ausnehmenden Pracht und Schönheit der⸗ 
ſelben kaum eine Vorſtellung geben. Ich er⸗ 
innere mich auch nicht ein einziges, mittel 
maͤßiges Stuͤck unter dieſen Buͤſten geſehen zu 
haben, viele aber von ſo vortrefflicher Arbeit, 
daß ich damit nichts ähnliches zu vergleichen 
wußte. Bei der Sammlung der Statuͤen 
hingegen ſcheint keine ſo ſtrenge Auswahl und 
fein fo feiner Geſchmack vorgewaltet zu haben, 
Mau findet unter dieſen mehrere, ſehr unbe⸗ 
deutende und viele, deren Ergaͤnzungen von 
ſo ungeſchickten Haͤnden ausgefuͤhrt worden 
ſind, daß man in der Art kaum etwas abſcheu⸗ 
licheres ſehen kann. Es ſcheinen auch einige 
Statuͤen dadurch entſtellt worden zu ſeyn, daß 
man fie weiß angeſtrichen hat. Dies iſt z. B. 
ohne Zweifel bei einer Statuͤe des Saturns 
geſchehen, welcher ein Kind auf den Armen 
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halt. Indeſſen geſtehe ich, daß mir von den 
Statuͤen unter allen hier befindlichen Kunſt⸗ 
werken die unvollkommenſten Erinnerungen ge⸗ 
blieben ſind, weil ich ſie anfaͤnglich nur fluͤch⸗ 
tig beſehen habe, indem ich mit ihnen die 
Betrachtung des ern z eee ge a 
. re end uus 
Die — von Reliefs enthält eini 

ge der ſchoͤnſten und erſtaunenswuͤrdigſten Mei⸗ 
ſterwerke. Welchen reichen Stoff zu intereſ⸗ 
ſanten Bemerkungen duͤrften viele derſelben den 
Alterthumsforſchern darbieten! Wie ſehr waͤre 
es überhaupt zu wuͤnſchen, daß das Auge ei: 
nes Kenners der Kunſt und des Alterthumes 
per Ganze kritifchpräftet nn shlamnm 
Von den Reliefs, welche die Pembrokeſche 
— ee won ich mir fol⸗ 
gende ausgezeichnet: %% F 
Ein Basrelief, weites die Miobemit ih 
ren Kindern vorſtellt, die vom Apoll und der 
Diana getödtet werden. Es find deren zwei 
in der Sammlung, welche denſelben Gegen⸗ 
ſtand vorſtellen. Allein das eine, groͤßere iſt 
eben ſo ſchlecht erfunden, als ausgearbeitet und 
wohl kaum der Stelle würdig, die es unter ſo 
vielen herrlichen Denkmaͤlern des Alterthumes 
einnimmt. Das kleinere hingegen iſt ein wun⸗ 
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derſchönes Kunſtwerk im feinften weißen Mar: 
mor vortrefflich ausgeführt. Apollo und Dias 
na ſitzen in den Wolken und halten die Bogen 
geſpannt gegen die verhaßte Familie. Zur 
rechten Seite erblickt man die Soͤhne der Nio⸗ 
be theils fliehend, theils getoͤdtet. Der eine, 
ein ſchoͤner Juͤngling, liegt erſchlagen unter 
dem galoppirenden Pferde feines‘ Bruders. 
Dieſer iſt fliehend vorgeſtellt; er wendet das 
Geſicht mit ſchmerzlichem Blick nach der Mut⸗ 
ter, hat den rechten Arm aufgehoben und deu⸗ 
tet nach der fernen Gegend hin, gleichſam den 
Weg zur Flucht zeigend. Man ſieht im Hin⸗ 
tergrunde noch einige, unbeſtimmt angegebene 
maͤnnliche Figuren zu Pferde. Im Vorder⸗ 
grunde kniet Niobe mitten in dieſer fuͤrchterli⸗ 
chen Scene. Sie ſtreckt ſlehend ihre Arme zu 
den Göttern aus. Unvergleichlich iſt der 
Schrecken und der Schmerz in ihrem Geſichte 
aus gedruͤckt. Ihr Schleier fliegt vom Win⸗ 
de bewegt. Mit ihrem Koͤrper ſucht ſie eine 
ihrer Toͤchter zu ſchuͤtzen. Dieſe hebt den 
rechten Arm vor ihr Geſicht, gleichſam ſich vor 
dem Pfeile Apollo's verbergend. Zu den 
Fuͤßen der Niobe liegt eine ihrer Toͤchter erſchla⸗ 
gen, eine unbeſchreiblich ſchoͤne Figur, das 
Geſicht voll jugendlicher Grazie; zu ihrer rech⸗ 
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ten Seite hat eine Tochter eben den toͤdtlichen 
Streich empfangen und ſinkt ſterbend nieder. 
Hinter der Niobe erblickt man noch eine Grup⸗ 
pe von zwei Töchtern, wovon die eine die ann 
dere ſterbende, deren Koͤpfchen niederſinkt; 
mit dem Ausdrucke tiefen Schmerzes, zaͤrtlich 
umſchlungen haͤlt.. Anordnung und Ausdruck 
ſind gleich vortrefflich in dieſem Werken 
Ein ſchoͤnes kleines Basrelief ſtellt eine 
Gruppe von zwei Liebesgoͤttern vor, von denen 
der eine dem andern den Bogen zerbrochen hats 
Jener fuͤrchtet ſich vor dem Zorne des andern, 
hat auch wohl von dieſem ſchon einen Schlag 
bekommen, denn er legt die linke Hand mit 
ſchmerzlichem Geſicht auf die rechte Schulter. 
Der andere geht mit ergrimmter Miene auf 
jenen los, ſein rechter Arm iſt niedergeſtreckt 
und das Faͤuſtchen geballet; der linke iſt in ei⸗ 
ner drohenden Stellung aufgehoben und die 
linke Hand halt ein Stuck des zerbrochenen 
Bogens. Die Koͤrper der beiden Knaben ſind 
vortrefflich ausgearbeitet, voller Bewegung und 
Leben, und wie reizend iſt nicht die kindiſche 
Leidenſchaft in ihren Mienen ausgedrückt? 
Ein groͤßeres Basrelief ſtellt den trunke⸗ 
nen Silen vor, der auf einem Eſel reitet. Er 
ſchwankt und ſcheint das Gleichgewicht zu ver⸗ 
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lieren; Baechanten, die ihm zur Seite gehen, | 


halten ihn. Pfyche ſetzt ihm einen Kranz auf. 
Ein muthwilliger Knabe laͤßt ſich am Schwan⸗ 
ze des Eſels fortziehen, ein anderer Knabe 
geht voran, fuͤhrt den Eſel an einem Bande 
und blaͤſt auf einem Horn. Zut linken Seite 
im Vordergrunde liegt Venus ſchlummernd in 
uͤppiger Stellung. Ein Liebesgott hat mit 
verſchuͤmter Miene einen Zipfel ihres Gewan⸗ 
des ergriffen und will die Goͤttin damit bede⸗ 
cken. Ein anderer Liebesgott ſteht daneben 
und ſteckt, ſchalkhaft lachend, den Finger in 
den Mund. Das Ganze iſt weich und ar 
vieler Sorgfalt ausgearbeitet. 
Ein anderes ſchoͤnes Werk kann as Ses 
tenſtuͤck zu dem vorigen betrachtet werden. Es 
ſtellt die Venus und den Amor auf dem Meere 
vor. Venus und Amor fahren in einer See⸗ 
muſchel. Amor ſitzt im Schooße der Goͤttin, 
die ihn umſchlungen hält und kuͤßt. Er haͤlt 
einen Liebesgott am Zuͤgel, der vor der Grup⸗ 


pe auf einem Delphin reitet. Ein anderer 


Liebesgott ſtrengt alle Kräfte an, die Muſchel 
mit beiden Armen fortzuſtoß en. 
Auf einem kleinen Basrelief ſind Maͤd⸗ 
chen abgebildet, die in der anmuthigſten Ver⸗ 
wirrung durch einen Strom ſchwimmen⸗ Es 


— 


142 


ind in einem kleinen Raum dreizehn weibliche 
Figuren zuſammengedraͤngt und durch den Er⸗ 
findungsgeiſt des Kuͤnſtlers in den ſchoͤnſten, 
mannichfaltigſten Gruppen verſchlungen. 
Dass ſchönſte von allen hier befindlichen 
Basreliefs ſtellt eine Fauna vor, die einen 
kleinen Knaben auf ihrem linken Fuße tanzend 
wiegt. Ihre linke Hand hat den rechten Arm 
des Knabens gefaßt, ihre rechte halt ihn bei 
der linken Hand. Der Koͤrper des Kindes iſt 
etwas zuruͤckgebeugt. Es blickt laͤchelnd die 
Fauna an, in deren Geſichtszuͤgen eine gemuͤth⸗ 
liche Freude unbeſchreiblich reizend ausgedruͤckt 
iſt. Die Koͤrper beider Figuren ſind von ei⸗ 
ner Schoͤnheit und von ſo vollendeter Arbeit, 
daß ſich kaum etwas vollkommneres der Art 
gedenken laͤßt. Die Figuren ſind von rothem 
Egyptiſchen Jaspis: der Grund, auf dem ſie 
ruhen, iſt von orientaliſchem, durchſichtigem 
Alobaſter. ER dd D e ee 
Ein alto relievo, 1 Pyrrhus vorſtellend in 
Perphyr und ein anderes, ein Kopf des Bri⸗ 
tannicus von rothem Egyptiſchen Jaspis auf 
einem Grunde von gruͤnem Marmor ſind zwei 
unvergleichliche Meiſterwerke. Sie ſind faſt 
bis zur natuͤrlichen Voͤlligkeit herausgearbeitet 
und von dem bewundernswuͤrdigſten Ausdruck. 
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In Ruͤckſicht auf Vollendung und Schönheit 
der Arbeit koͤnnten ſie wohl neben die vorzuͤg⸗ 
lichſten alten Kunſtwerke geſtellt werden. Daf⸗ 
ſelbe laͤßt ſich mit gleichem Rechte von den mei⸗ 
ſten hier befindlichen Buͤſten beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner behaupten, doch ſchienen mir beſonders die 
des Julius Caſars, ſeines Mörders Brutus, 

des Horaz und des Cicero von anten 
Vortrefflichkeit zu ſey n. 
Die Buͤſte des Julius Caͤſar iſt von orien⸗ 
taliſchem Alabaſter. Sie weicht ſehr von den 
gewöhnlichen Abbildungen dieſes großen Manz 
nes ab. Dieſe Buͤſte ſtellt den Caͤfar nicht 
als Juͤngling vor, ſondern wie er als Mann 
am Ende ſeiner Laufbahn erſcheinen mochte. 
Es iſt ein unbeſchreiblich würdevolles Geſicht, 
voll tiefen Geiſtes. Die Zuͤge um den 
Mund druͤcken viele Feinheit und dabei eine 
Gutmuͤthigkeit aus, die ihnen beim Laͤcheln 
eine hohe Grazie gegeben haben muß. Es iſt⸗ 
Schade, daß die Naſe gelitten hat; die Spi⸗ 
tze derſelben iſt angeſetzt worden, und wie mir 
es ſchien, nichts weniger als paſſennz. 
Horazens VBuͤſte iſt ein Meiſterſtuͤck voll» 
endeter Arbett. Die ausnehmende Weichheit 
des Ganzen iſt unbeſchreiblich. Der Porphyr 
lebt; alle Zuͤge ſprechen, und die Natur ſcheint 
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W 
zu ſeyn. Aber iſk dies Horaz, der Weltmann, 
der Höfling und der feine Spotter? Keine 
Spur von dem allen iſt in dieſen Zuͤgen zu ent⸗ 
decken. Eine gutmüthige, unbefangene, 
harmloſe Natur ſpricht aus ihnen. 
n der Pemnbrokeſchen Sammlung befitts 
det ſich auch Horazens angeblicher Aſcheukrug. 
Es iſt eine zierliche Vaſe von weißem Marmor. 
Auf der einen Seite lieſt man folgende Auf⸗ 
| arme ai un * = ober na 
4% and ıunerit ee sl 
Nun rh Fi a aN 30 
N Hor. Flac Püs. Metec dach 


PAPER. 


*Die andere — — 
verziert. Psyche, welcher der Genius des 
Todes mit umgeſtuͤrzter Fackel folgt, überreicht 
eine zuſammengerote Schrift, (wahrſcheinlich 
die Werke des Dichters) einer Muſo, die in 
der rechten Hand eine Leier trägt und mit der 
linken die. Rolle in Empfang nimmt. Im 
Winkel am obern Rande der Urne ſitzt eine 
manniche Figur in nachdenkender Stellung: 
Jener auf dem Basrelief vorgeſtellte Gedanke 
ſcheint einen r 
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verdiente wohl das Ganze die Unterſuchung ei⸗ 
nes gruͤndlichen nn N 
re d ene 26 n. HR. 88 

Die Steh sendet iſt von weißem 
G und verraͤth die Hand eines der groͤß⸗ 
ten Kuͤnſtlers des Alterthumes. Ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe hat auch bei ihr die Naſe gelitten. 
Es iſt eine finſtere, melancholiſche Phyſiogno⸗ 
mie. Die Augen liegen tief von der hohen, 
hervortretenden Stirn bedeckt. Schon haben 
die Sorgen viele Furchen auf dieſer eingegra⸗ 
ben. Die Zuͤge ſind ſcharf, und das Spiel 
der Geſichtsmuskeln muß ihnen bei leidenſchaft⸗ 
licher Bewegung ein fuͤrchterliches Anſehn ge⸗ 
| rache Der Mund f feft geſchloſſen. 


a EEE REN ſchwarzem Mar⸗ 
wire dem lapis lydius der Alten. In die⸗ 
fee Phyſiognomie ſpiegelt ſich klar und lebendig 
der ganze Geiſt des roͤmiſchen Redners. Dies 
wuͤrde wohl jeder dogmatiſche Phyſiognomiker 
bei ihrem Anblick behaupten. Es wuͤrde auch 
allerdings leicht ſeyn, dieſe ſchoͤne, hohe Stirn 
auf die erhabene Denkart, den Freiheitsſinn 
und den Stolz des Mannes, dieſe etwas ſchlaf⸗ 
fen Zuͤge der Wangen auf feine kleinlichen 
Schwaͤchen und ſeine Eitelkeit, den ſcharfen 

V. | N 
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Blick dieſer offenen Augen auf die Klarheit ſei⸗ 
nes hellen. Verſtandes und die zierliche Form 
dieſer Naſe, deren Umriſſe vorzuͤglich an der 
Spitze eine ungemeine Schaͤrfe haben, auf die 
Feinheit ſeines Gefuͤhles und die Eleganz ft: 
nes Geſchmackes zu deuten. Ein Phyſtogno⸗ 
miker wuͤrde in der ſehr ſchoͤnen Form dieſes 
Mundes den Beruf zum Redner erkennen und 
in dieſen ſanft um die Mundwinkel verſchwe⸗ 
benden, laͤchelnden Zügen die deutlichen Spu⸗ 
ren des Humors, der Heiterkeit und des leich⸗ 
ten Witzes entdecken. Vielleicht wuͤrde auch 
ein Phyſtognomiker zu ſagen wiſſen, wie ſich 
in dieſen Geſichtszuͤgen der Staatsmann, der 
Gelehrte, der feine Geſellſchafter, der treue 
Freund und der zaͤrtliche Vater erkennen laſſe. 
Aber dabei wird nur der kleine Umſtand vor⸗ 
ausgeſetzt, daß der Phyſiognomiker wiſſen 
muß, daß dieſe Buͤſte den Cicero vorſtellt. 
So bald er dies erfahrt, gewinnt jeder Zug 
dieſer intereſſanten Phyſiognomie eine hoͤhere 
eine ausdrucksvollere Bedeutung. Doch ſelbſt 
wer davon nicht unterrichtet wäre, würde mit 
den Geſichtszuͤgen, die in dieſer Buͤſte ſo ſpre⸗ 
chend dargeſtellt find, die allgemeine Vorſtel⸗ 
lung — — van an Mans 
nes verbinden. Ae 
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Von den Statuen in Wilton house find 
mir nur folgende imieöhafur ang ge⸗ 
2 (ei e e n 

Ein Apollo, der A 2 in den 
W in der ſogenannten Loge des Palladip 
aufgeſtellt iſt. Arme, Fuͤße, Kopf und der 
rechte Schenkel ſind ergänzt und die Erganzun⸗ 
gen ſind wahre Meiſterſtuͤcke grober, unge⸗ 
ſchickter Arbeit. Von unbeſchreiblicher Schoͤn⸗ 
heit iſt der noch uͤbrige antike Theil des Koͤr⸗ 
pers. Er iſt von einer braungelben Art 
Marmor. 0 m r 

5 Von den vier weiblichen Statben welche 
im Schloßhofe in den Niſchen des großen Fuß⸗ 
geſtelles aufgeſtellt find, auf welchem ein coloſ⸗ 
ſales Pferd errichtet iſt, haben mir zwei in 
der Compoſition bewundernswuͤrdig geſchtenen. 
Die eine ſtellt eine Venus vor, die ſich einen 
Dorn aus dem Fuße zieht. Sie kniet mit 
dem linken verwundeten Beine auf einem Saͤu⸗ 
lenſtuͤcke, woruͤber ein Tuch geſchlagen iſt, 
deſſen einer Theil ihren linken Schenkel um⸗ 
ſchließt. Ihr rechter Arm druͤckt die rechte 
Bruſt an, und ihre rechte Hand umfaßt das 
linke Knie; die Hand des linken Armes zieht 
den Dorn aus dem Fuße heraus. Der Koͤr⸗ 
per iſt mit dem Ausdrucke des Leidens zuruͤck⸗ 

K 2 
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gebogen das Haar losgebunden, Base 
matt und halb geſchloſſen, der Mund, als 
klagte fie laut über den Schmerz, geoͤffnet. 
Das Blut rinnt in großen Tropfen aus der 
Wunde. Die Erfindung konnte wohl kaum 
geiſtreicher ſeyhn. Ob es ein antikes Original⸗ 
werk oder bloße Kopie ist, verdiente von Ken⸗ 
nern unterſucht und beſtimmt zu werden. Da 
dieſe Statue der Witterung ſeit anderthalbhun⸗ 
dert Jahren bloßgeſtellt geweſen, ſo hat fie 
ausnehmend gelitten. Ebon dies gilt von der 
Gruppe der Venus und des Amors, die in der 
gegenuber ſtehenden Niſche aufgeſtellt iſt. 
Auch hier iſt Erfindung, Anordnung und 
Ausdruck bewundernswürdig. Die Göttin 
hat dem loſen Knaben den Kocher genommen, 
den ſie in ihrem rechten Arme nachläffig tragt. 
Ihr Körper iſt nach der rechten Seite zu ge⸗ 
wandt, ihr rechtes Bein etwas gebogen, ihr 
linkes ausgeſtreckt. Amor kniet zu ihren 
Süßen‘ in bittender Stellung. — rechter 
Fuß tritt auf den Kopf eines Delphine; er hat 
mit beiden Armen die linke Hüfte, der Göttin 
umſchlungen. Allein Venus scheint ihm ſcherz⸗ 
haft die Bitte abzuſchlagen; ſie faßt das lockl⸗ 
ge Stirnhaar des Knaben mit der linken Hand, 
als wollte a ihn nn Ueberaus 
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anmuthig iſt die tändelnde Stimmung der 
Goͤttin ausgedruͤckt. Das Geſicht des Amors 
iſt verſtuͤmmelt worden und BR e Werk 
halb verwittert. 

Eine herrliche Statie ‚kei. 4 Bacchus 
als einen ſchlummernden Knaben vor. Laͤ⸗ 
chelnde Zuͤge verkuͤndigen den ſüßen Frau 
den der Rauſch herbeifuͤhrt. Das uͤberaus 
reizende Koͤpfchen ruht auf dem linken Arm; 
der rechte Arm iſt nachlaͤſſig auf dem Lager her⸗ 
untergeſtreckt und die rechte Hand haͤlt noch den 
Becher. IR en, Aas ge Nu 
Herkules, der als Knabe die Schlangen 
toͤdtet, iſt ein ſehr ſchönes Werk. Der kleine 
Held ſitzt in aufrechter Stellung. Die Schlan⸗ 
ge hat ſeinen linken Arm doppelt umſchlungen. 
Er haͤlt in der linken Hand ihren Kopf, und 
hat mit der rechten emporgehobenen Hand die 
Endſpitze ihres Koͤrpers ergriffen. In ſeinem 
Geſicht iſt die angeſtrengte Kraft, womit er 
die Schlange erwürgt, aus ausnehmend glücklich 
ausgedruckt. Es verräth auch der ganze, ſchö⸗ 
ne Koͤrper des ed eee 
van: Kraft. nt t gun 

Eine bewundernswürbig ſchoͤne Grupe 
delt den Amor und Ganymed vor. Ganymed 
blaͤſt auf der Tibia, Amor, der neben ihm 
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füst, neigt das Köpfchen gegen ihn, aufmerkſam 
zuhoͤrend, und hebt zum Zeichen des Beifalls 
den rechten Arm empor. Die Korper der 
Knaben ſind unbeſchreiblich regen 
zackend ſchoͤner Formmmmmñxĩ 
Die ſrahtbentoriſthen; Etintetungen an 
die ſchoͤne Gemaͤldegallerie in Wilton: house 
beſtehen in folgenden“! Bruins c 
Vorm Raphael befinden ſich hier angeblich 
drei kleine Bilder! Das eine ſtellt Mariens 
Himmelfahrt vor und iſt aus der Gallerie des 
Herzogs von Mantua vor beinahe zweihundert 
Jahren in die Pembrokeſche Sammlung ge⸗ 
kommen. Es ſoll eine Jugendarbeit des gro⸗ 
ßen Kuͤnſtlers ſeyn , die er fuͤr feinen Lehrer 
Perugino verfertiget. Die Maria ſteht in 
ſteifer Stellung mit gefaltenen Haͤnden auf 
einer Wolke. Die Wolke iſt von vier Engeln 
umgeben, die regelmäßig einander gegenuͤber⸗ 
geſtellt ſind, und am untern Theile der Wolke 
bildet ein Engelskopf die Spitze. Unten im 
Vordergrunde des Bildes ſtehen eilf Apoſtel 
in einer Reihe neben einander, die Hände 
faltend, und die zum Himmel aufſchwebende 
Jungfrau anbetend. Die ganze Anordnung 
iſt ausnehmend ſteif, aber der Ausdruck in 
den Geſichtern der Apoſtel iſt des Raphaels 
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nicht unwuͤrdig und vielleicht das einzige, was 
zum Beweiſe dienen konnte, daß dies Werk 
ihn zum Urheber habe. 
Ein anderes ſtellt die Madonna mit dem 
Chriſtkinde, die Eliſabeth und einen Engel 
vor. Die Gruppe iſt auf dieſem Bilde vor⸗ 
trefflich geordnet. Maria ſitzt bei der Wiege 
des Kindes und teaͤgt es auf ihren Armen. 
Das Kind hat das linke Aermchen um den 
Nacken der Mutter geſchlungen. An der Wie⸗ 
ge ſteht ein Engel und hat das Bette fuͤr das 
holde Kind bereitet. Er legt den linken Arm 
auf das Kind, das ſein Geſicht laͤchelnd von 
der Mutter ab nach ihm hinrichtet. ar 
dieſer Gruppe ſteht die ehrwü Ge 
Eliſabeth und breitet mit dein Ausdrucke der; 
Liebe und Bewunderung ihre Armmetaus. Jo 
e ſieht man 
ee loan 0 4 deb dyn 
Das dritte Bild, welches dem Raphael 
zugeſchrieben wird, fiellt die Madonna mit dem 
Chriſtkinde vor. Das Kind ſitzt der Mutter 
auf dem Schooße z ſie halt es mit . ihrem rech⸗ 
ten Arm umſchlungen. In der linken Hand 
reicht ſie ihm eine Blume hin. Das Kind 
etgreift begierig mit beiden Handen die Blu⸗ 
me. Maria betrachtet, mit Mutterliebe lä⸗ 
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chelnd, des Kindes Freude an der Blume. 
Die Bewegung der kindlichen Begierde und 
die Freude iſt im Blicke des Kindes und in 
feiner Stellung unnachahmlich ausgedrückt. 
An der Spitze des Bruſttuches der Maria 
ſteht der Name des Kuͤnſtlers in der Form einer 
Stickerei. Dies konnte wohl ſelbſt einen Des 
weis gegen die Aechtheit des Bildes abgeben. 
Vom Tizian befinden ſich in der Pemhro⸗ 
keſchen Gallerie zwei Bilder. Das eine iſt 
das Portrait des Künſtlers ſelbſt; ein ganz 
vortreffliches, meiſterhaftes Werk. Das ander 
re ſtellt eine Magdalena vor. Beide Stöcke 
ſind in Kupfer geſtochen worden. Die Mag⸗ 
dalena habe ich, was die Schoͤnheit der For⸗ 
men und den Ausdruck betrifft, nicht bewun⸗ 
dern konnen. Es iſt eine gemeine, nichts 
weniger, als grazioͤſe Natur. Das Fleiſch iſt 
vortrefflich gemahlt, aber die Maſſen ſind von 
unfoͤrmlicher Srößen e. 
Narciſſ, der ſich im Waſſer beſchaut, iſt 
ein ſchoͤnes Gemälde von Nicolas Pouſſin. 
Nareiſſ, ein reizender Juͤngling, kniet unter 
einem Baume am Ufer eines Baches; er ſtreckt 
ſeinen rechten Arm nach dem Waſſer zu aus, 
als ob er das ſchoͤne Bild, das ihm darin 
vorſchwebt, ergreifen wollte. Rings um iſt 
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er von Amoretten, umgeben, die ihm Gefahr 
drohen. Zwei ſchweben uͤber ihm lauſchend 
auf dem Baume, und ſehen triumphirend 
nieder; ein anderer ſteht ihm gegen uͤber und 
ſpannt den Bogen; ein dritter ſchwebt mit 
eigen um Bogen in der Luft und eine Grup⸗ 
pe von Liebesgoͤttern zur rechten Seite ſcheint 
einen Angeiff ee FREE 
hu einfach. e he 
Ein Bunde Bild von Albani telt 
bie Madonna mit dem Kinde vor. Es iſt 
auf Marmor gemahlt. Das Kind kniet im 
Schooße der Madonna. Sie haͤlt den Koͤr⸗ 
per des Kindes mit ihrem rechten Arme um: 
ſchlungen; mit der linken Hand faßt ſie des 
Kindes Knie. In der rechten Hand hält ſie 
ein Buch, worin. fie lieſt. Das Kind hat 
ſeinen rechten Arm um den Nacken der Mut; 
ter geſchlungen. Das Geſicht der Madonna 
iſt ſehr reizend, aber das Kind iſt dem Kuͤnſt⸗ 
ler uͤber allen Ausdruck herrlich gelungen. Nie 
iſt ein Kinderkopf mit folder unnachahmlichen 
Grazie dargeſtellt worden. Die ganze Fuͤlle 
kindlicher Lieblichkeit iſt über dieſes wunderſchö⸗ 
ne Chriſikind ausgegoſſn. 
Von Carlo Dolee befinden ſich vier Bit: 
der in der Dembrokeſchen Sammlung, unter 
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denen zine Maͤgdaleua, mit gefaltenen Hätte 
den, von einem ſchoͤnen Blumenkranze umge⸗ 
ben, aus dem ſie hervorſchaut, das vorzuͤg⸗ 
kichſte zu ſeyn ſcheint. Es iſt mit ungemei⸗ 
nem Fleiße ausgearbeitet und der Charakter 
ſanfter, zarter Weiblichkeit iſt ſehr reizend 
dargeſtelle e e e eee ee e 
Ein herrliches Meiſterwerk von Parme⸗ 
giano ſtellt eine heilige Familie vor. Maria ſitzt 
und haͤlt mit ihrem rechten Arm ihren Sohn 
umſchlungen, der den Johannes liebevoll kuͤßt. 
Dieſer; ein wunderſchoͤner Knabe, empfaͤngt 
den Kuß andaͤchtig mit gefaltenen Handen. 
Die Kinder ſtehen zu den Füßen der Maria. 
Magdalena ſteht neben Marien zwiſchen den 
Kindern und ſieht die Madonna gedankenvoll 
lach eind anz n? ini air 
Ein ungeheuer großes Bild, auf welchem 
fuͤnf und zwanzig Figuren in Lebensgroͤße ab⸗ 
gebildet ſind, von Primaticcio gemahlt) ſoll 
die Andromache bei der Nachricht vom Tode 
des Hektors vorſtellen. Das ſcheint aber 
wohl nur eine Nebenabſicht des Kunſters ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Andromache iſt in Ohnmacht 
geſunken und man ſieht von der ganzen Figur 
wenig mehr, als den Kopf. Was ſtellen denn 
die uͤbrigen vielen Figuren vor? Die ganze 
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huͤbſche Dienerſchaft der Andromache, Nym⸗ 
phen, die hier faſt ſammtlich in ſchoͤner Na⸗ 
tur erſcheinen, zum Theil in etwas üppigen 
Stellungen und von denen einige um ihre Ge: 


bieterin beſchaͤftiget ſind. Der größte Theil | 


ſcheint aber doch gar zu leichtfertig zu ſeyn und 
ſich den traurigen Vorfall wenig zu Herzen zu 
nehmen. Sie kokettiren faſt ohne, Ausnah⸗ 


Mit wem denn? Mit dem Beſchauer. 
ace und das Weib von Samaria 


2 breit. Die weibliche Figur iſt uͤberaus edel 
und ausdrucksvoll. Ihr Kopf verneigt ſich 
ehrfurchtsvoll, ihr Auge iſt beſcheiden nieder⸗ 


geſchlagen / der rechte Arm iſt niedergeſenkt, 


die rechte Hand macht eine Bewegung, als 
ob ſie einen Antrag ablehnte; die linkt Hand 


traͤgt den Zipfel des agen, selben, Oberklei⸗ 
WR u f agnu w 104M e 


Eine Familie beim Kuren, von Snfas 
von Leyden gemahlt, iſt wegen des kraftigen 
Ausdruckes bewundernswuͤrdig. Einige Fi⸗ 


guxen ſehen dem Spiele der andern zu, und 
unter dieſen ein junger Mann, der einem 


Maͤdchen beim Spiele einhilft und ihr die 
Karten der andern zu. perrathen ſcheint. Sie 


iuſeppe Chiariꝭiſt ein ſehr ſchoͤnes Bild. 
Es iſt von betraͤchtlicher Groͤße, 9 Fuß hoch, 
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ſelbſt verkärh aber große Zerſtreuung, und 
man ſieht es ihr deutlich an, daß ſie mehr auf 
e ee auf die Lehre achtet. 
Von Rubens ſieht man hier eine ſehr reis 
eee ein großes Aerntefeſt vor⸗ 
0 ſtellend. Es ſind über vierzig Figuren auf 
dieſem Bilde, unter denen eine Familie, die 
zur linken an einem Tiſche herum verſammelt 
fst; die Hauptgruppe bildet. 
Ein anderes Bild von demſelben Kuͤnſtler 
elk das Chriſtkind, den Knaben Johannes, 
einen Engel und ein Mädchen in einer Grup⸗ 
pe verbunden vor. Der Engel Hält ein Lamm 
gegen den Johannes hin, der es mit der lin⸗ 
ken Hand ſtreichelt. Hinter dem Chriſtkinde 
ſteht ein Baumſtamm, den ein Weinſtock um⸗ 
rankt hat; das Mädchen lieſt Trauben davon 
ab und reicht fie dem Chriſtkinde. Das Gan⸗ 
ze iſt ungemein zart empfunden. Es iſt ein 
ſehr vollendetes Werk und in einer dieſem 
Küͤnftler ungewoͤhnlichen Manier, die ſich der 
des Correggio nähert. Man hat daraus ein 
woyſtiſches Bild machen wollen und das kleine 
Mädchen in eine allegoriſche Figur verwandelt, 
und ſich — um den Unſinn aufs hoͤchſte zu 
treiben — unter dieſer allegoriſchen Figur die 
Engliſche Kirche gedacht. Dieſe ab geſchmack⸗ 
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te Erklärung haben alle alteren Engliſchen 


Touriſten und von dieſen wiederum mehrere 


neuere angenommen. Wie iſt man aber auf die⸗ 
ſen laͤcherlichen Einfall gerathen? Weil die 
Orthodoxie gar nicht den Gedanken aufkom⸗ 
men ließ, daß der Kuͤnſtler die Verwegenheit 
gehabt habe, eine liebe Tochter in ihrer rei⸗ 
zenden Kindheit mit dem Chriſtkinde, dem 
Johannes und einem kleinen Engel ſpielen zu 
Kl m nen eic A 
Ein Bei bee de von Spagnoletto 
telt den Demokrit, ganze Figur in Lebens⸗ 
größe vor. Der ſchalkhafte Weise ſitzt in gi 
nem zerlumpten Mantel, ſatiriſch laͤchelnd, 
mit einem Buche in der Bann ee 
0. wortvefflich⸗ na leise νν,jx̃ 
Eine heilige Familie von ern Sara 
ah ein ſehr ſchoͤnes Bild. Annibale Ca⸗ 


racei hat es in Kupfer geſtochen. Zur linken 


Seite ſitzen die Kinder in einer lieblichen 
Gruppe beiſammen. Johannes haͤlt das 
Chriſikind zaͤrtlich umſchlungen. Maria ſitzt 
Zur rechten Seite ſitzt Joſeph auf einem et⸗ 
was hoͤhern Sitze. Al Er haͤlt in der linken 
Hand ein Buch; ſeine rechte Hand iſt im Be⸗ 
griff ein Blatt umzuſchlagen. Er ſcheint vor⸗ 


& 
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zuleſen, und Maria, die ihr Geſicht nach 
ihm zu — hat, nen zuzuhoͤ⸗ 
ge 10 g. are een 
Eine — im Serail Weben Otta Ve⸗ 
a dem Lehrer des Rubens, mit vieler 
Laune dargeſtellt worden. Die Schoͤnen des 
Serails werden von Verſchnittenen bei ihrer 
geheimen Toilette bedient. Einige ſind eben 
aus dem Bade geſtiegen und laſſen ſich von 
den Verſchnittenen abtrocknen und faſt alle 
zeigen gegen die armen Seraildiener einen 
eben fo maenner, —— bara 
ian PRIOR 7 BE 
Ein kleines, ſehr — von 
Emilio Taruffi ſtellt einen Amor vor, der ei⸗ 
nem andern den Bogen abgekaͤmpft hat. Der 
beſiegte liegt auf dem Voden und der Sieger 
ſteht mit ſtolzer, trotziger Miene Aber ihm. 
Die Figuren ſind mit großer Grazie gedacht 
und in Albani's Geiſt ausgefuhrt. 
Vom Andrea del Sarto ſieht man hier 
en einziges, ein wunderſchoͤnes, aber ein 
unerklärlich raͤthſelhaftes Bild. Es ſtellt 
Marien mit dem Chriſtkinde und dem Johan⸗ 
nes vor, zwiſchen denen ſich eine weibliche 
Figur mit einem Knaben eindraͤngt. In den 
Wolken ſchwebt ein Engel und im Hintergrun; 
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de ſieht man einen Mani ſtehen, der ſeine 
Blicke auf den Engel in die Hoͤhe richtet. 
Die Figuren ſind mit ausnehmender Lebendig⸗ 
keit von dem Kuͤnſtler dent — meer es 
eee raͤthſelhafte Weſen. al 
Magdalena entſagt den nh der 
— Sie ſitzt an einem 
Tiſche mit nachdenkender Miene, den Blick 
gen Himmel gerichtet. Es iſt eine ſchoͤne, 
zarte Geſtalt. Ein Engel hat ſie ſchon zur 
Haͤlfte entkleidet; fie uͤberlaßt ihm ihr blaues 
Gewand. Drei andere Engel ſtehen um ei⸗ 
nen Kaſten mit Galanteriewaaren herum. Es 
ſind Kinder, die auch unter den Heiligen im 
Himmel ihren Kinderſinn nicht verloren ha 
ben. Sie freuen ſich über die herrlichen Sa⸗ 
chen und der eine Engel befieht ſich laͤchelnd 
in einem ce der ihm in die Hände ges 
fallen iſt. Ein anderer ſchaut ſich neugierig 
anf dem Tiſche um, wo eee 2 
* —— Juwelen liegen. 
Bekanntlich beſitzt Wilton btw 0 
göoßte Sammlung von Gemaͤlden des Vandyck. 
Die Wande eines ganzen großen Saales find 
hier mit ihnen bedeckt und in dieſem befindet 
ſich auch das größere Werk dieſes Kuͤnſtlers. 
Es iſt dies das große Pembrokeſche Familien⸗ 
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gemälde. Die Länge dieſes Bildes betragt 
zwanzig, die Höhe zwölf Fuß. Es enthalt 
zehn Figuren in Lebensgroͤße und jede fuͤr ſich 
allein betrachtet wäre des groͤßten Portrait 
mahere nicht unwürdig; aber ſoll ich aufrich⸗ 

ig bekennen, * ich an dem Ganzen ver 
mißt habe? Es iſt kein Familiengemaͤlde. 
Von jener Kunſt, wodurch große Portraits 
mahler den Darſtellungen der Familienſcenen 
ein höheres, poetiſches Intereſſe verliehen ha⸗ 
ben, iſt auf dieſem Bilde keine Spur zu ent⸗ 
decken. Es iſt eine der froſtigſten Compoſi⸗ 
tionen, die ich mich je geſehen zu haben erin⸗ 
nere. In der Mitte ſitzen der Graf Phi⸗ 
lipp von Pembroke und feine Gattin in ſteifer 
Stellung „als ob fie eben Audienz ertheilten. 

Ihnen zur rechten ſtehen fuͤnf Soͤhne, feftlich 
geputzt, in Stellungen, die ihren Tanzmei⸗ 
ſtern Ehre machen. Zur linken Seite ſteht ei⸗ 
ne Gruppe von Töchtern und Schwiegerſoͤh⸗ 
nen, ebenfalls angethan mit den damaligen 
ſchwerfaͤlligen Feierkleidern, und in den Wol⸗ 
ken ſchweben über dem Ganzen zwei verſtorbe⸗ 
ne Soͤhne und eine Tochter. Auf die Art 
iſt zwar die ganze Familie beiſammen, aber 
ſie iſt nichts weniger als mahleriſch zu einem 
intereſſanten Ganzen verbunden. Keine von 
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allen diefen Figuren scheint ſich um die andere 
zu bekümmern, und ſo vortrefflich auch eine 
jede gemahlt iſt, ſo zeigt ſich doch kein Leben 
in dem ganzen großen. Bilde. Es iſt eine 
7 — emblee kalter, ceremoniöſer Men 
ſchen, die dem Beſchauer eben fo viele Langer 
weile machen, als ſie aer ir 
Fühlen, ſcheinen. Arge 
„Ein unbeſchreiblich ausdtuckevolles 0 
vortrefflich componirtes Bild von Annibale 
Caracci ſtellt Soldaten vor, die ſich in det 
Meſſias Kleider theilen. Gemeine Natur 
iſt hier in Leidenſchaft mit den ftärkſten, ber 
aeoreen Zügen abgeben, Welches , 
welches ergreifende Feuer! Es find vier h. 
Sianren in Lebenehröße. Der vierte Solda 
ſteht aber entfernt im Hintergrunde z er 
ſcheiut feinen. Antheil erobert zu haben und 
davon zu ſchleichen. Es find vorzüglich dreh 
die uber die Theilung eines Mantels im e 
liegen. Der eine zur linken Seite, 1 mit ei⸗ 
nem encbraunten, wilden, Geſichte hat 9 7 0 
Wantel mitizen geihten Hand ſchon en dich 
zogen und ſcheint ſich denſelben halb i Am Ernſt, 
halb im Scherz zueignen zu wollen. ot 
es drückt ſich die Begierde ihn zu beben i 
allen en eee das 
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lebendigſte aus; zugleich lacht er aber ſeinem 
gegenuͤberſtehenden ergrimmten Gegner ins 
Geſicht, mit einer Miene, mit der eine grobe 
Natur den Verſtand eines andern durch Freund⸗ 
lichkeit zu uͤbertöͤlpeln ſucht. Sein Geſicht 
gluͤht uͤber und uͤber, von Leidenſchaft und 
vielleicht auch vom Weine. Sein Gegner iſt 
vor Wuth außer ſich; ſein Geſicht iſt erblaßt, 
ſeine Augen blitzen, ſein Mund iſt krampf⸗ 
haft zuſammengezogen. Er ergreift den an⸗ 
dern beim linken Arm und hat mit der rechten 
Hand das Schwerdt entbloͤſt. Man erwar⸗ 
tet den Streich, mit welchem der. tödliche 
Kampf beginnen ſoll. Es ſteht aber zwiſchen 
den beiden ein dritter, mit ruhiger, aber da⸗ 
bei ſehr ernſter Miene. Er ſcheint ebenfalls 
auf den Mantel Anſpruch zu machen, doch 
tritt er zugleich als Vermittler zwiſchen den 
Streitenden auf. Er deutet mit der rechten Hand 
nachdrucksvoll auf den Mantel, und ſcheint 
dem Soldaten zur linken ſeine Ungebuͤhr zu 
verweiſen. Es iſt nicht moͤglich von der Le⸗ 
bendigkeit des Ganzen einen Begriff zu geben. 
Eine Caritas mit drei nakten Knaben, 
(Figuren in Lebensgroͤße) iſt eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Gruppen, denen Gnido Reni's Pinſe 
Leben und Seele gab. Die Caritas iſt eine 
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edle Geſtalt, mit einem von ſtiller Freude 
verklaͤrten unausſprechlich ſeelenvollen Geſicht. 
Sie trägt einen grauen Schleier, der in ſchöoͤ⸗ 
nen Falten zuruͤckgeſchlagen iſt, und ein blaues 
Gewand. Ihr Buſen iſt entbloͤſt. Die 
drei Knaben umgeben die herrliche Frau. 
Mit der rechten Hand druͤckt ſie einen Knaben 
an ſich, der auf ihrem Schooſe ſchlummert. 
Mit der linken haͤlt ſie einen Knaben um⸗ 
ſchlungen, der an ihrer Bruſt trinkt. Ihr 
Geſicht iſt mit dem Ausdrucke inniger Jaͤrt⸗ 
lichkeit gegen den dritten Knaben gewandt, 
welcher mit der Hand auf jenen deutet, der 
an ihrem Buſen ruht. Dieſe Bewegung und 
die Miene des dritten Knaben geben zu erken⸗ 
nen, daß er die Stelle des andern einzuneh⸗ 
men wünſche. Ware es moͤglich, die muͤtterli⸗ 
che Guͤte in ruͤhrendern Zuͤgen darzuſtellen! 
Ich enthalte mich von der Schönheit der Mah⸗ 
lerei zu ſprechen, die man bei Guido von 
ſeloſt vorausſetzen wird, die aber hier in ei⸗ 
nem beſonders glänzenden Lichte erſcheint. 
Alles athmet ein warmes, blühendes Leben. 
Der Farbenton des Knaben, der an der Beuſt 
der Caritas liegt, iſt mit dem der letztern kunſt⸗ 
reich verſchmolzen; doch ſind die andern bei⸗ 
den Knaben dunkler gehalten. 

92 
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Von Salvator Roſa befindet ſich in der 
Pembrokeſchen Gallerie ein großes, außeror⸗ 
dentliches Meiſterwerk. Es ſtellt ein Feſt vor, 
das dem Bacchus zu Ehren in einem romanti⸗ 
ſchen Haine gefeiert wird. Es iſt von der 
groͤßten, reichſten und ſchoͤnſten Compoſition. 
Unter hohen, dicht belaubten Bäumen ſteht im 
dunkeln Walde die Bildſaͤule des Bacchus auf, 
einem Altar. Sie iſt unordentlich von den 
wild herumſchwaͤrmenden Vacchantinnen und, 
Faunen mit Blumen bekranzt worden. Alles 
athmet im Haine Begeiſterung und Leben. 
Einige Bacchanten ſammeln Trauben von den 
Weinſtoͤcken, von denen die Baumſtaͤmme um⸗ 
ſchlungen ſind. Zur rechten iſt eine herrliche 
Gruppe im hohen Graſe gelagert; ſie zechen, 
Knaben trinken aus großen Krügen; alle find. 
mit Blumen bekraͤnzt. Aus dem Walde tritt, 
auf der rechten Seite ein Bacchant hervor; 

fuͤrchterlich erhitzt iſt ‚fein Geſicht; fein wild 
rollendes Auge, ſein fliegendes Haar, ſein 
ſchneller Schritt und die heftige Bewegung, 
ſeiner Arme verkuͤndigen eine bis zur Gluth 
entzuͤndete Trunkenheit. Zur linken Seite 
ruht eine andere Gruppe von Bacchanten, 
zechend mit froͤhlichen Mienen. Ein ſchoͤner, 
Juͤngling liegt vom Weine uͤberwaͤltigt neben 
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ihnen. Die Beleuchtang dieſer Scene iſt 
das bewundernswuͤrdigſte im Bilde. Der 
Hintergrund iſt ein finſterer Wald; auch der 
Vordergrund iſt ſehr dunkel gehalten. Rings 
um huͤllen hohe Baͤume mit einer dunk elgrü⸗ 
nen Decke die Scene in Schatten. Nur 
durch den Gipfel einiger hohen Baͤume anf 
der linken Seite faͤllt ein breites, glaͤnzendes 
Licht auf die Statuͤe des Bacchus und auf die 
neben derſelben ſtehende Bacchautin, die aus 

der Mitte der dunkeln Gruppe magiſch be⸗ 

leuchtet hervorragt. Leicht ſchwebt fie tan⸗ 
zend daher, eine reizende Geſtalt, friſch und 

bluͤhend wie die Blumen, mit denen fie ſich 

geſchmuͤckt hat. Das Ganze iſt ein Werk 
hoher, dichteriſcher Begeiſterung, von der 

ſich jeder aufmerkſame Beſchaber? deſſetben 

durchdrungen fuͤhlt. ee 

Der Eintritt in den Sieh in bei 

winön house liegt, iſt nicht geeignet von 

dieſem eine glänzende Vorſtellung zu erwecken. 

Ein kleines Gebaͤude ſteht dem Eingange ger 
genuͤber, welches die Loge des Palladio ge⸗ 

nannt wird und nach einem Plane deffelben 

angelegt ſeyn ſoll. Gegenwärtig ſteht nur 
noch ein Theil davon; die Seitenflügel, wet 

che das Ganze vielleicht mehr hervorhoben, 
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ſind abgetragen worden. Dieſes kleine Ge⸗ 
baͤude wuͤrde ſich als Luſthaus in einem ent⸗ 
fernten Theile des Gartens recht artig aus⸗ 
nehmen, aber jetzt, in der Naͤhe des Haupt⸗ 
einganges, hat es eine kleinliche Wirkung. 
Neben der Loge des Palladio tritt man zur 
Linken Seite in ein Gebuͤſch und aus dieſem 
auf einen Raſenplatz, wo eine hohe Saͤule 
mit einer Statuͤe der Venus auf der Spitze 
errichtet iſt und Wilton house ſich gegenuͤber 
darſtellt. Es iſt von beträchtlicher Größe, 
aber nichts weniger, als in einem großen Ge⸗ 
ſchmacke erbaut. Wie ich es ſah, war man 
beſchaftiget, einige Veraͤnderungen zu treffen, 
und wahrſcheinlich wird dem, nicht ſehr elegan⸗ 
ten Eingange eine andere Form und dem Gan⸗ 
zen, durch Wegnahme einiger unpaſſenden Ver⸗ 
zierungen, eine feiner übrigen Einfachheit an⸗ 
gemeſſenere Geſtalt gegeben werden. Der 
Hof, den das Gebäude einſchließt, iſt ſehr 
groß, und die Zimmer vereinigen Groͤße mit 
Eleganz. Die Zimmerverzierungen ſind, 
was die Moͤbeln anlangt, nicht modern, aber 
von einer Pracht, die in dem Grade nur ſel⸗ 
ten in königlichen Pallaͤſten angetroffen wird. 
Man findet hier z. B. verſchiedene Tafeln mit 
der koſtbarſten Moſaikarbeit, andere von 
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Verde antico, von Achat und von Lapis Cm 
zuli, deren Groͤße in Erſtaunen ſetzt. 
Die Gartenanlage bei Wilton hanas 
iſt von einer gefälligen Heiterkeit; und be 
denkt man die Zeiten, aus denen ſie herſtammt: 
fo. erſtaunt man uͤber die Fortſchritte, die 
ſchon damals die ſchoͤne Gartenkunſt in Eng⸗ 
land gemacht hatte. Die Willy iſt durch den 
Garten geleitet worden und fließt nicht weit 
von Wilton house vorbei. Eine prächtige, 
bedeckte Bruͤcke iſt daruͤber gebaut. Auf bei⸗ 
den Seiten fuͤhren zehn breite Stufen in eine 
Niſche, worin einige Buͤſten aufgeſtellt ſind. 
Der mittlere Theil der Brücke wird von zehn 
doriſchen Saͤulen getragen, die ſich über ei⸗ 
ner zierlichen Baluͤſtrade erheben, auf welcher 
einige gute Copieen nach alten Statuͤen des 
Amors und der Venus ſtehen. Dieſe Bruͤcke 
iſt nach einem Plane des Palladio erbaut 
und nicht weniger praͤchtig, als zierlich. Aber 
vaßt ſie wohl zu den etwas gothiſchen Nau 
rungen von Wilton - house? 

Ueber der Bruͤcke erhebt ſich zur W e 
Seite ein hoher Huͤgel, der zum Theil mit Buͤ⸗ 
ſchen bewachſen, zum Theil mit dem ſchoͤnſten 
Raſen bedeckt iſt. Erreicht man die Spitze 
deſſelben: ſo befindet man ſich, mit angeneh⸗ 
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mer Ueberraſchung, auf einem großen freien 
Platze, den man auf dieſer Hoͤhe nicht ge⸗ 
ſucht haben wuͤrde. In ſeiner Mitte iſt ein 
Triumphbogen errichtet, auf welchem eine 
Statue des Markus Aurelius zu Pferde ſte⸗ 
het. Auf der einen Seite hat Sir William 
Chambers eine Cassina erbaut, an der man 
die Spuren ſeines unreifen Geſchmacks er— 
kennen kann. Aber wozu dieſe Umgebungen 
auf dieſer freundlichen Anhoͤhe? Weshalb iſt 
hier dem Markus Aurelius dieſe große Ehre 
wiederfahren? Oder ſoll das Ganze einen 
Triumph der Kunſt Über die Natur vorſtellen? 
Dieſer kuͤhne Gedanke ſieht dem hohen Geiſte 
des Sir William Chambers ſehr aͤhnlich. 


n Inga pen 1 
Egge in Briſtol. Teupie 1 Del 
Kirchhof von St. James. 1 Briſtoler 
Pöbel. Urſachen, warum in Briſtol die 
Armentare geringer iſt, als in andern En gli⸗ 
ſchen Städten. Der Hafen von Briſtol. 
Anſichten von der Stadt. Brandon Bill. 
Stillſtand großer Unternehmungen der Bau⸗ 
luſtigen zu Briſtol. Polizei der Stadt. Die 
Grammatik: Schule. Guͤnſtige Lage der 
Stadt zum Handel. Ihr ſortwaͤhrender 
Handels = Flor. Charakter der Einwohner. 
Mangel an öffentlichen Vergnuͤgungen zu 
Briſtol. Das daſige Theater. Die Bri: 
ſtoler Kirchen. Die Banken. Von den 
Eugliſchen Provinzialbanken. Anſicht, wel: 
che Herr Henry Thornton davon giebt. Bes 
denken daruͤber. Von der Art, wie die 
Engliſchen Provinzialbanken controlirt wer— 
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den. Wichtiger Unterſhied unter a“ ee 
vinzialbauken der großen und der kleinen Eng⸗ 
liſchen Handelsſtaͤdte. Gewoͤhnliche und 
ſchaͤdliche Kunſtgriffe der kleinern Banken. 
Ueber einige Behauptungen des Herrn 
Thornton. Verhaͤltniß der Engliſchen Pro⸗ 
vinzialbanken unter einander. Nachtheilige 
Folgen derſelben fuͤr die Nationalinduſtrie. 
Ihr ſchaͤdlicher Einfluß auf den öffeutlichen 
Ckedit. Viranlaſſung der Londner Bankte⸗ 
ſtriet on. Urſachen und Folgen der Theue⸗ 
rung aus dem Prooinzialbankſf yſteme abge⸗ 
leitet. Wie durch daſſelbe die Altsgleichung 
einer unguͤnſti igen Handels balanz gehin⸗ 
dert und der Mißcredit der Staatspapiere 
veranlaßt werden kann. Die Briſtoler Krä⸗ 
mer. Unverkennbare Spuren der in Bri⸗ 
ſtol herrſchenden Gef ſchmackloſigkeit. Hot⸗ 
well. St. Vincent's Rock. Das romanti⸗ 
ſche Felſenthal am Avon. Clifton. King's 
Weston Downs. a 
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Wenn man auf dem Wege von W. ſi sch 
dem großen Handelsorte Briſtol naͤhert, fo 
geraͤth man uͤber das duͤſtere melancholiſche 
Anſehn dieſer Stadt in Erſtaunen. Vor 
ihr liegen, nach allen Seiten zerſtreut, Glas 
huͤtten, Zuckerſi iedereien und Schmelzhuͤtten, 
aus denen unaufhörlich dicke Dampfwolken 
aufſteigen und die Anſicht der Stadt in ſchwar⸗ 
zen Nebel huͤllen, oft auch vom Winde nie⸗ 
derwaͤrts und dem ankommenden Reiſenden 
entgegen getrieben werden. Man ſehnt ſich 
aus dieſer unreinen 8 heraus, und 
harret ungeduldig dem Augenblicke entgegen, 
wo die erſten unfreundlichen Eindruͤcke bei dem 
heitern Glanze einer belebten, reichen Han 
delsſtadt verſchwinden werden. Endlich hat 
man dieſe erreicht, aber jetzt ſtellt ſich dem 
erſtaunten Fremden in Temple street nicht 
nur ein weit duͤſtreres Schauſpiel dar, als 
zuvor, ſondern was zugleich durch ſeinen ekel⸗ 
haften Anblick das Auge auf das widrigſte be⸗ 
leidiget. Ueber eine halbe Meile dehnt ſich 
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dieſe nöfeentihe eue aus, deren . 
ein Bild der dunkelſten Zeit des Mittelalters 
vor die Seele bringt. Sie iſt eng, finſter 
und im äußerften Grade unſauber. Große 
Haufen von Unrath liegen mitten auf der 
Straße, und ein unertraͤglicher Geſtank dringt 
aus den elenden Häuſern, deren entſetzliches 
Anſehn an der Armuth und dem Elende ihrer 
Bewohner nicht zweifeln läßt. Dieſe Haͤuſer 
ſind zum Theil dem Einſturze nahe, mit ſpitz 
zulaufenden Dächern, überhaͤngenden Gie⸗ 
beln und mehrere, — was ich zuvor noch 
nie geſehen hatte, — ganz ſchwarz ungeſtri⸗ 
chen mit weiß gefaͤrbten Fenſterrahmen. Die 
Fenſter ſind niedrig, ſchmutzig und in hundert 
kleine Raͤume durch bleierne Stäbchen abge 
theilt. In der Mitte der Straße ſteht neben 
einer Kapelle ein Waſſerbehaͤlter und bei die⸗ 
ſem eine Statuͤe des Neptun, der nakte Koͤr⸗ 
per mit Fleiſchfarbe angeſtrichen, die Backen 
roth bemahlt, die dicken Augenbraunen 
ſchwarz und der lange, geſchlaͤngelte Bart 
blau gefaͤrbt. Dies iſt der einzige luſtige 
Gegenſtand in dieſer Straße, die der traurige 
Wohnſitz des druckenden Elendes und der 
ſchmutzigen Duͤrftigkeit zu ſeyn ſcheint. Mit 
Erſtaunen bemerkt man, daß ſie eine der 
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volkreichſten iſt und daß die elenden Huͤtten mit 
Menſchen uͤberfuͤllt ſind. Unaufhoͤrlich sieht 
man an den Hausthuͤren zerlumpte Familien 
abwechſelnd hervortreten und wiederum ver⸗ 
ſchwinden und begreift nicht, wie alle zuſam⸗ 
men in den engen eee er. eee 
Kamen DIERRe Nun ain un 
Aber dies iſt doch⸗ "hoffentlich die 0 
Sunne der Art in Briſtol? Keinesweges, 
vielmehr erneuert ſich daſſeibe Schauspiel an 
zwanzig andern Orten in dieſer großen Stadt. 
Ich habe alle verſchiedenen Theile von Briſtol 
mehrmals durchſtrichen und bin bei dieſen 
Streifereien an Oerter gerathen, die ein noch 
abſcheulicheres, zuruͤckſchreckenderes Anſehn 
hatten, als Temple street. Unter andern 
giebt es auf der noͤrdlichen Seite der Stadt ei⸗ 
nen weiten, viereckigen, mit Haͤuſern einges 
ſchloſſenen Platz, der Kirchhof von St. Ja⸗ 
mes genannt, welcher auf dem Abhange eines 
Hügels gelegen iſt. Dies ſcheint der große 
Mittelpunkt zu ſeyn, wo diejenigen Straßen 
zuſammentreffen, welche der Poͤbel, die armen 
Juden und das Diebsgeſindel von Briſtol be⸗ 
wohnen. Die Seitengaͤßchen, welche auf die⸗ 
fen Platz fuͤhren, ſind in Rückfichts des 
Schmutzes und der finſtern Armſeligkeit der 
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Wohnungen ohne Vergleich unfreundlicher, als 
diejenigen, welche der Londner Pöbel bewohnt. 

Gleichwohl ſcheint der Poͤbel zu Briſtol nicht 
ſo ganz arm zu ſeyn, als der Londner; auch 
ſcheint er ſein Elend nicht fo lebhaft zu fuͤhlen, 
als dieſer. Wenn man die engen, dunkeln 
Straßen durchgeht, die der Briſtoler Poͤbel 
bewohnt: ſo erblickt man allerdings viele zer⸗ 
lumpte Geſtalten; doch pflegen ſie nur außerſt 
ſelten den Fremden um ein Almoſen anzuſpre⸗ 
chen. Oft wird man unter ihnen Spuren der 
Froͤhlichkeit und des Scherzes entdecken und. 
mit Erſtaunen eine luſtige Armuth in den fin⸗ 
ſtern Winkeln einer großen Stadt wahrnehmen. 
Denn die Heiterkeit pflegt ſonſt nur das gluͤck⸗ 
liche Leos der Armuth auf dem Lande zu ſeyn, 
wo der Menſch, in der Naͤhe der Natur, ſich 
mit dem wenigſten begnügen lernt; in Staͤd⸗ 
ten hingegen keimt aus dem Mangel die Be⸗ 
gierde, und aus der erzwungenen Verſagung 
Menſchenhaß und Truͤbſinn. Daher hat die 
Armuth in Staͤdten gemeiniglich eine duͤſtere 
Farbe. Um ſo mehr hat mich oft ein lautes, 
froͤhliches Gelaͤchter uͤberraſcht, das aus den 
finſterſten Wohnungen des Briſtoler Poͤbels 
hervorſchallte, wo es kaum moͤglich ſchien, 
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daß ein ae . eur Io Nhrünren 

koͤnnen. f 

"Hahättnißmäßig, ae die Maſſe des 

Poͤbels in Briſtol noch um vieles großer zu 

ſeyu, als in London; doch iſt hier die Anzahl 

der Armen, die öſſentliche Unterſtützung for 

dern und erhalten, Große und Volksmenge 

beider Staͤdte verglichen, uͤber die Haͤlfte ge⸗ 

ringer, als in der Hauptſtadt, und die Armen⸗ 

taxe dreimal ſchwaͤcher, als in Salisbury. Wo⸗ 

her kommt dies? Mir hat es geſchienen, als 

ob folgende Urſachen vereinigt jene wohlthaͤtige 

Wirkung in Briſtol hervorbrachten. Briſtol 
beſitzt ſehr wenig kleine Fabriken, die uͤberall 

am meiſten zur Vermehrung der Armuth bei⸗ 

tragen, weil ſie einem ungleich ſchnellern W ech⸗ 

ſel, als die großen, feſtgegruͤndeten Anſtalten 

der Art unterworfen ſind. Ueberdies befinden 

ſich in Briſtol wenig ſolche Fabriken, deren 
Zuſtand nach dem veraͤnderlichen Gange der 

Mode abwechſelt, und die, wie z. B. die 

Fabriken feiner Stahlwaaren zu Salisbury 

und die von baumwollenen Zeugen zu Leeds, 

Mancheſter und andern Orten, nur eine pre⸗ 

caͤre Exiſtenz dem Arbeiter gewähren und oft, 
wenn ſie im beſten Flor zu ſtehen ſcheinen, ih⸗ 

rem ploͤtzlichen Verfalle nahe find. Dagegen 
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beſttzt Briſtol ſeit Jahrhunderten große Glas 
fabriken, Schmelzhuͤtten, anſehnliche Zucker⸗ 
fiedercien, Branntweinbrennereſen und Bier: 
brauereien, deren fortwaͤhrender Betrieb auf 
ſehr „beträchtlichen. Capitglien beruhet und auf 
Leine ſolide Art geſichert iſt. Dieſe großen Er⸗ 
werbanſtalten verſchaffen vielen Menſche der 
niedern Caſſen ununterbrochen eſtimm⸗ 
ten ae eit 10 0 4 
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an llandern —— hate 
groß iſt auch der Vortheil, den die ganz nahe 
bei der Stadt. gelegenen Kohlgruben gewoh⸗ 
ren. Die Koſtbarkeit der Jeuerung iſt in den 

meiſten Gegenden Englands Die drückendſte 
Plage armer Familien. Sie zerſtoͤrt, wie 
ſic leicht begreifen lößt, am ſchnellten klär 
Haushaltungen, vernichtet die Gemeinſchaft 
des Familienlebens, hebt alle Diöglichkeit, des 
Erwerbes im Winter auf, und treibt die aͤrme⸗ 
re Claſſe noch unvermeidlicher, als Brodtheue; 
rung — zur Bettelei. In Briſtol iſt der 
Preis der Kohlen ſo gering, daß auch der 
Aermſte ſich mit dieſem Artikel verſehen kann, 
Endlich verſchafft auch der große Briſtoler Ha⸗ 
fen einer erſtaunlichen Anzahl armer Menſchen 
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Beſchaͤftigung und Erwerb. Er bildet durch 
die großen Kayen einen weiten Bogen, wel⸗ 
cher zwei Wiertheile der Stadt umſchlingt. 
Dieſe enge Vereinigung des Hafens mit 
der Stadt macht auch, daß keine Gegend von 
Briſtol dem neuern Theile von London gleichen 
kann. Denn in Briſtol ſcheint ſich alles zum 
Hafen zu drängen, und von dieſem aus der gan; 
3e Volksſtrom ſich in die ubrigen Theile der 
Stadt zu ergießen. Daher gleichen die mei⸗ 
ſten Straßen von Briſtol der Thamesſtreet in 
London, und uͤberall erblickt das Auge, mit⸗ 
den unter den wohlgekleideten Briſtoler Eins 
wohnern, jene ſchmutzigen Geſtalten, die das 
Meet abwech ſelnd am Ufer zuruͤcklaͤßt und wie 
derum von dieſem hinweg nimmt. Matroſen 
aus allen Weltgegenden und von 21 Natio⸗ 
nen ſchwaͤemen in den Briſtoler Straßen auf 
und ab, und dieſe Menſchenclaſſe wich überall 
ihre gewohnten Poͤbelſcenen ein. 2 
Aber dem Hafen verdankt Bristol auch ti 
ne ſchoͤnſten und größten Anſichten. Es ge⸗ 
währt einen herrlichen Anblick, wenn man 
uͤber die Bruͤcke auf den Kay tritt und hier den 
größen Maſtenwald uͤberſchaut, der ſich in eb 
ner weiten Bogenlinie bis mitten in die Stadt 
hineinzieht. Am Kay hinunter liegt eine lan⸗ 
V. M 
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ge Reihe nett gebauter Haͤuſer. Verſolget 
man dieſen Weg und wendet ſich nahe am En; 
de des Kays zur Linken: ſo tritt man auf einen 
ſehr angenehmen Raſenplatz, college green 
genannt; freundliche Haͤuſer umgeben und 
ſchoͤne Ulmen- und Lindenalleen durchkreuzen 
ihn. Der gerade Weg von hier fuͤhrt in eine 
ſehr nette Straße, die park; ſtreet. Sie beſteht 
aus ganz maſſiven Haͤuſern, iſt ſehr breit und 
regelmaͤßig nnd zieht ſich eine Anhöhe hinan. 
Oben tritt man in einen ſchoͤn gebauten Square 
(Berkeley Square) deſſen eine Seite noch un⸗ 
vollendet iſt. Hinter dieſem Square ſteigt ein 
Felſen auf, Brandon- hill genannt; groß und 
weit umfaſſend iſt die Anſicht der Stadt von 
ſeiner Hoͤhe. Man uͤberſchaut hier ihre wun⸗ 
derbare Lage auf Huͤgeln, indem einige Theile 
von Briſtol, von dieſer Seite betrachtet, das 
Anſehn haben, als wären ſie uͤber die andern 
aufgethuͤrmt worden. Hartnaͤckig ruht eine 
ſchwarze Dampfwolke auf der Stadt. Es 
war ein uͤberaus heiterer Tag, als ich die Aus⸗ 
ſicht von Brandon hill genoß, und kein 
Woͤlkchen ſchwebte am Himmel, aber die 
Dampfwolke uͤber Briſtol wich auch den glaͤn⸗ 
zenden Sounenſtrahlen nicht. In der Naͤhe 
von Brandon- hill ſind große, neue Anlagen 
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zu Gebaͤuden gemacht worden, denn der Spe⸗ 
culationsgeiſt der Baulnſtigen hat ſich in Bri⸗ 
ſtol nicht weniger geſchaͤftig gezeigt, als zu 
Bath. Aber bei Brandon, hill euſcheint al: 
les planlos, und man kann nicht abnehmen, 
was aus dieſem Chaos haͤtte werden ſollen, 
wenn es ſich ganz entwickelt haͤtte. Die neuen 
Haͤuſer liegen durch einander zerſtreut, die 
Straßen durchkreuzen ſich in ſchiefer Richtung; 
viele Gebaͤude ſind hinter dem Berge aufge⸗ 
fuͤhrt, wo ihnen jede freie Ausſicht entzogen iſt, 
und die meiſten ſind noch unvollendet geblie⸗ 
ben. Ich zaͤhlte eine Reihe von 37, eine von 
12 und eine andere von 8 Haͤuſern, die man 
unausgebaut gelaſſen hatte, der vielen einzel⸗ 
nen nicht zu gedenken. Die Bauart iſt nichts 
weniger, als geſchmackvoll. Gothiſche, hervor⸗ 
ſpringende Erker, niedrige Fenſter und kleine 
Thuͤren bemerkt man an den meiſten einzelnen 
vollendeten Haͤuſern und faſt bei allen ſteht an⸗ 
geſchlagen: apartments or the whole house 
to be let. Daſſelbe Schauſpiel, welches ſich 
hier darſtellt, erblickt man ebenfalls an dem 
entgegengeſetzten nordoͤſtlichen Ende der Stadt. 
Auch hier ſind neue, zum Theil ſehr ſchoͤne, 
noch unvollendete Squares angelegt und auch 
hier ſtehen viele einzelne Haͤuſer unordentlich 
M 2 
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durch einander und ganze Straßen, deren Aue: 
bauung unterblieben iſt. So volkreich uͤbri⸗ 
gens und ſo belebt auch Briſtol in ſeinem mitt⸗ 
lern Haupttheile erfcheint: fo hat es doch an je: 
nen nordoͤſtlichen und ſuͤdweſtlichen Endpuncten 
ein fo oͤdes, menſchenleeres Anſehn, daß man 
glauben ſollte, man erblicke die verlaſſenen 
Wohnſitze einer ausgewanderten Colonie. 
Die Volksmenge von Briſtol iſt noch durch 
keine Zahlung genau beſtimmt worden. Dies 
wird woht auch wegen der unaufhoͤrlichen Eb⸗ 
be und Fluth von Menſchen, welche der See: 
handel herbetfuͤhrt und wieder hinwegnimmt, 
nie ganz vollkommen erreicht werden koͤnnen. 
Allein gegenwärtig pflegt man — ich weiß 
nicht aus welchen Gruͤnden — die Zahl der 
Einwohner zu Briſtol offenbar geringer anzu: 
ſetzen, als ſie wirklich iſt. Mehrere Touriſten 
haben ſie zu oo Menſchen angegeben. 
Worauf ſoll ſich dieſe Angabe gruͤnden? Ger 
burts und Todtenliſten ſind in dieſer Stadt 
aͤußerſt unvollkommen, theils wegen der vielen 
Religionsſecten, von denen einige wie z. B. 
die Quäker bekanntlich nicht taufen laſſen, die 
meiſten aber keine ſtrengen Kirchenbuͤcher fuͤh⸗ 
ren, und ſich um die anglikaniſchen nicht im 
zeringſten bekuͤmmern, theils auch wegen der 
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unſtäten Lebeuswweiſe des uſedern Volkes in 
Briſtol, von welchem ein großer Theil aus 
Matroſenfamilien heſteht, die von einem See; 
hafen zum andern wandern. Die ſicherſte Be⸗ 
rechnungsweiſe der daſigen Volksmenge iſt daz 
her wohl die, daß man nach den Häusern zahlt. 
Gegenwaͤrtig beſitzt aber Briſtol nebſt dem mit 
ihm verbundenen Hotwell, Clifton und einigen 
kleinern angraͤnzenden Kirchſpielen, wie aus 
den Berechnungen bei Gelegenheit der Armen⸗ 
tare erhellet, zum wenigſten 167 0p Haͤuſer, 
und wollte man auch nur 5 Perſonen auf ein 
Haus rechnen: ſo würde ſich daraus ſchon eine 
Anzahl von 88500 Menſchen ergeben. Allein 
fo. dünn auch der neueſte Theil der Stadt ‚ber 
voͤlkert iſt, ſo iſt, doch der großere und ältere 
Theil der ſelben, wo in manchen Gegenden bis⸗ 
weilen ſechs Familien in einem einzigen Haufe 
wohnen, ſo mit Menſchen uͤberfuͤllt, daß man 
eher zu wenig als zu viel anſetzt, wenn. man 
im Durchſchnitt 6 Perſonen auf ein Hgus 
rechnet. Dem gemäß wuͤrde ſich die Anzahl 
der Einwohner auf hunderttauſend belaufen, 
wovon ungefähr zwei und achtzigtauſend auf 
die eigentliche Stadt Briſtol, die übrigen auf 
Hotwell, Clifton und die neuern damit verbun⸗ 
denen Kirchſpiele gerechnet werden konnten; 
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Die Polizei dieſer großen Stadt ſcheint 
nicht vorzüglicher, als die Londner, in manchen 
Stücken ſelbſt noch nachlaͤſſiger verwaltet zu 
werden. Daß diejenigen Theile von Briſtol, 
welche der Poͤbel bewohnt, nicht ganz reinlich 
erhalten werden konnen, iſt begreiflich, aber 
nicht ohne Verwunderung wird man ſelbſt in 
vielen beſſern Theilen der Stadt eine in Eng⸗ 
land ungewohnliche Unsauberkeit bemerken, und 
beſonders darüber zu erſtaunen Urſache finden, 
daß noch ſo vielen Hauptſtraßen dieſer veichen 
Handelsſtadt die in Engliſchen Städten fo all⸗ 
gemeine Zierde ſchoͤner mit breiten Steinen bes 
legter Fußwege ſehlet. Anterirdiſche Abzugs; 
gräben giebt es hier in allen bedeutenden 
Straßen; auch find die Käufer mit gutem 
Quellwaſſer verſehen welches ihnen in bleier⸗ 
nen Rohren zugeführt wird. Allein der Kay, 
welcher einen großen Theil der Stadt umgiebt, 
iſt nur zur Zeit der Meeresfluth mit Waſſer 
angefuͤllt, und bildet außerdem einen ſtinken⸗ 
den ſchlammigen Moraſt, deſſen Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Geſundheit der Einwohner ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn muͤſſen. Die Erleuchtung der 
Stadt iſt unbeſchreiblich armſelig. Zwar 
zeigt ſich in dieſem Stücke in den meiſten Eng⸗ 
liſchen Provinzialſtaͤdten — ſo viel ich deren 
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geſehen, Bath ausgenommen — eine unge: 
meine Kaͤrglichkeit, aber wohl nirgends iſt dies 
ſe auffallender, als in Briſtol. Gleichwohl iſt 
daſelbſt das Beduͤrfniß einer guten Erleuchtung 
um ſo dringender, da die vielen engen, winfe: 
auen, Auen zur Nachtzeit ſehr unſicher find. 


Dieſe voltreiche Stadt beſttzt noch gegen⸗ 
waͤrtig kein einziges, zweckmaͤßig eingerichtetes 
Erziehungsinſtitut, denn einige kleine Ar 
menſchulen und zwei elende Winkelſchulen mit 
einem einzigen, duͤrftig beſoldeten Schulmet⸗ 
ſter abgerechnet, - — befindet fi ſi ch hier nur noch 
eine ſo genannte Grammatikſchule ( (grammar 
school.) bei welcher blos zwei Leh, rer 
angeſtellt ſind. Eine einzige Schule mit zwei 
Lehrern fuͤr eine Europaͤiſche Stadt von hun⸗ 
derttauſend Einwohnern iſt eine politiſche 
Merkwuͤrdigkeit, aber das a iſt außer 
allem Zweifel gewiß. 1. 


Mit diefen auffallenden Mangel an 1 65 
fentlichen Bildungsanſtalten contraſtiret der ' 
Ueberfluß an Verpflegungsinſtituten für arme 
Nothleidende. Solcher Anſtalten beſitzt Bri⸗ 
ſtol nicht weniger, als zwei und dreißig. Die 
meiſten find reich dotirt und die beiden groß 
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ten, das öffentliche. Krankenhaus und das Si. 
Peters Spital, find den vorzüglichſten ad 
BR der Art gleich zufſtellen. 
1 guͤnſtig iſt Briſtols Lage Br 
„der ſich hier auch der großen Erſchuͤtte⸗ 
Ense ungeachtet, die er im vorigen Jahr⸗ 
hunderte bei der Trennung der nordamerikani⸗ 
ſchen Provinzen von England erfahren, fort: 
waͤhrend auf einer anſehnlichen Hoͤhe erhalten 
hat. Dieſe Lage machte Briſtol vor Zeiten 
zum Hauptſtapelplatz aller Producte und Waa⸗ 
ren aus Wales und Irland, und verſchaffte 
ihr im: Weſtindiſchen Handel ſolche Vortheile, 
daß ſte in dieſem ſelbſt mit der Hauptſtadt 
wetteifern konnte. Die Naͤhe der Kohlen⸗ 
gruben. begünſtigte die Anlegung und Unterhak 
tung jener großen Fabriken, in denen die ro⸗ 
hen Producte, welche Wales liefert, Blei, 
Eiſen, Kupfer und Zinn zu billigen Preiſen 
verarbeitet werden konnten, und darauf iſt 
wohl noch jetzt ganz vorzuͤglich der Wohlſtand 
er Stadt gegruͤndet, Liverpool hat ihr eini⸗ 
ge beträchtliche Zweige des Weſtindiſchen und 
des Irlaͤndiſchen Handels entzogen, und thei⸗ 
let auch mit ihr den Gewinn von Nordwales. 
Allein noch immer find Briſtols Fabriken bluͤ⸗ 
hend; noch immer iſt fein Seehandel ſo be⸗ 


183 


wächtlich, daß den daſigen Kaufleuten gegen 
dreihundert große Kauffahrteiſchiffe, welche 
die Meere befahren, zugehoͤren, der großen 
Anzahl kleiner Fahrzeuge nicht zu gedenken, 
die auf dem Avon, und der Wye gebraucht 
werden. Und noch gegenwaͤrtig beſitzt dieſe 
Stadt faſt den Alleinhandel mit den Producten 
von Suͤdwales. Der Luxus hat in der Bri⸗ 
ſtoler Handelswelt noch keine tiefen Wurzeln 
geſchlagen und die Kaufleute dieſer Stadt ha⸗ 
ben ſich ſtets durch die Vorſicht ausgezeichnet, 
mit der ſie weniger durch verwegene Specula⸗ 
tionen zu glaͤnzen, als den ſicherſten Weg für 
ihre Geſchaͤfte auszumitteln ſuchten. Dieſem 
Umſtande verdanken die Briſtoler Kaufleute eis 
nen großen, unerſchuͤtterlichen Credit und die 
Anhaͤufung eines ſo beträchtlichen Handels ca⸗ 
pitals in ihrer Stadt, daß dieſelbe naͤchſt Liver⸗ 
pool noch immer als die reichſte, Engliſche 
Provinzialſtadt betrachtet wird. So iſt nach 
und nach in einer langen Reihe von Jahren 
auf einer dauerhaften Grundlage ein ſolides 
Gebäude entſtanden, das feine Feſtigkeit in 
Stuͤrmen bewaͤhret hat, in denen wohl nur 
wenige, ſelbſt größere und glaͤnzendere Han⸗ 


delsoͤrter, als Briſtol ern Flor behaupten 
koͤnnten. 5 
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Das Bewußtſeyn dieſer Vorzuͤge und Bri⸗ 
ſtols ganz unabhaͤngige Lage von der Haupt⸗ 
ſtadt haben dem Selbſtgefuͤhle ſeiner Buͤrger 
jenen Ausdruck gegeben, den man unter den 
wohlhabenden Spießbürgern alter, deutſcher 
Reichsſtaͤdte wahrzunehmen pflegt. In Eng⸗ 
land werden daher Bath und Briſtol, was 
den Charakter der Einwohner betrifft, als die 
beiden nahe gelegenen Extreme der abgeſchlif; 
fenen, dünnen Flachheit und der rauhen, 
grobkoͤrnigen Soliditaͤt betrachtet. Ich wage 
es nicht zu entſcheiden, in wie fern dieſes 
Urtheil, was in England ſehr haͤuſig gehoͤrt 
wird, ganz gegruͤndet iſt, aber ein Hauptzug 
der Briſtoler, worin ſie mit dem geſelligen Voͤlk⸗ 
chen zu Bath contraſtiten, ſtellt ſich ganz un⸗ 
verkennbar jedem aufmerkſamen Beobachter 
dar. Es iſt dies eine, ſelbſt in England unge⸗ 
woͤhnlich große Vorliebe fuͤr ein ſtilles, einge⸗ 
zogenes und abgeſchiedenes Familienleben. 
Immer enger werden zu Briſtol die Kreiſe ver⸗ 
trauter Freunde geſchloſſen, und immer gerin⸗ 
ger wird die Theilnahme an glänzenden, geſel⸗ 
ligen Vergnuͤgungen. Dies iſt mir von Per⸗ 
ſonen verſichert worden, die ſich dort mehrere 
Jahre aufgehalten und die Lebensweiſe vieler 
der angeſehnſten Briſtoler Familien genau ge 
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kannt haben. Daß oͤffentilche Vergnuͤgungen 
in Briſtol faſt ganz vernachlaſſiget werden, und 
daß auch die wenigen, die es beſitzt, ungleich 
elender beſtellt find, als in jeder andern be> 
deutend großen Europaͤiſchen Handelsſtadt, 
davon wird ſich jeder Fremde bei einem auch 
nur kurzen Aufenthalte uͤberzeugen koͤnnen. 
Briſtol beſitzt nur ein einziges, ſehr kleines 
Theater, deſſen Schauſpieler nichts weniger, 
als ausgezeichnete Kuͤnſtier ſind. Dieſes 
Schauſpielhaus enthaͤlt nur zwei Reihen von 
neun Logen, deren jede zwoͤlf Perſonen faßt, 
eine kleine Gallerie und ein nicht minder klei⸗ 
nes Parterre. Die Logen find auf den Ne— 
benſeiten frei und ruhen auf eiſernen, bron⸗ 
zirten Saͤulen. So klein dieſes Theater iſt, 
ſo wird es doch nur dreimal wöchentlich geoͤff⸗ 
net und auch dann nur wenig beſucht. Es 
giebt in dieſer großen Stadt, wie mir von ei⸗ 
nem Briſtoler Herrn auf meine Anfrage verſi⸗ 
chert worden iſt, keinen einzigen geſellſchaftli⸗ 
chen Klub. Zu Concerten und Baͤllen ſind im 
Winter einige Zimmer in einem netten Hauſe in 
Princes street geöffnet und darauf beſchrän⸗ 
ken ſich alle Anſtalten fü die öffentlichen Ber: 
gnuͤgungen der hunderttauſend Einwohner von 
Briſtol. Dieſe Stadt beſitzt auch nur wenis 
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ge Kaffeehaͤuſer; und dieſe wenigen ſind noch 
duͤſtrer und trauriger, als die Londner. Das 
groͤßte iſt wohl dasjenige, welches mit der be⸗ 
ruͤhmten Bush tavern verbunden iſt; und die⸗ 
ſes zeichnet ſich eben nicht durch eine heitere 
Eleganz aus. Wird man es glauben koͤnnen, 
daß es Briſtol ſogar an einem öffentlichen 
Spatziergange fehlt? Es giebt zwar mehrere 
freie Plaͤtze z. B. queen's square, college 
green u. a. die dazu angelegt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, aber fuͤr eine ſo große Stadt waͤren ſie 
viel zu beſchraͤnkt, und jetzt iſt es der Ton der 
Briſtoler eleganten Welt, dergleichen Oerter 
mit keinem Schritte zu betreten. Nur an 
Sonntagen nach geendigtem Gottes dienſte 
wird man einige Buͤrgerfamilien vom dritten 
Range in den Alleen des college green an⸗ 
treffen. Aber die ſchoͤne Welt von Briſtol 
bleibt jederzeit verſteckt und wird ſich nie auf 
dieſen öffentlichen Plaͤtzen erblicken laſſen. So 
beſitzt ſie wohl einen großen, ſchoͤn verzierten 
Garten, ein Vauxhall, ein Ranelagh, wo 
ſie ſich von Zeit zu Zeit in ihrem Glanze zeigt? 
Nein, auch keinen ſolchen Verſammlungsort 
giebt es weder in Briſtol, noch in feiner Mär 
he. Wo ſieht man denn alſo die angeſehene 
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Claſſe der Briſtoler oͤffentlich? Die Damen in 
der Kirche und die Herren auf der Boͤrſe. 
Die Kirchen werden in Briſtol faſt noch 
öfter und zahlreicher beſucht, als es in den 
uͤbrigen Gegenden Englands zu geſchehen 
pflegt. Ihre Anzahl iſt erſtaunlich groß, 
und vermehrt ſich noch faſt mit jedem Jahre 
durch Begruͤndung neuer Kapellen. Die an⸗ 


und z kleine Kapellen. Mehrere von dieſen 
ſind erſt vor wenigen Jahren erbauet worden. 
Aber in eben dem Maße, wie die anglikaniſche 
Kirche ihr Gebiet erweitert und ihre Gemeinde 
vergroͤßert, ſcheinen auch hier die übrigen reli⸗ 
gioͤſen Secten zu gedeihen. Dies iſt in der 
That erſtaunenswuͤrdig, aber unbezweifelt ge⸗ 
wiß; denn es giebt jetzt zu Briſtol 22 Kapel⸗ 
len fuͤr die von der herrſchenden Kirche abwei⸗ 
chenden Religionsſecten. Nicht weniger als 
13 dieſer Kapellen ſind erſt in den letzten funf⸗ 
zig Jahren errichtet worden, und zu al⸗ 
len dieſen Bethaͤuſern, vorzuͤglich aber zu de⸗ 
nen der Methodiſten draͤngt ſich eine ſo große 
Anzahl Menſchen, daß viele darin nicht Raum 
finden koͤnnen. Die Seete der Methodiſten 
hat in Briſtol furchtbar ihr Haupt erhoben 
und zähle nicht allein in Temple street, hor- 
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se fair, St. James's back und church - yard 
viele Verehrer, ſondern ſelbſt unter der ange⸗ 
ſehnſten Claſſe der Briſtoler Kaufleute. 

In London darf man bekanntlich die Kauf: 
leute vom erſten Range nicht auf der Boͤrſe ſu⸗ 
chen, aber in Briſtol iſt dieſe der gewöhnliche 
und allgemeine Vereinigungspunct aller Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner. Die Briſtoler Boͤrſe iſt ein 
maſſives Gebaͤude, deſſen ungemein ſchwerfaͤl⸗ 
lige Ruſtik kein Muſter ſchoͤner Baukunſt abge⸗ 
ben und allenfalls nur zu einem wohlbefeſtigten 
Stadtthore paſſen würde, Eine Bank, die zu⸗ 
gleich als Sammelplatz der Kaufleute diente, 
giebt es in Briſtol nicht, obſchon dieſe Stadt 
nicht weniger, als ſieben Banken beſitzt. Ein 
Fremder, der davon nicht unterrichtet iſt, 
glaubt, es ſei nur von ſieben Banquiers die 
Rede und erſtaunt daher nicht wenig, wenn er 
erfährt, daß ſich die Anzahl der letztern gegen⸗ 
wärtig über dreißig belaͤuft, die aber in abge⸗ 
ſonderten Geſellſchaften jene Banken errichtet 
haben, deren jede gedruckte Bankzettel aus⸗ 
giebt. Noch hoͤher ſteigt das Erſtaunen, 
wenn man ſelbſt in den viel kleinern Engliſchen 
Staͤdten, die oft kaum fuͤnftauſend Einwohner 
beſitzen, eine, wohl gar zwei und mehrere Zet⸗ 
telbanken antrifft, die jede ihr eignes Papier⸗ 
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geld muͤnzen. Erfaͤhrt man aber das Ver⸗ 
haltniß dieſer Banken zu einander, zu den 
Londner Banquiers und endlich zu der großen 
Nationalbank, ſo erſtaunt und — erſchrickt 
man zugleich über den wunderbaren Mechas 
nismus des Engliſchen Ereditſyſtems, und es 
entſteht ein Gefühl, wie denjenigen ergreifen 
würde, der auf der Spitze eines hohen Ber— 
ges ein uͤppig reiches, ſchoͤnes Land in der glaͤn⸗ 
zendſten Beleuchtung und daneben einen fin: 
ſtern Abgrund mit einem horse 2 
vor ſich fähe. | 

So viel ich weiß, iſt das künstliche Sy⸗ 
ſtem der Engliſchen Provinzialbanken von ei⸗ 
nem einzigen Schriftſteller, dem Herrn Henry 
Thornton entwickelt worden, ) der aber bloß 
die ſchoͤnen Seiten deſſelben und auch dieſe ſelbſt 
nur in dem vortheilhafteſten Lichte betrachtet 
zu haben ſcheint. Denn die Einwuͤrfe, "de: 
nen er begegnet, ſind von ihm ſo geſtellt wor⸗ 
den, daß die Widerlegung nicht ſchwer fallen 
konnte. Es verdiente dieſer Gegenſtand eine 
pee ya Hier 


* In der, durch eine mw. Ueberſetzung des 


herrn Profeſſor Jacob, welche zu Halle 1 
> Mil befa en Schrift über den MR 
pier-Credit von Großbritannien. 
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will ich es bloß verſuchen, dem Leſer eine leich⸗ 
te Skizze der beiden entgegengeſetzten Anſichten 
zu geben, von denen ſich der eomplicirte Mei 
chanismus des Engliſchen Papiersrediss dem 
aufmerkſamen Beobachter darſtelltt . 
Die große Vermehrung der Sunbeldgtl | 
ſchöfte in der ganzen Inſel, die Anhaͤufung 
von Capitalien, die nicht ſogleich wieder be⸗ 
nutzt werden konnten, das vermehrte Ver⸗ 
trauen und uͤberhaupt der ſichtbar vergrößerte 
Wohlſtand der Nation erweiterte in den Pro⸗ 
vinzen die Geſchaͤfte der daſtgen Banquiers 
und veranlaßte die Einrichtung der Privntzettel 
banken in allen Theilen des Reiches. Dieſe 
Inſtitate haben ſich fortwährend in England 
vermehrt, und da ſich ihre Anzahl im Jahre 
1800 auf nicht weniger als 38 6 belief: ſo 
kann man mit großer Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß ſie jetzt uͤber 400 betrage. Es 
werden mit vieler Lebhaftigkeit die betraͤchtli⸗ 
chen Vortheile geprieſen, welche die Engliſchen 
Privatzettelbanken theils den vermögenden Ge⸗ 
fhäftsieuten in den Provinzen, theils den we⸗ 
niger bemittelten, aber betriebſamen Buͤrgern 
gewährten. Die reichen Handelsleute in den 
Provinzen konnten nunmehr ihre Agenten in 
der Hauptſtadt entbehren, und die Zahlungen, 
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die ſie in dieſer zu entrichten oder zu erheben 
hatten, mit Erſparung an Proviſion, Zeit 
und Arbeit durch. die Propinzialbanken ab⸗ 
thun. Die Caſſe der weniger bemittelten 
Buͤrger fand, bei eintretender Verlegenheit, 
in den Provinzialbanken eine Huͤlfsquelle des 
Cred ies eröffnet und zugleich die ſchoͤnſte Er⸗ 
munterung zur Induſtrie, da ſie ihre kleinen 
in einer guͤnſtigen Lage erſparxten Capitalien bei 

dem Provpinzialbanquier ſogleich unterbringen 
und von ihm zinsbare Zettel, Dafür: eintauſchen 
konnte. Die Handelsgeſchäfte aller Art wur; 
den durch jene Inſtitute ausnehmend erleich⸗ 
tert. Das Discontiren der Wechſel fand kei⸗ 
ne Schwierigkeit, denn die Banken konnten 
bei demſelben ihre Zettel wie baares Geld aus; 
geben. So gewann der Credit eine groͤßere 
Ausdehnung, wodurch die Wege der Geſchafts⸗ 
welt ſelbſt theils erweitert, theils vervielfalti⸗ 
get wurden. Aber eben ſo ſehr als die Pros 
vinzialbanken den Credit vergrößerten, dienten 
ſie auch ihm eine ſichere Grundlage zu geben 
und ihn gegen verwegene Unternehmungen zu 
ſchuͤtzen. Die Provinzialbanquiers find naͤm⸗ 
lich gleichſam die, durch das ganze Land zer⸗ 
ſtreuten Wächter des Pripateredits. Sie ken⸗ 
nen nicht nur m Kun) der, en, in der 
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Provinz, wo ſie ſich aufhalten, in allen ſei⸗ 
nen vielfach verſchlungenen Windungen; ſie 
ſind auch ſehr genau von den Privatumſtaͤn⸗ 
den der daſigen Geſchaͤftsleute unterrichtet, 
denn die meiſten Zahlungen und alle Wechſel⸗ 
geſchaͤfte der Gegend gehen durch ihre Hande. 
Ueberdies ſtehen die benachbarten Banken mit 
einander in Verbindung, theilen ſich die noͤ⸗ 
thigen Notizen mit und ſuchen ſich durch ge⸗ 
genſeitige Unterſtuͤtzung vor dem Mißbrauche 
des Credits, den ſie geben, zu ſchuͤtzen. Sie 
hemmen daher den allzu raſchen Gang kuͤhner 
Speeulationen, entdecken und verhindern bes 
truͤgeriſche Wechſelreuterei, ſtellen ein ſchwan⸗ 
kendes Gleichgewicht wieder her und verſtaͤrken 
den ſoliden Credit der redlichen, betriebſamen 
und vorſichtigen Buͤrger. Daß aber die Pro⸗ 
vinzialbanken nicht ſelbſt das gehörige Maß 
überfchreiten, wird dadurch verhindert, daß 
die Londner Banquiers auf ſelbige ein wachſames 
Auge richten. Zu den Banquiers der Hauptſtadt 
muͤſſen die Provinzialbanken ihre Zuflucht neh⸗ 
men, wenn ſie ſich mit Engliſchen Nationalbank⸗ 
noten und baarem Gelde verſehen wollen, und 
von jenen koͤnnen ſie daher in ihren Unternehmun⸗ 
gen unterſtuͤtzt oder — gehindert werden. Al⸗ 
lein auch dieſe Londner Bauquters ſind nicht oh: 
ne Controle. Ihre allgemeine Huͤlfsquelle iſt 
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die große Nationalbank, die aber natuͤrlicher 
Weiſe keinen unbedingten Credit ertheilt, 
ſondern dieſen nach den ihr nicht unbekannten 
Vermoͤgensumſtaͤnden der Banquiers, nach 
den Handelsverhaͤltniſſen derſelben und nach 
der Groͤße und Sicherheit ihrer Geſchaͤfte ab⸗ 
mißt. Durch dieſe kuͤnſtliche Verkettung hal⸗ 
ten ſich die Glieder der Engliſchen Handels⸗ 
welt unter einander ſelbſt im Gleichgewicht, 
und ſind nun mit vereinter Kraft vermoͤgend, 
den ganzen großen Staat zu umſchließen. 

In dieſem ſchoͤnen Lichte hat Herr Thorn⸗ 
ton das Verhaͤltniß der Engliſchen Banken 
dargeſtellt. Es iſt aber ſehr zu bezweifeln, 
daß dieſes glaͤnzende Gemaͤlde vollkommen mit 
der Wirklichkeit uͤbereinſtimme. Herr Thorn 
ton ſcheint dabei nur die muſterhaften Pri- 
vatzettelbanken einiger der groͤßten und bluͤ⸗ 
hendſten Engliſchen Provinzialſtaͤdte vor Augen 
gehabt zu haben. Wie ganz anders erſchei⸗ 
nen aber die Wirkungen ſolcher Inſtitute in 
den kleinen Eugliſchen Staͤdten und auf den 
Doͤrfern! Hier zeigt ſich die Schaͤdlichkeit 
des ungebundenen Engliſchen Bankſyſtems in 
ſo auffallender Groͤße, daß daruͤber keinem 
vorurtheilfreien Beobachter der Andes Zwei⸗ 
fel übrig bleiben kann. E 

I N. 2 
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Es iſt begreiflich, wie ſehr Privatzettel⸗ 
banken, die auf einer ſoliden Baſis ruhen 
und ſich auf den Raum beſchraͤnken, den ſie 
durch eine wohlbefeſtigte Anlage decken koͤn⸗ 
nen, zur Erleichterung und Erweiterung des 
Credits in ihrem Wirkungskreiſe beitragen. 
muͤſſen. Aber es liegt in der Natur ſolcher 
Inſtitute, daß ſie ihren Wirkungskreis uͤber 
die natürlichen Gränzen hinaus zu erweitern 
ſuchen, und daß ſie dazu, ſelbſt bei dem red⸗ 
lichſten Willen ihrer Unternehmer, oft durch 
die dringenden Anforderungen derer verleitet 
werden, die bei ihnen Huͤlfe ſuchen. Um 
dieſe und andere drohende Gefahren von den 
Privatzettelbanken abzuwenden, ſcheinen ſie 
einer faſt noch ſtrengeren Controle zu beduͤr⸗ 
fen als die durch oͤffentliche Autoritaͤt unter⸗ 
ſtuͤtzten Anſtalten der Art. Bei wem beruht 
aber wohl am natuͤrlichſten die Controle ſol⸗ 
cher Banken? Offenbar bei denjenigen, die 
das meiſte Intereſſe haben, daß das Bank⸗ 
papier unausgeſetzt ſeinen repraͤſentativen 
Werth behalte, und natuͤrlicher Weiſe ſind 
dies diejenigen, die ihre Capitalien der Bank 
anvertraut haben. Alſo diejenigen Geſchaͤfts⸗ 
leute, die mit der Bank in Caſſarechnung ſte⸗ 
hen, werden die Bankdirectoren zunaͤchſt und 
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am ſicherſten controliren koͤnnen. Es ift daher 
leicht einzuſehen, daß je groͤßer die Anzahl 
derer iſt, die durch ihr Intereſſe verbunden 
ſind, die Sicherheit der Bankgeſchaͤfte zu be⸗ 
wachen, und je naͤher, ſchaͤrfer und leichter 
alle Schritte der Bankdirectoren beobachtet 
werden koͤnnen, deſto genauer und ſicherer 
die Controle derſelben ſeyn werde. Dies iſt 
nun offenbar in anſehnlichen Handelsſtaͤdten 
der Fall, wo eine große Anzahl vermögender 
Geſchaͤftsleute die ſtillſchweigende Oberaufſicht 
uber die Bank führen, ſelbige ganz in der 
Naͤhe bewachen und ſie auch, — wenn ſie 
unverſchuldeter Weiſe in Verlegenheit geraͤth 
— durch Vorſchuß und Credit unterſtuͤtzen 
koͤnnen. Auf dieſe Art find dergleichen Ans 
ſtalten in groͤßern Handelsoͤrtern vor manchen 
Gefahren geſchuͤtzt, in die ſie ſonſt nach der 
Natur ihrer ganzen Einrichtung leicht gera- 
then koͤnnen. Endlich erfordert auch die Des 
gruͤndung einer Bank in einer anſehnlichen 
Engliſchen Handelsſtadt nicht nur ein ſehr des 
trächtliches Capital, ſondern auch, daß die 

Unternehmer ſchon in vielen Verbindungen 

mit den daſigen Geſchaͤftsleuten ſtehen und 
durch ihre Redlichkeit und Vorſichtigkeit einen 

großen Credit erlangt haben. 
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Man denke ſich dagegen eine Privatzer⸗ 
telbank, die in einer Gegend angelegt iſt, wo 
die Unternehmer derſelben keiner Controle 
unterworfen find!" Dies iſt unläugbar der 
Fall bei ſehr vielen Engliſchen Zettelbanken, 
die in kleinen Staͤdten, ja wohl gar auf Doͤr⸗ 
fern angelegt ſind. Die Capitaliſten, deren 
Vermoͤgen einer ſolchen Bank anvertraut wor⸗ 
den iſt, leben entfernt von ihr und auf dem 
Lande zerſtreut, beſtehen auch wohl oft großen 
Theils aus Perſonen, von denen ſich wenig 
mercantiliſche Keuntniſſe erwarten laſſen. 
Denn gemeiniglich ſind es wohlhabende Land⸗ 
leute, Paͤchter und die Claſſe bemittelter 
Handwerker, die ſich, nachdem ſie ein unab⸗ 
haͤngiges Vermögen erworben, von ihren Ge⸗ 
ſchaͤften in der Stadt auf das Land zuruͤckge⸗ 
zogen haben. Die Unternehmer einer ſolchen 
an einem kleinen Orte iſolirten Bank werden 
daher von Niemanden bewacht, und koͤnnen 
ungeſtoͤrt die verwegenſten Speculationen ver: 
folgen, wozu ſie durch ihre Lage ſelbſt gereizt 
werden. Es fällt ihnen bei einigem Credit 
nicht ſchwer, das ganze baare Geld in der 
Gegend an ſich zu ziehen und dafür ihre No 
ten in Umlauf zu bringen. Haben ſie dies 
einmal erreicht, fo dürfen fie nur dafuͤr for: 
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gen, daß jeder Zufluß an Muͤnze aus der 
Gegend in die Bank abgeleitet werde. Da⸗ 
durch zwingen ſie die daſigen Einwohner fort⸗ 
waͤhrend zur Annahme der Banknoten, aus 
denen alsdann das einzige Circulationsmittel 
im ganzen Bezirke beſtehet. Verfahren ſie 
dabei mit einiger Vorſicht, ſo koͤnnen ſie lan⸗ 
ge Zeit ihren Credit erhalten, wenn ſie ihn 
auch noch ſo ſehr uͤberſpannt haben. Bei 
dem erſtaunlichen Gewinn, der ihnen unauf⸗ 
hoͤrlich zufließt, koͤnnen fie nach und nach zu 
großen Reichthuͤmern gelangen und das, in fer | 
ner erſten Grundlage lockere und unſichere Ge⸗ 
baͤude dauerhafter und feſter begruͤnden. Dies 
iſt auch wirklich ſelbſt bei ſolchen Engliſchen 
Banken der Fall, die ſich in der verfuͤhreri⸗ 
ſchen Lage 1 daß ſie ohne Controle ih⸗ 
re Geſchaͤf te weit e die RR ue 
koͤnnen. Nein 
Nach FE 8 Hebßerunaent zu 
urtheilen, ſcheint der Fall gar nicht eintreten 
zu koͤnnen, daß einer Provinzialbank die er⸗ 
forderliche Controle fehle. Denn alle Ban: 
ken ſind, wie er behauptet, unter einander ver⸗ 
kettet, mit den Londner Bangquiers, durch 
dieſe mit der Nationalbank verbunden, und 
die Provinzialbanquiers werden von denen 
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der Hauptſtadt bewachet. Aber eben dieſe 
Behauptung jenes Schriftſtellers ſtimmt am 
wenigſten mit der Erfahrung uͤberein. Denn 
theils iſt es den Banquiers in der Hauptſtadt 
ganz unmoglich, die Provinzialbank genau 
zu controliren, theils iſt ihr Intereſſe, dies zu 
thun, bei weitem nicht ſo groß, als man vers 
muthen ſollte. F 
Die Controle der Provinzialbanken durch 
die Banquters der Hauptſtadt iſt unmoͤglich, 
weil dieſe wegen der Entfernung von jenen 
den Gang ihrer Angelegenheiten nicht uͤberſe⸗ 
hen können und ſich auch den Directoren der 
Provinzialbanken hundert Mittel darbieten, 
den Zuſtand ihres Credits zu maskiren. Um 
dieſen genau zu kennen, muͤßte ein Londner 
Banquier nicht allein von dem Belaufe der 
Noten unterrichtet ſeyn, welche die Provins 
zialbank in ihrem Bezirke in Umlauf bringt; 
er müßte auch die Größe aller Capitalien ken⸗ 
nen, die jener von den Einwohnern der Ger 
gend anvertraut worden ſind. Beides iſt dem 
Londner Banquier ganz unmöglich und vor⸗ 
zuͤglich⸗kann die Provinzialbank die ihr anver⸗ 
trauten Capitalien auf eine Art benutzen, die 
ihr den Anſchein einer weit groͤßern Soliditaͤt 
verleihet, als ſie wirklich beſitzet. Allein das 
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Intereſſe der Londner Banquiers erfordert es 
auch keinesweges ſehr dringend, daß fie die 
Provinzialbanken mit aͤngſtlicher Sorgfalt be⸗ 
wachen. Denn wofern nicht ein Londner 
Bangquier einen Theil des Capitals zur Be⸗ 
gruͤndung einer Provinzialbank ſelbſt vorge⸗ 
ſchoſſen, oder ſich mit dieſer zu einem naͤhern 
Antheile an ihren Geſchaͤften verbunden hat, 
— welches allerdings zuweilen zu geſchehen 
pflegt, — ſo iſt er gewohnlich durch das 
Verhaͤltniß hinreichend gedeckt, in welchem! die 
Propinzialbanken dadurch, daß fie die Geld⸗ 
geſchaͤfte der Handelsleute in ihrer Gegend 
vollziehen, zu den REN: 
Fabrik⸗ und Manufacturherren ſtehen. Zu 
dem Credite der Londner Banquiers wu 
die Provinzialbanken gemeiniglich zu allerletzt 
ihre Zuflucht zu nehmen, wo ihre Verlegen⸗ 
heit leicht entdeckt und die anſteckende Gefahr 
derſelben vermieden werden kann. Die Er⸗ 
fahrung hat auch gezeigt, daß die Londner 
Banquiers durch den Umſturz vieler Provin⸗ 
zialbanken, die im Jahre 1793 erfolgte, 
weit weniger gelitten haben, als die Beſitzer 
der Fabriken und re und 15 
rr der mene dan N 
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Eben fo wenig iſt es nun auch der allge⸗ 
meinen Erfahrung gemaͤß, daß die Provin⸗ 
Ralbanken unter ſich gleichſam eine Phalanx 
büdeten und den ſoliden Credit mit vereinten 
Kraͤften zu erhalten ſtrebten. Dies mag wohl 
von einigen mit unbezweifelter Wahrheit be⸗ 
hauptet werden können und vorzüglich bei den 
Banken der großen Engliſchen Handelsſtaͤdte 
ſtatt finden; allein gewiß iſt es, daß die kleinen 
iſolirten Landbanken, weit entfernt, ſich gegen⸗ 
feitig zu unterſtützen, vielmehr einen immer⸗ 
waͤheenden Credit Krieg fuͤhren. Alle dieſe 
kleinen Banken ſuchen ſich den Rang ſtreitig 
zu machen, wetteifernd den Markt mit Pa⸗ 
piergeld zu uͤberfͤllen und wenigſtens aus dem 
ihnen zunächft gelegenen Bezirke alle anderen 
Banknoten durch die ihrigen zu verdrängen. 
Die natͤͤrliche Folge davon iſt, daß aus man 
chen Gegenden das gemuͤnzte Geld ſo gaͤnzlich 
verſchwindet, daß dadurch der Gang der Ge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt nicht wenig gehemmt wird. Denn 
theils veranlaßt dies ſehr große Schwierigkei⸗ 
ten beim Verwechſeln der kleinern Moten, theils 
wird auch der Austauſch der Noten ſelbſt ge⸗ 
gen andere ausnehmend erſchwert, indem we⸗ 

der alle in gleichem Credit ſtehen, noch auch 
außer den Graͤnzen des Bankdiſtricts ange⸗ 
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nommen werden. Dieſer verdrießliche Um⸗ 
ſtand ereignet ſich nicht allein in den kleinen 
Engliſchen Staͤdten, ſondern ſelbſt in ſehr anſehn⸗ 
lichen Handelsoͤrtern. Ich erinnere mich, zum 
Beiſpiel, daß ich in Sunderland genöthiger 
wurde, fuͤr Nationalbanknoten, die ich dahin 
mitgebracht hatte, einige Noten der daſigen 
Bank einzutauſchen, die ich acht Meilen da⸗ 
von, zu North-shields, nicht ohne große 
eee wiederum ausgeben konnte. 
Aber dies ſind von allen nachtheiligen 
Folgen dieſes ausgedehnten Bankſt yſtems bei 
weitem die unbedeutendſten. Anſtatt daß ſie, 
wie Herr Thornton behauptet, die Induſtrie 
der weniger bemittelten Claſſen Gegünftigen 
ſollen, ſchaden ſie ihr vielmehr dadurch, daß 
ſie eine verkehrte Anwendung der kleinen er⸗ 
ſparten Capitalien Begünftigen. Hat der 
Handwerker und der nicht bemittelte Paͤchter 
einige Guineen zuruͤckgelegt, ſo traͤgt er ſie 
jetzt zu einer Landbank und erkaufet ſich damit 
einen zinsbaren Zettel, da er wohl ſonſt die kleine 
Summe zur Vervollkommnung ſeines Gewer⸗ 
bes angewandt haben wuͤrde. Diejenigen 
hingegen, die ein anſehnliches Capital eruͤbri⸗ 
get haben, womit ſie etwas bedeutendes un⸗ 
ternehmen koͤnnten, laſſen ſich wohl jetzt auch 
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Zurch die Zinſen, die fie ſich von der Bank ver⸗ 
ſprechen, verleiten, es dieſer hinzugeben. So 
ziehet nach und nach eine ſolche Bank die klei⸗ 
nen und zum Theil auch die groͤßern Capita⸗ 
lien an ſich, welche der Fleiß der Einwohner 
ihres Bezirkes geſammelt hat. Nun denke 
man ſich, daß das hohe luftige Gebäude einer 
Engliſchen Landbank umſtuͤrze! Dann trifft 
der Schlag nicht allein die reichen Einwohner 
der Gegend, ſondern die aͤrmere, aber betrieb⸗ 
ſame Buͤrger⸗Claſſe am haͤrteſten. Dieſe 
ſieht nun mit einem Male alle ihre ſchoͤnen 
Ausſichten zerſtoͤrt, wird muthlos und entſagt 
jener freundlichen, die Thatkraft befeuernden 
Hoffnung, durch Anſtrengung und Fleiß eine 
aner, nen, au erringen. 
Kae re e e 
7 Es zieht Ban Umſtur einer einzigen Eng⸗ 
liſchen Provinzialbank gemeiniglich den ſchnel⸗ 
len Ruin vieler andern nach ſich; nicht etwa, 
weil ſie ſich gegenſeitig unterſtuͤtzen, ſondern 
weil der aufgedeckte Mißcredit der einen auch 
die Bloͤßen der andern verraͤth. Dann wird 
die Unruhe und Verwirrung in der Provinz 
allgemein, breitet ſich von einer zur andern 
aus, erſtreckt ſich zuletzt bis in die Hauptſtadt, 
hemmt den Gang der Geſchaͤfte, und erfchüts 
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tert den oͤffentlichen ben in deus allen 
Grundlagme. 2 

to Der gewöhnliche Weg, 9000 blech rent 
zialbanken bei dringenden Verlegenheiten zu 
ihrer Rettung einſchlagen, iſt nämlich der, 
aß ſie ſo ſchnell, als moͤglich, ihre in London 
befindlichen Waarenvorrathe, ihre Wechſel 
und ihre Staatspapiere in Gold umzuſetzen 
Hund dieſes in die Provinz zu ziehen ſuchen. 
Folglich entſteht ploͤtzlich eine große Nachfrage 
nach Banknoten und Guineen in der Haupt⸗ 
ſtadt, die von den daſigen Banquiers gefor⸗ 
dert werden. Dieſe nehmen nun zur Natio⸗ 
nalbank ihre Zuflucht und hier wuͤrde ſich die 
letzte vom Sturme aufgeregte Welle brechen 
muͤſſen, wenn die große Londner Bank 
anbeſceh tich waͤre. 

Vormals fehlte es bekanntlich der Lond⸗ 
15 Bank nicht an Mitteln, die Anforderun⸗ 
gen der Londner Banquiers vollkommen zu 
befriedigen, ohne durch Ueberſchreitung des 
Maßes ihren eigenen Credit bloß zu ſtellen. 
Sie gab ihre Noten beim Discont der Wech⸗ 
ſel und bei Darlehnen an die Regierung aus, 
und konnte dabei immer ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß beobachten, daß es ihr nicht an hinlaͤngli⸗ 
chem Goldvorrathe fehlte, wenn die Noten 
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zur Bezahlung an die Bank zuruͤckkamen. 
Der Grund lag unſtreitig darin, daß uͤber⸗ 
haupt noch ein gehoͤriges Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Metall: und dem Papiergelde im Lande 
ſtatt fand und daß ſtets aus den Provinzen 
bedeutende Summen baaren Geldes der Hauptd 
ſtadt und — der Bank ſelbſt wieder zufloſſen. 
Seitdem aber die Provinzialbanken das ganze 
Reich mit ihren kleinen Noten uͤberfuͤllet ha⸗ 
ben, verwandelte ſich der ganze bisherige 
Gang der Londner Geldgeſchaͤfte. Statt 
aus den Provinzen einen Zuwachs von Gold 
zu erhalten, zogen vielmehr dieſe, ſo oft fie 
den druckenden Mangel an Muͤnze verſpuͤrten, 
den das Uebermaß der Provinzialbanknoten 
veranlaßte, große Summen von den Ban⸗ 
quiers der Hauptſtadt an ſich, welche die 
Nationalbank darum anzuſprechen genoͤthiget 
waren. Aber es iſt begreiflich, daß dieſe 
verdoppelten Anforderungen bei weitem das 
Maß uͤbeeſchritten, welches die Bank beob⸗ 
achten mußte, wenn ſie ſich nicht von allem 
Golde entbloͤßen wollte. Dies veranlaßte — 
die merkwuͤrdige Bankreſtriction, die nun 
ſchon ſeit 1797 ununterbrochen fortdauert. 

Die Bankreſtriction, die zwar nicht die 
fuͤrchterlichen Folgen gehabt hat, die man an⸗ 
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faͤnglich davon beſorgte, aber doch immer ein 
für die Engliſche Handelswelt nicht ſehr er⸗ 
freulicher Beweis bleibt, daß das gehoͤrige 
Verhältniß im Gange der Geldgeſchaͤfte bis 
auf den Grund erſchuͤttert worden iſt, muß 
demnach als das Reſultat des gegenwaͤrtigen 
Provinzialbankſyſtems der Englaͤnder betrach⸗ 
tet werden. Es iſt daher auch wohl nicht zu er⸗ 
warten, daß die Reſtrietion der Bank in 
kurzer Zeit gehoben werden koͤnne, da ihre 
Veranlaſſung noch gegenwartig fortdauert. 
Denn obſchon jetzt die Provinzialbanken ihre 
Geſchaͤfte dem Anſcheine nach mit viel groͤßerer 
Sicherheit treiben, als zuvor: ſo iſt doch bei 
dem erſtaunlichen Uebermaße des Papiergel⸗ 
des in allen Theilen des Reiches der geringſte 
Allarm hinreichend, jene unruhigen Bewe⸗ 
gungen in der Engliſchen Handelswelt hervor⸗ 
zubringen, welche die Schaͤtze und den Credit 
der großen Nationalbank zu verſchlingen dro⸗ 
hen. So hat alſo das ausgedehnte Provin⸗ 
zialbankſyſtem die ſtaͤrkſten Strebepfeiler des 
Engliſchen Handels erſchuͤttert, und in weni⸗ 
gen Jahren Folgen gehabt, die fuͤr die Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen bedrohender geweſen ſind, 
als Pe 3 der e e Kriege. 
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Vermuthung grundlos sei, hat nicht allein 
Herr Thornton bewieſen, ſondern iſt auch 
von einigen Mitgliedern der Oppofition ſelbſt 

zugeſtonden werden. Einige haben in dem 
vachtheitigen Wechſelcurfe die; Urſache ander 
Bankreſtriction finden wollen. Abel m eder; 
mann weiß, daß der Wechſelcurs ſeit gerau⸗ 
mer Zeit England ſo vortheilh aft ige weſen iſt / 
daß es dadurch in den Stand geſoßtswnrde⸗ 
fortwährend vieles Gold vom feſten⸗Lande zu 
ſich hinüber. zu ziehen. Dennochg hat die 
Bankreſtriction unausgeſetzt ſorezedauert! 
Offenbar aus keinem andern Grunde, als weil 
das Uebel, das ſie veranlaßte , ſelbſt noch 
fortwirket und tief in der ganzen gegenwarri⸗ 
gen Verfaſſung des Engliſchen Papiercredits 
rundet iſt. iin ee et an Mir 
e S Ad e . Un nme 
| 293; Außer dieser für den Engliſchen Staat ſo 
gefährlichen Folge ſind der uͤbertriebenen Er⸗ 
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weiterung der Provinzialbanken noch viele ans 
dere nicht minder ſchaͤdliche Wirkungen beizu⸗ 
meſſen. Durch die unmaͤßige Vermehrung 
des Papiergeldes iſt jene, nicht allein fort⸗ 
währende, ſondern auch immer noch hoͤher 
ſteigende Theuerung aller Lebensbeduͤrfniſſe in 
England entſtanden, die als eine Hauptquelle 
der Armuth vieler Engliſchen Buͤrger familien 
betrachtet werden muß. Man würde auch 
wohl, wenn man die Vermehrung der Armen⸗ 
tigung der Engliſchen Provinzialbanken ver⸗ 
einſtimmendes Verhaͤltniß wahrnehmen koͤnnen. 
Wie ſehr durch dieſe Theuerung die Fortſchrit⸗ 
te der Engliſchen Induſtrie ſelbſt gehemmt wer⸗ 
den müſſen, leuchtet von ſelbſt ein. Denn 
obſchon der Arbeitslohn nicht ganz in dem 
Maße erhoͤhet worden iſt, in welchem ſich 
die Theuerung ſelbſt in England vergroͤßert 
hat, ſo iſt er doch ſchon ſo hoch geſtiegen, daß 
dadurch viele Engliſche Fabriken mit einem 
gaͤnzlichen Untergange bedrohet worden ſind. 
Haͤtte das Uebel einen Stillſtand, ſo waͤre zu 
erwarten, daß allmählig das vorige Gleichge⸗ 
wicht wieder hergeſtellt werden koͤnnte; jetzt 
aber waͤchſt jenes mit jedem Br unaufhör⸗ 
V. 
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lich fort und die Frage: wo es r . 
de? wird immer bedenklicher > 
Wagt man einen Blick in hie, Gate 
ſo zeigt ſich das ausgedehnte Engliſche Bank⸗ 
ſyſtem noch von einer andern furchtbaren Sei: 
te. Ungeachtet jetzt der Engliſche Handel auf 
das erſtaunenswuͤrdigſte erweitert worden iſt, 
und beinahe das Monopol der Producte aller 
fernen Welttheile beſitzt: ſo hat dies doch 
nicht verhindern koͤnnen, daß nicht von Zeit 
zu Zeit die Handelsbalanz fur England ſehr 
unguͤnſtig wurde. Tritt ein ſolcher Fall ein. 
ſo wird ein, dem ausnehmenden Umfange 
der Engliſchen Handelsgeſchaͤfte angemeſſener, 
Vorrath von Gold erfordert, um die, dem 
Papier Credit hoͤchſt ſchaͤdlichen Wirkungen 
der nachtheiligen Handelsbalanz zu hemmen. 
Sollte es zu einer dringenden Zeit an dieſem 
Ausgleichungsmittel in England gaͤnzlich feh⸗ 
len: ſo wuͤrde vielleicht ein Umſturz des gan⸗ 
zen Creditſyſtems die unvermeidliche Folge 
ſeyn. Aber eben dahin fuͤhrt die Tendenz 
der Engliſchen Provinzialbanken, die durch 
einen fortwaͤhrenden Mangel an Gold den 
Credit ihrer kleinen Noten zu erhalten ſuchen 
und mithin unaufhoͤrlich dahin ſtreben muͤſſen, 
zallen Goldvorrath aus dem Reiche zu ſchaffen. 


* 
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Endlich iſt auch leicht einzuſehen, daß, un⸗ 
geachtet die ungeheure Maſſe der Engliſchen 
Staatspapiere, bei Englands unermeßlichen 
Reichthuͤmern, als Papiergeld für größere 
Summen ſehr wohl in Umlauf gebracht wer⸗ 
den konnte, doch nichts dem oͤffentlichen Cre⸗ 
dit gefährlicher werden duͤrfte, als wenn un⸗ 
ter der Engliſchen Nation das allgemeine Ver⸗ 
langen entſtehen ſollte, jene Staatspapiere in 
Muͤnze zu verwandeln. Dies wuͤrde zwar 
ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn, aber ſchon das 
bloße mit einiger Allgemeinheit aufgeregte 
Verlangen koͤnnte den Engliſchen Papiercredit 
auf immer vernichten. Allein auch dieſe Wir⸗ 
kung hervorzubringen liegt in der Tendenz der 
Engliſchen Provinzialbanken, denn die Un⸗ 
ternehmer ſolcher Anſtalten pflegen, wie ſchon 
erwaͤhnt worden, wenn ſie ſich mit baarem 
Gelde verſehen muͤſſen, ihre Staatspapiere in 
London in Nationalbanknoten und Münze 
umzuſetzen, um damit einen Theil ihrer ger 
tel zu decken. Tritt bei mehrern Provinzial; 
banken eine Verlegenheit ein, ſo entſteht dar⸗ 
aus für den Credit der Staatspapiere eine 
ausnehmend große Gefahr, weil es leicht ein 
allgemeineres Beſtreben erwecken kann, dieſe, 
at alsdann im Werthe ſinken, in Münze zu 
O 2 
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verwandeln. Nun denke man ſich alle dieſe 
Umſtände vereiniget mit einer immer fortwaͤh⸗ 
renden Bankreſtriction! Betrachtet man den 
Gegenſtand von dieſer Seite, ſo ſcheint er 
das glänzende Gemaͤlde des Engliſchen Na⸗ 
tionalreichthums nicht wenig zu verdunkeln. 
Vielleicht gelingt es aber der an Huͤlfsmitteln 
unerſchoͤpflichen Handelspolitik der Englaͤnder, 
jenes kuͤnſtliche Gebaͤude ihres Papier⸗Credits 
in allen, auch in ſeinen kleinen, noch ſchwan⸗ 
kenden Theilen auf eine, der allgemeinen 
Wohlfahrt angemeſſene Weiſe zu befeſtigen. 
Die ſchaͤdlichen Wirkungen des ausgedehn⸗ 
ten Bankſyſtems ſind nicht in allen Gegenden 
von England gleich ſtark empfunden worden. 
In großen Staͤdten, wie z. B. in Briſtol duͤrfte 
kaum eine Spur davon wahrgenommen werden; 
aber auch in den kleinern Handelsoͤrtern iſt 
der nachtheilige Einfluß der Banken auf In⸗ 
duſtrie und Gewerbe nicht immer in gleichem 
Grade ſichtbar. Denn es iſt begreiflich, daß 
hierbei von dem Credit jeder einzelnen, klei⸗ 
nen Bank und der Vorſicht ihrer Unternehmer 
vieles abhaͤngt. Indeſſen werden unſtreitig 
in den kleinen Engliſchen Staͤdten und auf 
den Doͤrfern die Klagen uͤber das Uebermaß 
der Banknoten und den Mangel an baarem 
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Gelde am haͤufigſten gehort, und an ſolchen 
Oertern zeigen ſich auch die ſchaͤdlichen Folgen 
der nicht gehoͤrig nen mme 
ken am auffallendſten. alle 
Vorzuͤglich ſtoͤren was atbande die 
ihre Graͤnzen uͤberſchritten haben, den Kram⸗ 
handel in den Engliſchen Staͤdten, denn jeder 
kleine Handels⸗Verkehr wird durch Entzie⸗ 
hung des baaren Geldes ausnehmend erſchwe⸗ 
ret. Daher klagen auch gemeiniglich die Kraͤ⸗ 
mer am lebhafteſten uͤber die Seltenheit der 
Münze, und wenn dieſe Claſſe von Geſchaͤfts⸗ 
leuten keine Verlegenheit in dieſer Hinſicht 
verraͤth: ſo kann man mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß das gehörige Verhältniß des Pas 
pier⸗ und Metallgeldes an einem ſolchem Orte 
noch nicht geſtoͤrt ſeyn kann. Dies iſt z. 
B. in Briſtol der Fall, wo uͤberhaupt die 
Kraͤmer ihre Geſchaͤfte mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge zu treiben und ſich in großem Wohl⸗ 
ſtande zu befinden ſcheinen. Die praͤchtigen, 
reichen Kramladen, die man in Briſtol ſieht, 
erblickt man in der Mannichfaltigkeit und 
Groͤße wohl ſonſt in England nirgends außer 
der Hauptſtadt. Wie wuͤrde aber auch Bri⸗ 
ſtol ohne feine ſchimmernden Kaufladen erſchei⸗ 
nen! Dieſe find es allein, die; feine duͤſtern, 
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melanchsliſchen Straßen durch ihren Glanz | 


und ihre mannichfaltigen Verzierungen erhei⸗ 
tern. Ausnehmend zierlich und geſchmackvoll 
erſcheint die Anordnung der meiſten Briſtoler 
Kaufladen. Es laͤßt ſich aber wohl auch ver⸗ 
muthen, daß die geſchmackvolle Eleganz der 
Briſtoler nicht viel uͤber die Ausſchmuͤckung 
ihrer Kaufladen hinausreicht. Denn es iſt 
wohl kein allzu hartes und ungerechtes Ur⸗ 
theil, wenn man ihnen einen feinen, ausge⸗ 


büdeten Geſchmack in demjenigen abſpricht, 


wo ſich dieſer am vortheilhafteſten zeigen kann. 
In wenigen großen Städten wird man 
die Literatur und die ſchoͤnen Kuͤnſte fo gaͤnz⸗ 


lich vergeſſen und verwaiſet ſehen, wie zu 


Briſtol. Die ſchoͤnen Kuͤnſte haben hier nicht 
einmal die gewoͤhnliche Herberge gefunden, 
die ihnen ſonſt uͤberall Luxus und Reichthum 
darbieten. So viele reiche Einwohner auch 
Briſtol beſitzt, ſo iſt doch noch von keinem 
derſelben eine Kunſtſammlung angelegt wor⸗ 
den und Öffentliche Denkmäler der Kunſt be⸗ 
finden ſich in dieſer Stadt eben ſo wenig als 
— Kaoͤnſtler. In der ſchoͤnen, alten, go⸗ 
thiſchen Kathedrale, welche bei college green 
gelegen iſt, ſieht man einige, zum Andenken 
an Verſtorbene errichtete Monumente, doch 
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unter dieſen iſt auch uicht ein einziges, das 
von Seiten des Gedankens oder der Aus⸗ 
fuͤhrung eine rühmliche Erwähnung, verdiente. 
Es befindet ſich daſelbſt auch das zu Ehren der 
beruͤhmten Eliſa Draper errichtete Monument. 
Zwei weibliche Figuren ſtehen bei einer Urne. 
Die eine Figur zur rechten Seite hat die eine 
Hand auf die Bruſt gelegt und haͤlt in der an⸗ 
dern die Trompete der Fama, aus der eine 
Flamme hervorgeht. Die andere hält be⸗ 
trachtend in ihrer Hand das Neſt eines Peli⸗ 
fans, dee feine Jungen mit ſeinem Blute 
naͤhret. Die anſpruchsvolle Trivialicaͤt des 
Gedankens giebt dem Ganzen einen ungemein 
laͤcherlichen Anſtrich. Die Fama neben einen 
Aſchenkrug zu ſtellen und einer weiblichen Fi⸗ 
gur, welche wahrſcheinlich die ſich ſelbſt auf⸗ 
opfernde Liebe vorſtellen ſoll, ein Pelikans⸗ 
neſt in Miniatur in die Hand zu geben, cha⸗ 
rakteriſirt vollkommen den Ideenreichen Geist 
des Herrn — Bacon, denn ihm verdankt die 
Briſtoler Kathedrale dieſes Meiſterſtück. Die 
Kathedrale. ſelbſt iſt ein herrliches Gebäude; 
ganz im groͤßten Style der gothiſchen Baus 
kunſt ausgefuͤhret. Die Vorhalle mit ihren 
hohen, leichten und zierlichen Pfeilern iſt 
vorzuͤglich praͤchtig. Aber auch hier hat ſich 
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die jetzt in Briſtol herrſchende Gebt 
keit auf eine lächerliche Weiſe verrathen. Die 
ſchoͤnen Pfeiler ſind mit gelber Farbe angeſtri⸗ 
Al. worden! Ne e e e een 

Ein allgemeines Urtheil über den Ge⸗ 
ſchmack der Einwohner eines Ortes bleibt zwar 
immer etwas ſchwankend, doch laͤßt ſich der 
unter ihnen gewoͤhnliche, mittlere Grad aͤſthe⸗ 
tiſcher Cultur an einigen Gegenſtaͤnden ziem⸗ 
lich deutlich abnehmen. Der ſicherſte Maß⸗ 
ſtab, nach welchem ſich der herrſchende Ge 
ſchmack in großen Städten beſtimmen laͤßt, 
Bleibt aber wohl unläugbar — das Theater. 
In dieſem fordern alle ſchoͤnen Kuͤnſte vereini⸗ 
get das aͤſthetiſche Urtheil auf, beſchaͤftigen 
Phantaſie und Verſtand zugleich und geben 
Gelegenheit, daß diefe ihre groͤßern oder ge⸗ 
ringern Anſpruͤche verrathen. Dabei zeigt 
ſich nun in Briſtol eine erſtaunenswuͤrdige 
Genügſamkeit. Die Briſtoler Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft iſt, wie ſchon erwaͤhnt worden, 
dieſelbe, welche zu Bath ſpielt. Als ich das 
Briſtoler Theater beſuchte, gab Madame Sto⸗ 
race, eine Londner Schauſpielerin, einige 
Gaſtrollen daſelbſt. Dieſe Schauſpielerin 
ſucht auf eben dem Wege die Lorbeeren ihrer 
Kunſt, den Mrs. Jordan mit ſo vielem Bei⸗ 
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falle betreten hat, und es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß Madame Stoarce die gemeine Natur ſelbſt 
noch gemeiner darzuſtellen weiß, als ihre Vor⸗ 
gaͤngerin. Dies gehet oft ſo weit, daß man 
bisweilen glauben ſollte, dieſe Schauspielerin 
babe ſich zufällig aus der Küche auf das Thea⸗ 

ter verirrt. Sie glänzt vorzüglich im Cabinet 
einer neuen Engliſchen Oper, mit der — 
Geſchmackloſigkeit kaum etwas zu vergleichen 
wußte. In dieſem elenden Stuͤcke erſchien 
Madame Stoarce auch in Briſtöl, wo das 
Cabinet den ungeſtuͤmſten Beifall fand und 
warescanfpiclerin rns ganze Haus enk 
i zuckte. ar, ee, e Mags ken = 1700 ur, 
au) rer ed ea Abd; 1855 
Wie wenig ſich die Briſtoler um die Lite⸗ 
ratur bekuͤmmern, zeigt der Zuſtand ihrer 
Buchhaͤndler ſehr anſchaulich. Dieſe ſcheinen 
unter allen daſigen Kraͤmern auf den wenigſten 
Waaren⸗ Abſatz zu rechnen, und ſuchen daher 
ihren hauptſaͤchlichſten Gewinn in einem Ne 
benhandel mit Federn, Papier, Siegellack 
und Bleiſtiften. Sie treiben auch wohl Aber: 
haupt den Buchhandel bloß — als Papierhan⸗ 
del. Ihre Waarenlager find nichts weniger, 
als anſehnlich 3 ſüßten 
ſie gar nicht. 12 FN BRUT BE fra 9 7 
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Bkiſtol beſitzt ſett vierzehn Jahren eine 


öffentliche: Stadtbibliothek. Oer Zutritt zu 
derſelben iſt jedoch nicht unbedingt frei. Sex 
der Briſtoler, der daran Theil nehmen will, 
bezahlt beim Eintritt vier Guineen und dann 


jährlich: noch eine Guinee zur Unterhaltung 


des Ganzen. Das kleine Bibliotheksgebaͤude 
iſt in Rings street gelegen. Die Bibliothek 
iſt in zwei Zimmern im erſten Stockwerke auf? 
geſtellt. Das Locale iſt etwas finſter und en⸗ 
ge.“ Die Bibliothek ſchien, ſo viel ich auf 
einen flüchtigen Blick davon ſehen konnte ei⸗ 

nige gute, philologiſche Werke zu enthalten. 
Der Bibliothekar verſicherte mehrmals: man 
muͤſſe uͤber die ſchnelle Vermehrung des Gan⸗ 


zen ſeit den vierzehn Jahren der erſten Anlage 


erſtaunen; denn es ſei min ſchon der Anwuchs 
der Bucher ſo außerordentlich groß geworden, 
daß das Lorale nicht mehr hinreichen werde. 
Es konnten wohl die beiden Bibliothekszimmer 
zuſammen gegen o Bande enthalten, eine 
Buͤcherzahl, die bei den Briſtolern große Vor; 
ſtellungen erwecken mochtt e 
Kommt ein Fremder ohne Empfehlungen 
nach Btiftol, ſo wird er bei dieſer Armſelig⸗ 
keit aller Anſtalten, die ihm eine geistreiche 
Unterhaltung gewähren könnten, den Aufent; 
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holt daſelbſt ausnehmend duͤſter und langweilig 
finden. Doch auch dem ganz iſolirt lebenden 
Fremden kann Briſtol eben ſo anziehend, als 
reizend erſcheinen, wenn er ſich fuͤr ſo vieles, 
was in dieſer großen Stadt entbehrt wird, 
durch den Genuß einer wunderſchönen Natur 
zu entſchadigen weiß. In den umliegenden 
Gegenden von Briſtol erſcheint die aliebliche 
Anmuth und die romantiſche Große der Matur 
auf das reizendſte vereiniget; tanſendfultig 
wechſeln ihre Anſichten ab, und went nan 
glaubt, das Auge habe ſchon das ganze Herrli⸗ 
che Schauſpiel uͤberſehen, wird es durch neue, 
noch unbekannte Schönheiten angezogen " 
Briſtol iſt von vielen ſchoͤnen Thalernum⸗ 
geben, unter denen ſich beſonders eine großes 
Felſenthal auszeichnet, durch welches dor Avon 
ſehr ſchnell hinſtroͤmt. Wie man ſich von der 
Stadtſeite dem Thale naͤhert, tritt man in ei⸗ 
ne Allee, die zu dem alten Brunnenhauſe von 
Hot well fuhrt, weiches am Eingange in 
das Thal gelegen iſt. Das alte Brunnenhaus 
iſt an eine hohe Felſenwand angelehnt, aus 
welcher die Heilquelle hervorſtrömt; rings her⸗ 
um bilden kleine Häuſer einen halben Bogen, 
der wön einem Saͤulengange umgeben iſt. Das 
Ganze hat ein ſehr beſchränktes und wegen der 
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tiefen Lage in Thale ein tions düsteres An⸗ 
ſehn. Doch oben auf dem Felſen liegt unge⸗ 
mein reizend das neue Brunnenhaus. "Zur 
linken hat es die Ausſicht über die Stadt und 
in eine herrliche; liebliche Gegend, die ſich 
nach Suͤdweſten hin ausbreitet; zur rechten 
Seite kann man von hier den groͤßten Theil 
des romantiſchen Felſenthales üuͤberſchauen, 
durch welches der Avon bis zum majeſtaͤtiſchen 
Meerbuſen W wo er mit der Severn 
zuſammentritt. ige 
Dem neh — nordweſtlich 
gegenüber erhebt ſich mit ſeinem Gipfel der 
hoͤchſte Felſen des Thales, der St. Vincent's 
roch vom heiligen Vincenz, der ſich hier im 
fernen Alterthume eine Kapelle erbauet haben 
ſoll , ſo⸗genaunt. Der Felſen ſenkt ſich auf 
der weſtlichen Seite ganz ſchroff an den Avon 
hinunter; fein Gipfel iſt mit Raſen bedeckt. 
Groß und uͤberraſchend herrlich ift die Ausſicht 
auf dieſer Hoͤhe. Zur linken uͤberſieht man 
den prächtigen Kranz der ſchoͤnen Huͤgel von 
Leigh Down, welche die reichſten Fluren um⸗ 
ſchließen; zur rechten Seite zieht ſich das große, 
romantiſche Felſenthal hin. Geht man auf 
dem Ruͤcken der Felſen fort, der uberall mit 
Naſen bedeckt iſt: ſo entwickeln ſich auf dem 
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ganzen Wege ununterbrochen große, romanti⸗ 
ſche Anſichten. Eng iſt das Thal, ſo daß, 
wenn die Fluth des Avon eintritt, der Strom 
beinahe ganz den Boden bedeckt und an vielen 
Stellen ſeines hohen Felſenufers nur einen 
ſchmalen Weg fuͤr den Fußgaͤnger uͤbrig laͤßt. 
Deutlich kann man wahrnehmen, wie die Waß 
ſerfluthen das ganze Thal gebildet haben, indem 
ſich die gegenuͤberſtehenden Felſen wie getrenn⸗ 
te Haͤlften eines vormaligen Ganzen gleichen; 
Dieſe Felſenmaſſen ſind groß und unbeſchreib⸗ 
lich mahleriſch geſtaltet, bald uͤberhaͤngend, 
vald ſcharf abgebrochen, bald kahl und verwit⸗ 
tert, bald mit Raſen bedeckt und mit kleinen 
Buͤſchen beſetzt; bisweilen treten einige zuruͤck 
und umſchließen einen Raſenplatz wie ein hohes 
Amphitheater; andere, die ſich ſtufenweiſe 
erheben, erſcheinen dem Auge mit ihren von 
Raſen bedeckten und kleinen Straͤuchern einge⸗ 
ſaßten Abſtufungen wie kunſtreich ausgeſchmuͤck⸗ 
te Terraſſen und bilden mit der romantiſchen 
Wildheit ſteil und kahl emporſteigender Felſen 
einen angenehmen Contraſt. Das Thal hat 
in Ruͤckſicht feiner: ſchoͤn bekleideten Felſen ei⸗ 
nige Aehnlichkeit mit dem Plauenſchen Grun; 
de bei Dresden, nur daß in dieſem die Natur 
nicht das große, erhabene Gepraͤge zeigt, wie 
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in dem Briſtoler Avonthale. Denn hier find 
die Felſen wohl zweimal hoͤher als in jenem 
freundlichen Thale, und der Avon, der ſich im 
Grunde hindurch draͤngt, gewinnt, wenn die 
Fluth eintritt, eine majeftätifihe Große und 
trägt Kriegsſchiffe von funfzig Kanonen. 
Wer unvorbereitet den breiten Felſenruͤ⸗ 
cken, der im Avonthale geſpalten iſt, von der 
nordweſtlichen Seite beſtiege, wuͤrde angenehm 
durch den Anblick einer reizenden Stadt über: 
raſcht werden, die ſich hier in einem betraͤchtlich 
großen Umfange darſtellt. Es iſt dies das 
ſchoͤne Clifton, eigentlich nur ein Dorf, jetzt 
aber ſchon zu einem Ganzen mit Briſtol ver⸗ 
bunden und im Styte des neuern Theiles von 
Bath und auch von Bather Kalkſteinen er⸗ 
bauet. Praͤchtige Straßen, große Reihen 
zierlicher, in halben Kreisbogen erbauter Haͤu⸗ 
ſer, nette Squares und die freundlichſten Vil⸗ 
len, von niedlichen Gaͤrtchen umgeben, ma⸗ 
chen es zu einem der ſchoͤnſten Oerter im Koͤnig⸗ 
reiche. Hierher ſluͤchtet ſich die Briſtoler ſchöͤ⸗ 
ne Welt aus den duͤſtern Dampfwolken ihrer 
Stadt, und ſeitdem ich Clifton geſehen, wun⸗ 
dere ich mich nicht mehr, daß Briſtol keinen 
Park, kein Vauxhall und keine Spatziergaͤnge 
beſitzt, wo die elegante Claſſe der Einwohner 
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erſcheint. Auf der reizenden Anhoͤhe von 
Clifton, umgehai von den herrlichſten Scenen 
einer romantiſchen Natur, wuͤrde man leicht die 
prachtvollſten Kunſtgaͤrten vergeſſen koͤnnen. 
Die ſchoͤne Welt von Briſtol ſchoͤpft hier die 
reine, friſche Luft auf den Bergen und giebt 
fi) ihre Rendezvous — in der freien Natur. 
An heitern Morgen ſieht man auf der weiten 
Wieſe, die ſich vor Clifton auf dem Berge aus⸗ 
breitet, Herren und Damen zu Pferde, zu 
Fuß und in Wagen herumſtreifen, und der 
Anblick einer ſolchen belebten Verſammlung 
auf dem hohen Felſenruͤcken iſt eben ſo ange⸗ 
nehm, eis Wee re dee ene 
Iſchend . , ad eee ei! 

er Die Erinnerungen an die paar bade 
Tage, die ich in Clifton zugebracht habe, gehoͤ⸗ 
ren zu den ſchoͤnſten aus meiner Reiſe. An 
einem jener herrlichen Tage ging ich auf den 
Felſengipfeln am Avonthale ſpatzieren und. be: 
trachtete die großen, romantiſchen Ausſichten. 

Das Wetter war vortrefflich. Kein Woͤlkchen 
war am heitern Himmel zu ſehen; die Sonne 
ſchien ſo warm und die Blaͤtter der Baͤume 
glaͤnzten von ihren Strahlen ſo friſch, wie an 
einem ſchoͤnen Sommermorgen; das gefallene 
Laub erinnerte an den Herbſt, aber es war ein 
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Herbſttag, wo die Natur mit neuem, jugend⸗ 
lichen Leben zu erwachen ſchien. Ich hatte 
mich auf den Raſen eines Huͤgels hingelagert, 
der weit in das Thal hineintritt, und ſeine 
Windungen in großer Ferne überſchauen laͤßt. 
Immerfort gleiteten unten im Thale Schiffe 
auf dem Avon voruͤber, aber man hoͤrte kein 
Rauſchen einer Welle, denn das Bette des 
Fluſſes iſt ſehr weich und eben; nur der froͤh⸗ 
liche Geſang der Schiffer hallte in verworrenen 
Toͤnen am Felſen herauf. Den ganzen Tag haͤt⸗ 
te ich hier zubringen und ſo unaufhoͤrlich von 
der Hoͤhe hinab dem ſchoͤnen, im Thale vor⸗ 
uͤberſtroͤmenden Fluſſe nachſehen koͤnnen. Zu⸗ 
fällig hatte ein Herr, der mit mir in demſelben 
Gaſthofe wohnte, eben dieſen Spatziergang er⸗ 
waͤhlt und kam bei der Stelle, wo ich ſaß, vor⸗ 
bei. Wir hatten uns ſchon oft im Gaſthofe 
geſehen, doch nie mit einander geſprochen; 
allein dieſes zufaͤllige Zuſammentreffen im 
Freien knuͤpfte unſere Bekanntſchaft an, der 
ich einige ſehr heitere Stunden verdanke. Die 
Schönheit des Tages und die Anmuth der Ge 
gend gaben den erſten Stoff zu unſerer Unter⸗ 
haltung, doch bald lenkte ſich dieſe zur Politik 
uͤber, und nachdem wir wohlbedaͤchtig das 
Schickſal von Europa entſchieden und den Lauf 
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künftiger Jahrhunderte regultret hatten, wand⸗ 
te ſich das Geſpraͤch darauf, wie der heutige 
Tag am angenehmſten zugebracht werden könne. 
Mein Geſellſchafter ſchlug vor, die beruͤhmte 
Kings Weston Inn zu befuchen, die nur drei 
Meilen von da gelegen ſei und wo wir eine gu⸗ 
te Vewirthung neee me 
f licht finden wurden. 
Auf dem Wege dahin breitete ſich uud 
ine weite Ebene aus, die King's Weston 
Downs. Die Ausſicht ſchien immer mehr von 
ihterkvömänttſchen Schönheit zu verlieren, das 
Land immer kahler und flacher zu werden, und 
ich glaubte ſchon, mich in meiner Erwartung ge⸗ 
kaͤſchrizü ſohen! Wie man ſich aber King's 
Weäasron Inn naͤhert, erblickt man wieder einen 
Theil des herrlichen Avonthales, die Gegend 
wild baͤumteicher und blühender, und uͤber ei⸗ 
ner ſchönen Ebene ſieht man eine Reihe Huͤgel 
aufſteigen. Das Wirthshaus iſt auf dem höch⸗ 
ſten Platze der Gegend gelegen. Hinter dem 
Hauſe zur rechten Seite erhebt ſich ein Huͤgel. 
Auf dieſen führte mich mein Geſellſchafter und 
hier eröffnete ſich ein Blick — in ein Paradies, 
Vor dem Huͤgel zieht ſich eine weite, üppig rei⸗ 
che Ebene an die Severn hinunter. Hundert 
kleine Wieſen ſind von niedrigen Straͤuchern um⸗ 
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kraͤnzt, neben denen hier und da hohe Eichen, 
Ulmen und Buchen ſich erheben. Auf dem Huͤgel 
uͤberſchaut man dieſen ganzen, blühenden Land: 
ſtrich mit allen ſeinen mannichfaltigen Schatti⸗ 
rungen. Zur linken zeigt ſich die Oeffnung des 
Avonthales und der Avon, der ſich hier majeſtaͤ⸗ 
tiſch groß mit der Severn vereiniget in das Meer 
ergießt. Auf dieſer Seite ſchaut man in die See; 
denn es verſchwinden dort ſchon die Graͤnzen 
des Landes vor dem Auge und ein unuͤberſehba⸗ 
rer Waſſerſpiegel, mit großen Kauffartheiſchif⸗ 
fen bedeckt, breitet ſich ſchimmernd bis an den 
fernen Horizont aus. Doch uͤber allen Ausdruck 
herrlich ſtellt ſich die Severn dar, die mit ihrer 
Fluth unten an der blühenden Ebene vorüber: 
rauſcht. Wie ein See erſcheint ſie dem Auge, 
aber wie ein glaͤnzender, bewegter See. Drei⸗ 
mal breiter als der Rhein bei Mainz verbindet 
fie ſich hier in prachtvoller Majeſtat mit dem 
Meere. An ihrem jenſeitigen Ufer daͤmmern die 
waldigen Huͤgel und Berge von Monmouthſhire 
und Wales auf. Der Umfang, der Reichthum, 
der Glanz, die romantiſche Groͤße und die ſanf⸗ 
te, liebliche Anmuth dieſer herrlichen Anſichten, 
vereinigen Schoͤnheiten in ihnen, an denen ſich 
das Auge des entzuͤckten n * er⸗ 
faͤttigen kann. 1 Uni u 0 
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Ein und dreißigſtes Kapitel. 
Re 


Ten nach ee Piereeſeb. 
Die Villa. Die Spatziergänge. Die dop⸗ 
pelte Ausſicht. Die Grotte. Der Alcoven. 
Der Sprung des Verliebten. Anmerkung 
über die Anlage des Piercefielder Parks. 
Romantiſche Ausſicht © vom Wind cliff. Tin. 
tern n abbey. 


Das ſchoͤne Clifton pflegte ich in der letzten 
Zeit meines Aufenthaltes in Briſtol taͤglich zu 
beſuchen; gewöhnlich ging ich ſchon des Mor⸗ 
gens dahin und kehrte von da des Abends nach 
der Stadt zuruͤck. Als ich mich an einem 
ſolchen Morgen auf dem Wege nach Clifton 
befand und vom Kay nach College green 
einlenken wollte, begegnete ich unverhofft, zu 
meinem freudigſten Erſtaunen, einem theuern 
Freunde, dem Herrn Legationsſecretaͤr Kae. 
Er war mit einem Landsmanne von mir, dem 
Herrn Kaufmann S. aus Dresden, auf einer 
Tour im Innern von England nach Briſtol 
gekommen. Herr K.. e hatte Clifton noch 
nicht geſehen; wie angenehm war es mir da: 
her, ihm alle Herrlichkeiten der Gegend zeigen 
zu koͤnnen! Wir beſtiegen zuſammen den 
St. Vincent's rock und bei den reizenden Aus⸗ 
ſichten ins Avonthal gedachten wir des Plauen⸗ 
ſchen Grundes bei Dresden. Die freundli⸗ 
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chen Bilder der Vergangenheit miſchten ſich in 
die der Gegenwart, und die ſuͤßen Empfin⸗ 
dungen des Anſchauens waren mit ſchoͤnen 
Erinnerungen verſchmolzen. Ich fuͤhrte mei⸗ 
nen Freund nach der Kings Weston Inn und, 
uͤberraſchte ihn mit der entzuͤckend prächtigen 
Ausſicht vom nah gelegenen Huͤgel. So war 
uns ein heiterer Tag uͤberaus angenehm ver⸗ 
ſtrichen und bei der Ruͤckkehr nach Briſtol ver: 
abredeten wir eine Streiferei nach Monmouth⸗ 
ſhire. Wir ſuchten Herrn S. zu bereden, 
uns auf dieſer Tour zu begleiten, aber ſeine 
Geſchafte feſſelten ihn an Briſtol. 


1 


Der Weg von Briſtol bis zur Aust pas- 

sage geht durch einen wohl bebauten, frucht⸗ 
baren Landſtrich von Glouceſterſhire. Das jen⸗ 
feitige Ufer der majeſtaͤtiſchen Severn zeigt 
keine mahleriſchen Schoͤnheiten. Auf einem 
Fußſteige, der ſich über Wieſen in einer Länge 
von drei Meilen fort zieht, gelangt man zu 
dem kleinen Staͤdtchen Chepstow. Zwei Mei⸗ 
len von Chepstow iſt das romantiſche Pierce⸗ 
field gelegen. Dieſes war das ſchoͤne Ziel, 
welches wir, mein Freund und ich, bei unſe⸗ 
rer Tour vor Augen hatten. 
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Die prächtige Villa von Piercefield tft 
unbeſchreiblich reizend gelegen. Neben und 
hinter ihr oͤffnet ſich ein romantiſches Felſen⸗ 
thal. Vor ihr breitet ſich mehrere Meilen 
weit eine reiche Wieſe aus, die hier und da 
mit Gruppen hoher Eichen und Ulmen beſetzt 
iſt und ſich mit ſanftem Abhange hinabſenkt 
an das Ufer der Wye. Aus dem Thale bei 
der Wye ragt das Staͤdtchen Chepstow mahle⸗ 
riſch hervor, und hinter demſelben erblickt man 
die Severn in majeftätifher Größe. 


Menn: 

Das Innere der Villa iſt mit ausnehmen⸗ 

der Eleganz ausgeſchmuͤckt. Der Vorſaal iſt 
beſonders praͤchtig. Er beſteht in einem laͤng⸗ 
lichen Octagon, iſt mit ſchwarzem und weißem 
Rarmor getaͤfelt, mit Pilaſtern von verde 
antico an den Seitenwaͤnden und in der Mitte 
mit hohen Spiegelthuͤren verziert. Durch 
dieſe gelangt man zur Treppe, die von oben 
erleuchtet iſt und zu einer Gallerie führt, des 
ren Waͤnde mit ſchoͤnen Gobelins bedeckt ſind. 
Dieſe ſchmuͤckten einſt die Zimmer Ludwigs des 
ſechszehnten zu Verſailles und wurden in der 
Revolution nach England gebracht, Die 
Zimmer der Villa glaͤnzen von den koſtbarſten 
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Marmorarten und find mit den ‚größten Spie⸗ 
geln verziert, welche die Engliſchen Fabriken 
hervorgebracht haben. Ein einziger ſolcher 
Spiegel koſtet gegen drittehalbtauſend Pfund 
Sterling. Auch das kleinſte Hausgeraͤth ver⸗ 
raͤth hier den Reichthum feines Beſitzers; auf 
allen Seiten glaͤnzt eine uͤppige Pracht hervor 
aber der Schimmer aller dieſer Verzierungen 
laͤßt bei dem Beſchauer keine gemuͤthliche Erin⸗ 
nerung zuruͤck. Vergebens ſieht man ſich in 
der Villa nach einem Kunſtwerke um, deſſen 
reine Schönheit das vom blendenden Glanze 
ermuͤdete Auge EN Ken: ; 


Neben der Villa zur linken Seite liegt ein 
dunkles Gebuͤſch, welches die romantiſchen 
Spatziergaͤnge von Piercefield einſchließt und 
verbirgt. Bei dieſen hat die Kunſt nichts 
weiter gethan, als daß ſie die Anſichten der 
Natur immer bis zu den Stellen verſteckte, wo 
ſie ſich dem Auge am ſchoͤnſten darſtellen. 
Die Natur hat dieſe Gegend mit ihren ſchoͤn⸗ 
ſten Reizen ausgeſchmuͤckt, und zeigt hier ihre 
großen, romantiſchen Bildungen mit ihren 
ſanften Schoͤnheiten vereiniget. Es beſteht 
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namlich das Ganze aus einem hohen Felſen⸗ 
thale, welches in kreisfoͤrmigen Windungen 
ſchoͤne Triften umſchlingt, von dem ſchiffbaren 
Fluſſe Wye durchſtroͤmt wird und ſich bis ge⸗ 
gen das Städtchen Chepstow hinzieht. Hoch 
uͤber dem Thale erhebt ſich auf der nordweſt⸗ 
lichen Seite ein ſteiler, mit Wald gekroͤnter 
Felſen, d der Wind cliff genannt, der auf allen 
Seiten mit ſeinem Gipfel hervorragt. Der 
Bogen, welchen die Wye und die an ihr fort⸗ 
laufenden Felſen bilden, iſt ſehr groß, wird 
aber nicht in ſeiner ganzen Größe wahrgenom⸗ 
men, weil das enge Thal immer nur einen 
Theil feiner Windungen uͤberſchauen läßt. 
Die ſanfte, mit den rauhen Felſenwaͤnden ab; 
fiecyende Partie des Ganzen bilden die Triften 
von Lancaut, die von der Wye faſt ganz in 
einem Kreisbogen umſchlungen und darum die 
Halbinſel Lancaut genannt werden. Auf dem 
Gipfel und am obern Rande des großen Pier: 
cefielder Felſenamphitheaters winden ſich die 
daſigen Spatziergaͤnge herum. Es find durch 
Buͤſche und dunkle Baumalleen eingeſchloſſene 
Gange, die ſich hier und da bei Stellen oͤff⸗ 
nen, wo die Anſichten vorzuͤglich Ze und 
dane ſchoͤn erſcheinen. 
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Wenn man bei der Villa in die dunkeln 
Spatziergaͤnge eintritt und den Weg zur rech; 
ten Seite einſchlaͤgt: ſo gelangt man zuerſt 
auf einen Platz, der die doppelte Ausſicht 
(the double view) genannt wird. Unge⸗ 
mein uͤberraſchend ſind die Anſichten an dieſer 
Stelle, denn man ahndete zuvor nicht, daß 
man ſich auf dem Gipfel eines hohen Felſen 
befinde; hier zeigt ſich aber zur linken ein 
ſchauerlich tiefer Keſſel von Bergen, in web 
chem ſich der Fluß kreisſoͤrmig herumwindet. 
Hoch über dieſen Anhoͤhen ragt der Wind cliff 
hervor. Auf der rechten Seite oͤffnet ſich die 
Ausſicht uͤber eine freundliche Wieſe in ein 
ſanftes Thal, wo aus Baͤumen die mit Ephen 
bedeckte Schloßruine von Chepstow hervor⸗ 
ragt. Neben dieſer glaͤnzt ein Streif der 
Wye und uͤber Chepstow zeigt ſich die Se⸗ 


vern in ihrer ganzen Groͤße mit einer Reihe 


blauer Berge am fernen Horizont. 


Geht man auf dieſem Wege zur rechten 
Seite fort, ſo bleibt eine geraume Zeit alle 
Anſicht verſteckt; nur hier und da ſieht man 
zwiſchen den Oeffnungen der Baͤume hindurch 
ſchroffe Felſen emporſteigen. Dieſer dunkle 
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Meg führt zu einer Stelle, welche die Grotte 
heißt. Es iſt dies ein ſehr einſames, melan⸗ 
choliſches Platzchen. Einer wild verwachſe⸗ 
nen Felſengrotte gegenuͤber erheben ſich kahle, 
ſchroffe Felſen, die auf einem mit dunkelm 
Walde beſetzten Grunde ruhen. Kein Strom 
rauſcht in dieſer Tiefe; kein Fußſteig windet 
ſich durch das Thal; alles iſt wild uͤberwach⸗ 
ſen; nie, ſcheint es, haben Menſchen dieſe 
Gegend betreten. Ein ſanftes Thal, das ſich 
weiter hin zeigt, und die ſchimmernde Waſſer⸗ 
flache der Severn, die in noch groͤßerer Ferne 
ſichtbar wird, bilden die lichten N vn 
97 7 Aen. n on 
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Von b 99505 windet ſi 0. der Weg 
uͤber hohe Felſen fort; bald ſenkt er ſich bis 
zur Mitte des Thales hinunter, bald zieht er 
ſich an einer Anhoͤhe hinan. Auch hier bleibt 
die Gegend bis zum ſchoͤnſten Standpuncte 
verſteckt. Es iſt dies der fo genannte Alco— 
ven, eine Laube auf dem Gipfel eines der 
hoͤchſten Felſen in der Gegend, den man auf 
dem geſchlaͤngelten, allmaͤhlig ſich erhebenden 
Wege unvermerkt erſtiegen hat. Dieſer Fel⸗ 
fen erhebt ſich mit feiner Spitze über eine Fel⸗ 
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ſenreihe, die einen großen Halbzirkel bildet, 
und ſich kahl und ſchroff an den Waͤnden, aber 
mit Wald gekroͤnt auf den Gipfeln darſtellt. 
In der Tiefe, am Fuße dieſer Felſen, windet 
ſich bogenfoͤrmig, getreu ihrer Richtung fol 
gend die Wye herum. Das jenſeitige 
Ufer dieſes Stromes beſtehet hier aus einer 
reichen, von einem doppelten Kranze kleiner 
Gebuͤſche eingeſchloſſenen Wieſe. So iſt im 
Mittelpuncte des Ganzen anmuthige Lieblich⸗ 
keit mit wilder, romantiſcher Groͤße vereini⸗ 
get; doch auch entfernter, auf beiden Seiten, 
erſcheinen dieſelben ſchoͤnen, landſchaftlichen 
Contraſte. Zur linken ſieht man die Wye 
aus einem Thale herſtroͤmen, deſſen eine Sei» 
te aus ſanften, mit Raſen geſchmuͤckten Huͤgeln 
beſteht, waͤhrend auf der andern hohe, uͤber— 
haͤngende und rauhe Felſen ſich drohend erhe⸗ 
ben. Zur rechten erhebt ſich auf einem Fel⸗ 
ſen gegründet die Schloßruine von Chepstow, 
reizend mit Epheu bedeckt; weiter hin und 
tiefer liegt das Städtchen und jenſeits deſſel⸗ 
ben glaͤnzt der breite Spiegel der majeſtaͤti⸗ 
ho Severn. 

An dieſem ſchoͤnen Stantep men endigen 
ſich die Piercefielder Spatziergaͤnge auf dieſer 
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Seite; nicht minder große und romantiſche 
Anſichten zeigen ſich, wenn man den entge⸗ 
gengeſetzten Weg einſchlaͤgt. In mannichfal⸗ 
tigen Windungen und Abſtufungen erſcheinen 
hier die Felſenthaͤler und über alle tritt der hohe 
Wind cliff hervor, mit ſeinen ſchroffen, rau⸗ 
hen Seiten und ſeinem waldigen, gruͤnen 
Haupte. Unter den Anſichten auf dieſer 
Seite zeichnet ſich vorzuͤglich eine durch ihre 
ſchauerliche Groͤße aus. Die Stelle, von der 
ſie ſich darſtellt, heißt der Sprung des Ver⸗ 
liebten the lover s leap.) Es iſt dies die 
Spitze eines fuͤnfhundert Fuß hohen Felſen, 
der ſich ſenkrecht uͤber einem finſtern, mit 
dunkelm Wald bedeckten Abgrunde in einem 
engen Thale erhebt. Die duͤſtre Eingeſchloß 
ſenheit dieſes Thales, der wild verwachſene 
Grund und die dunkle Nacht in ſeiner Tiefe 
eigenen den Ort zum Aſyl jener finſtern Schwer: 
muth, die des Daſeyns letzte Spun auf ewig 
zu cba wie | 2 


Die Ausdehnung dieſer ſchoͤnen Spatzier⸗ 
gaͤnge zu Piercefield iſt von bedeutender Grö: 
ße; jene romantiſchen Standpuncte der gros 
ßen Anſichten liegen in betraͤchtlicher Entfer⸗ 
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nung aus einander, und es werden, ſie zu 
beſuchen, mehrere Stunden erfordert. Man 
haͤtte ohne Schwierigkeit die Ruhepuncte zur 
Betrachtung der Anſichten vervielfaͤltigen koͤn⸗ 
nen, aber wie ſehr wuͤrde dadurch das Ganze 
verloren haben! Nichts ſchadet bei der Gars 
tenlandſchaft der Wirkung des Ganzen mehr, 
als ein zu ſchneller Wechſel der Anſichten, der 
jene Ruhe der Betrachtung aufhebt, die we⸗ 
ſentlich erfordert wird, den Eindruck einer 
ſchoͤnen Natur im Gemuͤthe feſtzuhalten. Der 
Kunſtgaͤrtner ſollte nie vergeſſen, daß jede gro⸗ 
ße Naturanſicht ein geſchloſſenes Ganze bildet, 
welches der Geiſt des Menſchen nur dadurch 
faſſen kann, daß er den ſinnlichen Eindruck 
an Ideen knuͤpft. Die Lichtſtrahlen der ſinn⸗ 
lichen Bilder ſammeln ſich aber im Spiegel 
des Geiſtes nicht fo ſchnell, wie auf der Netz⸗ 
haut des Auges, erhalten ſich dagegen auch 
in jenem noch in friſchem Glanze, wenn ſie 
auf der letztern ſchon laͤngſt verſchwunden 
ſind. Die Kunſt des Gartenkuͤnſtlers beſteht 
daher vielleicht weniger in der Vervielfaͤltigung 
ſchoͤner Naturanſichten, als in einer geſchick⸗ 
ten Abmeſſung der Uebergaͤnge von einer zur 
andern und in der Erhaltung einer wohlgefaͤl⸗ 
ligen Klarheit im Ganzen. Wie in einem 
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gut geordneten hiſtoriſchen Bilde jede Gruppe 
für ſich betrachtet ein gewiſſes Intereſſe erre⸗ 
gen, dann aber auch mit der Hauptgruppe 
ſchicklich verbunden den ſchoͤnen Eindruck des 
Ganzen verfiärfen muß: fo muͤſſen alle Na⸗ 
turſcenen, welche die Gartenlandſchaft dar⸗ 
ſtellt, nicht nur im Einzelnen wohlgefaͤllig er⸗ 
ſcheinen, ſondern auch in einer reizenden Fol⸗ 
ge ſich unvermerkt an einander anſchließen und 
vereiniget eine harmoniſche Wirkung hervor⸗ 
bringen. Dies iſt in Piercefield der Fall, 
wo bei allem Reichthume, bei aller Mannich⸗ 
faltigkeit und Groͤße, die hier die Natur in 
ihren romantiſchen Schoͤpfungen zeigt, doch 
immer in der Wahl der Standpuncte fuͤr die 
verſchiedenen Anſichten eine gewiße Stufenfolge 
beobachtet und die zum erheiternden Genuſſe 
des Ganzen erforderliche Ruhe den 2 
tung mee worden ie ene 
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Mein Freund und ich hatten den Pierce⸗ 
fielder Park mit geſpannter Erwartung betre⸗ 
ten, allein wir fanden dieſe noch von der rei⸗ 
zenden Wirklichkeit um vieles uͤbertroffen. 
Es war uns aber doch noch eine ſchoͤnere Ueber⸗ 
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raſchung berettet, als wir am Morgen des 
folgenden Tages den Wind clilk beſtiegen. 
Denn ausnehmend wunderbar iſt die Pracht 
und Größe des Schauſpieles, das ſich auf dem 
Gipfel dieſes Felſen darſtellt, der weit die 
ganze, romantiſche Gegend beherrſcht. Der 
Beſchauer ſieht von dieſer Höhe in vier kreis⸗ 
foͤrmig gewundene Felſenthaͤler herab, auf. des 
ren Gipfeln die Piercefielder Spatziergaͤnge 
ſich hinziehen, in deren Tiefe die Wye ſich 
hinſchlaͤngelt und in deren Mitte der reiche, 
gruͤne, mit Straͤuchern und Baͤumen ge⸗ 
ſchmuͤckte Teppich der Lancauter Fluren ſich 
ausbreitet. Neben den Gipfeln dieſer Feb 
ſenthaͤler und auf gleicher Hoͤhe mit ihnen 
liegt eine ungemein liebliche Landſchaft mit 
grünen Weiden, Baumgaͤrtchen und Dörfern, 
die bald an kleinen Anhoͤhen ſich hinanziehen, 
bald in ſanften Thaͤlern ſich verſtecken. Ueber 
jenem vierfachen Felſenamphitheater ſtuͤrzt ſich 
die Wye in die Severn und dieſe mit ihrer 
breiten, glaͤnzenden Fluth ins Meer, wel— 
ches zur rechten Seite die ſchimmernde Graͤn⸗ 
ze des Horizonts bildet. Am jenſeitigen 
Ufer der Severn . Ne eine ere ke 
blauer Berge. . 
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Dies ſind nut bie ſchwach bezeichneten 
Xußentinien dieſes glaͤnzenden Gemaͤldes. 
Die wunderbaren Gruppirungen der Felſen, 
die mannichfaltigen Schattirungen ihrer mit 
lieblichen, grünen Fluren bedeckten und ihrer 
finſtern mit ſchwarzem Wald uͤberwachſenen 
Gruͤnde, die heitern Contraſte der baumrei⸗ 
chen Wieſen und Hügel, die glaͤnzenden Win: 
dungen der Wye, die bald verſchwindet, bald 
an blühenden Ufern hinſchleicht, bald an 
ſchroffen Felſenwaͤnden ſich bricht, und end⸗ 
lich die praͤchtige Severn, die in ihrem um⸗ 
fange einer See gleicht und die bewegte Gran 
ze dieſes großen, erhebenden Schauſpieles bit. 
det; alle dieſe und viele andere unausſprechlich 
ſchoͤne Naturerſcheinungen vereinigen hier An: 
muth, Größe und Glanz ſo uͤberraſchend 
herrlich, daß ihr entzuckender Anblick in dem 
Gemuͤthe des Beſchauers jene Begeiſterung 
aufregt, fuͤr die ſich ſelbſt in der poetlſchen 
Sprache keine Worte finden. 


ungefahr fuͤnf Meilen nordweſtlich vom 
Wind cliff iſt die wunderfchöne Ruine der alten 
Abtei zu Tintern gelegen. Es führt ein Fußſteig 
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über Wieſen dahin, und der Spatziergang iſt ſo 
bequem und anmuthsvoll, daß man das Ziel 
ſchneller erreicht, als man bei ſeiner Entfer⸗ 
nung erwartete. Bald zieht ſich der Weg an 
ſanften Huͤgeln hinan, bald ſenkt er ſich in 
liebliche Thaͤler hinunter; auf allen Seiten 
erſcheint hier die Natur in einem anmuthigen, 
gruͤnen Gewande. Wie man ſich aber 
Tintern abbey naͤhert, verwandeln ſich die 
Hügel. in Berge und die weiten Thaͤler in en⸗ 
ge⸗ tiefe Gruͤnde. Zuletzt wendet ſich der 
Weg ganz ſchmahl zwiſchen hohen Bergen 
durch, 90 vom Fuß bis an die hohen Gipfel 
hinauf di icht mit Wald bewachsen ſind. Im⸗ 
mer enger wird das Thal „ immer tiefer ſenkt 
ſich der rund, * immer naͤher treten die hohen 
Berge Jufemmen und ſchon glaubt man von 
einer komantiſchen Wildniß eingeſchloſſen zu 

werden, als mit einem Mal das Geräuſch 
großer. 95 bewegter Waſſerräder die Nähe der 
Menſchen verkuͤndiget. Man tritt nun in 
ein Dorf, wo in großen Eiſenwerken und in 
vielen Schmieden raſch gearbeitet wird. Auf 
allen Seiten ſteigen Dampffäulen in die Hd» 
he, und ganz ſchwarz ſind die Käufer vom 
Kohlendampf ‚gefärbt. Dies verſtaͤrkt das 
duͤſtre Anſehn des Ortes, wo in vielen elen⸗ 
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den Hütten große Armuth und druͤckendes 
Elend herrſcht. Jenen großen Eiſenwerken, 
welche dem Herzog von Beaufort gehören, 
ſcheinen die Anſiedelungen dieſer armen Fami⸗ 
lien ihren Urſprung zu verdanken. 


Am Ende des Dorfes und nahe beim 
Ufer der Wye, die bei ihm vorbeifließt, ſteht 
die herrliche Abteiruine. Nicht weit davon 
in dem kleinen Gaſthofe des Ortes wohnt der 
Aufſeher, welcher dem Fremden das Innere 
der Ruine zeigt. Sehr groß iſt der Um⸗ 
fang dieſer Abtei geweſen; viele Meilen weit 
ſtehen noch die Truͤmmer ihrer Mauern, aber 
nur die unvergleichlich ſchoͤne Kirche derſelben 
hat ſich in großen Reſten erhalten. Ueber 
dem großen, herrlich gewoͤlbten Eingange er⸗ 
hebt ſich ein ſehr hohes, breites Fenſter, das 
mit allen ſeinen gothiſchen Verzierungen noch 
unverſehrt geblieben und jetzt ſtatt der glaͤnzen⸗ 
den, bunt bemalten Glasſcheiben mit dunkel⸗ 
gruͤnem Epheu bedeckt iſt. Ueber allen Aus⸗ 
druck herrlich und durch ſeine reizenden Con⸗ 
traſte uͤberraſchend iſt der Anblick, wenn ſich 
die große Thüre oͤffnet und man in das Inne⸗ 
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re dieſer wunderſchoͤnen Kirche tritt. Man 
ſtelle ſich einen der prachtvollſten, alten Tem⸗ 
pel vor, ausgeſchmuͤckt mit allen wunderba⸗ 
ren, fantaſiereichen Verzierungen gothiſcher 
Baukunſt, dem nur das Dach, der Thurm, 
eine Seitenhalle und die Fenſterſcheiben feh⸗ 
len, deſſen uͤbrige Theile noch wohl erhalten 
daſtehen, aber dieſe ſaͤmmtlich mit Epheu um⸗ 
ſchlungen und den geweihten Boden zur Wiefe 
umgewandelt! Dem Eingange gegenüber er⸗ 
heben ſich ſiebzig Fuß hohe Pfeilergruppen, 
welche den Thurm getragen haben; unter ih⸗ 
ren Woͤlbungen geht man zum Altar, wo 
durch ein mit Roſetten und ſechs verſchlunge⸗ 
nen Pfeilern ſchoͤn verziertes, dreißig Fuß 
hohes Fenſter das Licht auf die heilige Staͤtte 
hereinfaͤllt. Nichts gleicht jedoch der Pracht 
einer hohen Halle zur rechten Seite des Ein⸗ 
ganges; alle ihre Pfeilergruppen ſind voll⸗ 
kommen wohl erhalten, aber ſtarke Baͤume 
von Epheu haben ſie feſt umſchlungen, ſind 
bis zu ihrer Spitze hinangeſtiegen und bilden 
jetzt mit ihren herabhaͤngenden Rankenbuͤſcheln 
eine dunkelgruͤne Decke, durch die man hier 
und da in kleinen Oeffnungen den freien Him⸗ 
mel durchſchimmern ſieht. Auf allen Seiten 
zeigt dieſe ſchoͤne Tempelruine das immer ju⸗ 
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gendlich und bluͤhend hervorſproſſende Leben 
der Natur im reizenden Contraſte mit der 
Hinfaͤlligkeit eines prachtvollen Denkmales, 
dem der Menſch mit ſchwachen Haͤnden das 
Siegel einer unvergaͤnglichen der- 18 
zudruͤcken 1 


Zwei und dreißigſtes Kapitel, 
Inhalt. 


Abreiſe von Briſtol nach Birmingham. 
Anfiht der Stadt. Ihre Bevoͤlkerung. 
Urſachen ihres gegenwaͤrtigen Verfalls. 
Von den Vortheilen ihrer Lage und ihrer 
Regierungsverfaſſung. Die gemeinen Ar- 
beiter in den Birminghamer Fabriken. Die 
hundert Gärten. Der Birminghamer Pos 
bel. Seine drei Jubelfeſte. Das Bir— 
minghamer Spital. Die Methodiſten und 
die Birminghamer Theater. St. Philip's 
Kirchhof. Das Birminghamer Vauxhall. 
Schickſal der ſchoͤnen Kuͤnſte in Birming⸗ 
ham. Glasgemaͤlde von Francis Egerton. 
Herrn Biſſet's Kunſtmuſeum. Die Birs 
minghamer Kaufladen. Merkwuͤrdiger Bes 
ſchluß der Birminghamer Fabrikherren. 
Vergebliche Verſuche. Die Knopffabrik. 
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Tour von Birmingham nach Warwick. Die 
Stadt. Das gräfliche Stammſchloß. Anz 
zeige einiger daſelbſt befindlichen Original- 
werke von Vandyck, Rubens, Rembrandt, 
Guido Reni, Murillos und Holbein. 


In Briſtol, wohin mein Freund und ich 
nach einigen froh in Monmouthshire verleb⸗ 
ten Tagen zuruͤckkehrten, trennten wir uns. 
Herr K —e trat mit Herrn S. dieſelbe Tour 
in Wiltshire an, von der ich zuruͤckgekommen 
war, und ich verließ einige Tage nach ihm 
Briſtol, wo ich von Herrn Br und Herrn 
P —ſt mehrere, mir unvergeßliche Beweiſe 
der guͤtigſten Gefaͤlligkeit erhalten habe. Ich 
reiſte, wie ich ſchon bei einer andern Gelegen⸗ 
heit erwaͤhnt habe, in einer cylinderfoͤrmigen 
Landkutſche und in keiner der feinſten Geſell⸗ 
ſchaften nach Gloceſter. Hier verweilte ich 
nicht länger, als erfordert wurde, den cylin⸗ 
derförmigen Wagen mit einer daſigen Lands 
kutſche zu vertauſchen, welche durch Worcefter 
nach Birmingham fuhr. 

Auf allen Seiten, von denen ſich der 
Fremde Birmingham naͤhern kann, erheben ſich 
große Fabrikgebaͤude neben kleinen, unanſehn⸗ 
lichen Haͤuſern, welche die gemeinen Arbeiter 
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bewohnen. Dampfwolken ſteigen an hundert 
Orten ſaͤulenfoͤrmig in die Höhe; das Ge⸗ 
raͤuſch der Werkſtätten tönt verworren durch 
einander, und wohin das Auge blickt, er⸗ 
neuert ſich das Bild reger Geſchaͤftigkeit. 
Die Stadt ſelbſt ſtellt ſich, wie man ſich ihr 
nähert, in einer ſehr langen Linie dar, uber 
welche nur wenige Kirchthurmſpitzen hervorra⸗ 
gen. Dieſer Anblick iſt nichts weniger, als 
mahleriſch ſchoͤn, und eben dies gilt ira von 
dem Innern der Stadt. n 
Birmingham iſt, mit Ausnahme art 
niger Haͤuſer, von Backſteinen erbaut, die 
vom Kohlendampfe hier noch dunkler gefärbt 
worden find, als in andern Engliſchen Städs 
ten. Kein einziges, oͤffentliches Gebaͤude 
zu Birmingham, das Theater ausgenommen, 
welches eine artige Faſſade hat, zeichnet ſich 
durch die Eleganz ſeiner Bauart aus. Da 
die Stadt auf kleinen Anhoͤhen liegt, ſo laufen 
ihre Straßen bergauf und bergab. Sie ſind ins⸗ 
gemein ſehr elend gepflaſtert und die Seitenwe⸗ 
ge fuͤr die Fußgaͤnger ſind nicht, wie in andern 
großen Engliſchen Staͤdten, mit Quaderſteinen 
belegt. Eine Ausnahme machen jedoch ei: 
nige ſchoͤne, breite Straßen z. B. New 
street, Charles street, new hall street, 
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deren freundliches Anſehn gegen die uͤbrigen 
Theile der Stadt nicht wenig abſticht. Dieſe 
großen, wohlgebauten Straßen ſind auch die 
einzigen in dieſer Stadt, welche des Abends gut 
erleuchtet werden; in den uͤbrigen brennen 
entweder nur einige wenige matt ſchimmernde 
Laͤmpchen, oder es fehlt e ſelbſt dieſe 
ſpaͤrliche Erleuchtung. e N 
Wenn man Birmingham in begebe 
Richtungen durchgehet, ſo erſtaunt man uͤber 
die Groͤße des Ortes, die eine viel groͤßere 
Anzahl Einwohner erwarten laßt, als ſich 
aus der letzten im Jahre 1801 oͤffentlich an⸗ 
geſtellten Zaͤhlung ergeben hat. Bei dieſer 
fand man in dem Birminghamer Kirchſpren⸗ 
gel 1268 3 Familien, die aus 60822 Per; 
ſonen beſtanden. In den nahe bei Birming⸗ 
ham herum zerſtreut gelegenen und damit 
ſchon eng verbundenen Ortſchaften wohnten 
8362 Perſonen, ſo daß alſo die ganze, große 
Stadt mit allen ihren kleinern Außentheilen 
nicht mehr als 69384 Einwohner beſitzt. 
Birmingham enthaͤlt nebſt den mit ihm 
verbundenen kleinen Oertern 15652 Haͤuſer; 
folglich koͤnnten, wenn man damit die Zahl 
der Einwohner vergleicht, nur ungefaͤhr vier 
Perſonen auf ein Haus gerechnet werden. 


2:50 


Dies iſt in der That eine auffallend geringe 
Anzahl an einem Orte, wo die niedrigſte und 
aͤrmſte Claſſe, von der ſich gewöhnlich mehre⸗ 
re Familien verbunden in einem einzigen Hau⸗ 
fe zuſammendraͤngen, fo uͤberaus zahlreich iſt, 
wie in Birmingham. Das Naͤthſel loͤſet ſich, 
wenn man erfaͤhrt, daß gegenwaͤrtig uͤber 
2000 Käufer in dieſer großen Fabrikſtadt 
leer ſtehen. Dieſe erſtaunenswuͤrdige, trau⸗ 
rige, aber unläugbare Thatſache beweiſt Bir⸗ 
mingham's großen und ſchnellen Verfall, der 
jetzt immer mehr zunehmen muß, weil die 
Urſache, die darauf am meiſten men ge 
genwaͤrtig erneuert worden iſt. 

Während viele Engliſche Staͤdte im letz 
ten Kriege ſich bluͤhend erhoben und erweitert 
haben, iſt Birmingham durch denſelben auf 
das fuͤrchterlichſte zerruͤttet worden. Die Ur⸗ 
ſache liegt darin, daß dieſe Stadt ſeit der 
Epoche, wo ſie ſich zu dem hohen Range em⸗ 
porgeſchwungen, den ſie unter den Engliſchen 
Fabrikſtadten behauptet, ihre größten Ges 
ſchaͤfte mit Frankreich und Spanien gefuͤhrt 
hat, und daß mithin jede, durch ein feind⸗ 
liches Verhaltniß veranlaßte Unterbrechung des 
Handelsverkehrs mit dieſen Staaten den Gang 
der Birminghamer Fabriken hemmen, oft 
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dieſe auch ſelbſt in ihren Grundlagen erſchuͤt⸗ 
tern mußte. Faſt ganz Frankreich iſt mit 
Birminghamer Stahlwaaren verfehen wor: 
den, weil es in dieſem Fabrikzweige kaum 
die allernothduͤrftigſten Producte in ſeinem 
Innern hervorbringt. Vergebens ſuchte die 
Franzoͤſiſche Regierung die Einfuhr dieſer 
Engliſchen Artikel zu erſchweren; das dringen⸗ 
de Beduͤrfniß wußte jederzeit der Contrebande 
die Wege zu oͤffnen und zu ebenen. Bei dem 
Handelstractat, der zwiſchen England und 
Frankreich geſchloſſen wurde, haben auch die 
Franzoſen ſelbſt ihre Abhaͤngigkeit von den 
Englaͤndern in dem Artikel der Stahlwagren 
anerkannt. Nun iſt bekanntlich die Engliſche 
Nation, vermoͤge ihres großen Capitals, in 
ihren auswaͤrtigen Handelsverhaͤltniſſen ge⸗ 
meiniglich der Creditor; daher denn auch, 
wenn eines derſelben geſtoͤrt wird, der groͤßte 
Nachtheil der Störung faſt ſtets auf ſie zu⸗ 
ruͤckfaͤllt. Jeder Ausbruch eines Krieges 
mit Frankreich und Spanien iſt eben darum 
auch gewöhnlich das Signal zu großen und 
haͤufigen Bankrutten in Birmingham gewe⸗ 
ſen. Vorzuͤglich hat aber in dieſer Stadt die 
lange Dauer des letzten Krieges geſchadet. 
Allein noch ein anderes großes Nationaluͤbei 
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— die Theuerung und der Brodmangel 
— hat Birmingham noch haͤrter betroffen 
als andere, Engliſche Staͤdte. Es beſitzt 
naͤmlich Birmingham außer mehrern, ſehr 
großen Fabriken eine erſtaunliche Menge klei⸗ 
ner Anſtalten der Art, welche zum Theil von 
den geſchickteſten Arbeitern geleitet werden, 
die ſich, wenn ſie durch Verdienſt, Credit oder 
einen Gluͤcksfall ein kleines Capital erhalten, 
ein unabhaͤngiges Gewerbe zu verſchaffen ſu⸗ 
chen. Aber eben dieſe kleinen Fabriken wer⸗ 
den durch nichts ſchneller in ihrer erſten Bluͤ⸗ 
the zerſtoͤret, als durch eine ploͤtzlich eintreten⸗ 
de Theuerung. Denn die Erhöhung des Ar⸗ 
beitslohnes, welche durch die Vertheuerung 
der Lebensbeduͤrfniſſe veranlaßt wird, bringt 
die kleinen Fabriken in die Verlegenheit ihre 
Waarenpreiſe erhöhen; oder mit Verluſt ver⸗ 
kaufen zu muͤſſen. Beides beſchleuniget ih⸗ 
ren Verfall um ſo mehr, da die anſehnlichen 
Fabriken vermoͤge ihres groͤßern Capitales im 
Stande ſind, jenen nachtheiligen Einwirkun⸗ 
gen der Theuerung laͤnger und kraͤftiger zu 
widerſtehen. Auf die Art ſind in Birming⸗ 
ham, bei der letzten, großen Theuerung viele 
der ſchoͤnſten kleinen e z Grunde * 
gangen 
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Bedenkt man nun, daß Birmingham feit 
einer langen Reihe von Jahren wiederholt 
durch Krieg und Theuerung gelitten hat, daß 
mehrere andere Engliſche Städte, wie z. B. 
Sheffield, Neweaſtle, Wolverhampton und 
Walſall mit dem groͤßten Erfolge ſeine Ge: 
werbzweige ergriffen haben, daß auch in Ir⸗ 
land und namentlich in Dublin große und 
herrliche Fabriken entſtanden ſind, welche die 
Birminghamer Waaren aus jenen Gegenden 
verdraͤngen: fo muß man billig darüber er⸗ 
ſtaunen, daß ſich dieſe Stadt noch auf ihrer 
gegenwaͤrtigen Stufe des Wohlſtandes hat er⸗ 
halten koͤnnen. Es erklart ſich dies zum Theil 
aus ihrer Lage, zum urn aus a freien 
Ne 7 . nd 

Birmingham liegt Bieten en ‚Mittels 
— den die großen Engliſchen 
Handelsſtaͤdte bilden. Es iſt durch feine Ca⸗ 
naͤle, die ſich mit der Severn und der Trent 
und dem großen Verbindungscanale vereinigen, 
mit den anſehnlichſten Handelsſtaͤdten im Nor⸗ 
den, Suͤden, Weſten und Oſten von England 
verbunden. Eben dieſe Canaͤle erleichtern 
auch der Stadt die Zufuhr der noͤthigen Koh⸗ 
len aus den Kohlengruben bei Wednesbury. 
Dieſer vortheilhaften Lage verdankt Birming; 
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ham, daß es bis jetzt ſeine Kunſterzeugniſſe 
leichter hat abſetzen und zu geringern Preifen 
hat liefern koͤnnen, als ale anderen e 
eee N PIERRE N 
Aber auch die Verfoſſung von Birming ⸗ 
„um hat vieles dazu beigetragen den Flor 
diefer Stadt zu begründen und fortdauernd zu 
erhalten. Die Verfaſſung von Birmingham 
hat nichts mit der gewöhnlichen Regierungs⸗ 
form der Engliſchen Städte gemein. Man 
trifft hier keine Gilden, keine Aldermaͤnner, 
keinen Mayor, keine Sheriffs und keinen 
Stadtrath. Fünf Friedensrichter, ein high 
und ein low Bailiff und einige wenige Poli⸗ 
zeiofficiere regieren das ganze gemeine Weſen 
zu Birmingham. Kein Gewerbe iſt hier im 
allergeringſten beſchraͤnkt; ein jeder kann das 
feinige frei erwaͤhlen und auf die ihm beſt moͤg⸗ 
liche Weiſe treiben. Dieſe Faͤbrikſtadt ſteht 
auch ohne Unterſchied Fremden wie Einheimi⸗ 
ſchen offen und die Niederlaſſung findet hier 
eben ſo wenig Schwierigkeit, als der Abzug mit 
einem großen, daſelbſt erworbenen Vermoͤgen. 
Birmingham iſt daher immer als ein offenes 
Aſyl für den unternehmenden Kunſtfleiß aller 
Art betrachtet worden, der in dieſer Stadt 
ganz ungehindert im Kleinen wie im Großen 
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feine Kraͤfte verſuchen und, bei einiger Aus⸗ 
zeichnung, mit Leichtigkeit Credit und Unter⸗ 
ſtuͤtzung finden konnte. Darum hat ſich in 
Birmingham ein beſtaͤndiger Wechſel neu ſich 
anſiedelnder und wegziehender, reich geworde⸗ 
ner Fabrikanten erhalten. Denn die meiſten 
denken nur darauf, nach einigen muͤhevollen 
Jahren, wenn fie auf dieſem Schauplatze der 
Engliſchen Nationalinduſtrie mit guͤnſtigem 
Erfolg eine Rolle geſpielt haben, ſich jene 
gluͤckliche Unabhaͤngigkeit zu ſichern, die das 
ſchoͤne Ziel aller Wuͤnſche und Bufebungn 
des Englaͤnders iſt. 

Eben darin liegt 50 auch der Grund, 
warum Birmingham nur einen geringen Theil 
der erſtaunlichen Reichthuͤmer behält, die 
durch ſeine Fabriken gewonnen werden, und 
warum hier noch nicht der Geiſt einer großen 
Stadt ſich entwickeln konnte, ſondern, trotz 
der Groͤße des Ortes, alles in den engen 
Schranken kleinſtaͤdtiſcher Sitten geblieben iſt. 
Denn Birmingham iſt keinesweges, was die 
Englaͤnder a genteel place nennen; ein Aus⸗ 
druck, der einen Ort bezeichnet, wo die wohl⸗ 
gefaͤlligen Formen freier, feiner, geſelliger 
Ausbildung den kleinſtaͤdtiſchen Geiſt verdrängt 
haben. Die gebildete Claſſe der Birmingha⸗ 
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mer lebt nur, ſo lange es die Geſchuͤfte drin⸗ 
gend erfordern, in der Stadt und benutzt jeden 
freien Augenblick, die geſelligen Freuden auf 
dem Lande oder auch wohl bisweilen in Lon⸗ 
don ſelbſt aufzuſuchen. Dadurch gewinnt die 
gemeine, erſtaunlich zahlreiche Claſſe der Ein⸗ 
wohner in dieſer großen Fabrikſtadt ein ganz 
freies Feld, auf dem ſie ſich ungehindert aus⸗ 
breiten und herumtummeln kann. Es giebt 
auch wohl überhaupt keine Stadt im Königs 
reiche, wo ſich die niedrige Claſſe beſſer befin⸗ 
det, groͤßere Freiheiten und anſehnlichere 
Vortheile genießt, als zu Birmingham. 
Darum gedeihet ſie auch daſelbſt zuſehends 
und vermehrt ſich mit ren Jahre außeror⸗ 
pee Gag In A gen 139% 89 

Dieſe niedrige Einwohnerclaſſe beſtehet 
aus gemeinen Arbeitern und — dem Poͤbel. 
Die Lage der gemeinen Arbeiter in Birming⸗ 
ham iſt ungleich vortheilhafter, als in andern 
Fabrikoͤrtern. Der erfindende Geiſt einiger 
großen Fabrikherren hat hier die Mittel des 
Erwerbes ſo vervielfaͤltiget, daß manche ge⸗ 
meine Arbeiter zwei, ja wohl drei und vier 
Guineen woͤchentlich verdienen, und ſich daher 
bei einem mit Sparſamkeit verbundenen Fleiße 
in Birmingham eher noch als in anderen Fa⸗ 
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brikſtaͤdten zu einer groͤßern Freiheit empor 
ſchwingen koͤnnen. Oft gelingt es ihnen auch 
uͤber alle Erwartung ſchnell, ſich an die Claſſe 
der ganz unabhaͤngigen Buͤrger anzuſchließen. 
Ueberhaupt wird ſich jeder aufmerkſame Beob⸗ 
achter von der, vergleichungsweiſe mit andern 
ſehr gluͤcklichen, Lage der gemeinen Fabrikar⸗ 
beiter in Birmingham durch mehrere deutliche 
Merkmale überzeugen koͤnnenxnxn. 
In welcher Deutſchen und Franzöſſchen 

Fabrikſtadt beſitzt der gemeine Arbeiter (vom 
Buͤrger, der ein Handwerk treibt, iſt nicht 
die Rede) ein Grundeigenthum? Schwerlich 
wird ſich eine angeben laſſen, wo dies mit ei⸗ 
niger Allgemeinheit ſtatt findet, dagegen giebt 
es aber wohl viele der angeſehnſten, wo jene 
Claſſe oft nur mit Muͤhe eine elende Wohnung 
miethen kann. In Birmingham zahlen 8000. 
Haͤuſer keine Armentaxe und wen gehören dies 
ſe? ſaſt ausſchließlich gemeinen Fabrikarbei⸗ 
tern. Man beſuche aber einmal dieſe Haͤuſer 
und betrachte ihr Inneres! Man wird ſelbſt 
die aͤrmlichen ungleich beſſer eingerichtet finden; 
als die Buͤrgerhaͤuſer in vielen kleinen mad 

fächfifchen Staͤdten. 
An Birmingham's weſtlichem Ende Ha: 
auf einer hohen Terraſſe eine Reihe netter 
R 
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Gebaͤude, die, wie ich ſie ſah, noch nicht 
vollendet war. Man uͤberſchaut von der 
Terraſſe eine weite, von Canaͤlen durchſchnit⸗ 
tene Fläche, die mit mehrern hundert kleinen 
Gärten bedeckt iſt. Ein ſolcher kleiner Gars 
ten betraͤgt vielleicht nicht funfzig Fuß in die 
Länge, aber jeder iſt mit einem niedlichen Pa- 
villon verziert. Dergleichen Gärten werden 
auf die ganze ſchoͤne Jahreszeit fuͤr zwei, hoͤch⸗ 
ſtens fuͤr drei Guineen vermiethet. Wer 
miethet denn dieſe Gaͤrten? Groͤßtentheils die 
gemeinen Birminghamer Arbeiter. In wel 
cher Deutſchen oder . een 
un etwas url nchen nini 


Sind aber nicht in Birmingham be Ab⸗ 
Aalen für die Armen geſtiegen, hat ſich nicht 
das Elend der niedern Claſſe vermehrt, und 
ſtehen daſelbſt nicht jetzt zwei taufend Haͤuſer 
unbewohnt und verlaſſen? Dies iſt allerdings 
unlaͤugbar, denn die verheerenden Folgen des 
Krieges und der Theuerung haben ſich vorzuͤg⸗ 
lich unter der zahlreichen armen Claſſe der 
Birminghamer Einwohner gezeigt. Aber bei 
dem allen iſt es eben ſo unlaͤugbar gewiß, daß 
der thaͤtige, beſchaͤftigte und frugale Arbeiter 
in Birmingham noch gegenwaͤrtig in einer un: 
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gleich gluͤcklichern Lage lebt, als in andern 
Fabrikſtaͤdten. 

Der Poͤbel iſt allerdings in Fun egen 
fuͤrchterlich angewachſen, und bei der Schwaͤ⸗ 
che der daſigen Polizei hat er bisweilen alle 
geſetzlichen Schranken durchbrochen. Aber es 
iſt begreiflich, daß der Poͤbel in einer ſo großen 
Stadt bedeutend zahlreicher ſeyn muß, als an 
andern ſelbſt noch volkreichern Oertern. In⸗ 
deſſen findet auch der Aermſte in Birmingham, 
wenn es ihm nicht gaͤnzlich an Thaͤtigkeit und 
an Willen fehlt, Erwerb und Unterhalt. 
Der Birming hamer Poͤbel iſt auch keinesweges 
ſo unthaͤtig, als an andern Orten. Man 
ſieht hier unter dem niedern Volke aͤußerſt fel- 
ten unbeſchaͤftigte Menſchen, denn das Bei⸗ 
ſpiel einer allgemeinen Thaͤtigkeit wirkt mehr, 
als die kuͤnſtlichſten Anſtalten zur Ermunterung 
der Induſtrie. Ueberhaupt ſcheint ſich in je⸗ 
der großen Stadt die herrſchende Induſtrie 
und die Traͤgheit der erwerbenden Claſſen zu 
einander wie entgegengeſetzte Electriritaͤten zu 
verhalten; die verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkere ziehe 
die ſchwaͤchere an ſich. 

Fuͤr die huͤlfloſen Armen if durch ſehr li⸗ 
berale Anſtalten in Birmingham, wie in jeder 
großen Engliſchen Stadt, hinlaͤnglich geſorgt 
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Unter andern wird hier ein großes Spital, 
eines der ſchoͤnſten, die ich geſehen, ganz allein 
durch jährliche freiwillige Beiträge unterhal⸗ 
ten. Es werden einige Concerte und eine 
Vorſtellung auf dem Birminghamer Theater 
zum Beſten dieſer Anſtalt gegeben, und außer⸗ 
dem wird noch eine Subſceription eröffnet. 
Dieſe vereiniget hatten im Jahre 1802 nicht 
weniger, als die Summe von dreitauſend 
Pfund Sterling eingetragen. Dieſe große, 
freiwillige Mildthaͤtigkeit erſcheint um ſo glaͤn⸗ 
zender, da die Einwohner von Birmingham 
mit ſehr ſchweren Armentaxen belaſtet ſind, 
deren jährlihe Summe ſich jetzt nahe an 
250000 Gulden beläuft. 

Der Poͤbel zeigt ſich in Birmingham noch 
freier und kuͤhner, als der Londner. Er hat 
auch im Jahre drei große Jubelfeſte, waͤh⸗ 
rend der Londner ſich nur an der Bartholo— 
mäusmelle ergoͤtzen kann. Es iſt mir verſi⸗ 
chert worden, daß jene jaͤhrlichen drei Jubel⸗ 
feſte des Birminghamer Poͤbels im rauſchen⸗ 
den, tollen Bacchantentumult ſelbſt noch die 
Bartholomaͤusmeſſe uͤbertreffen. So un⸗ 
glaublich dieſes ſcheint, ſo ſehr hätte ich doch 
gewuͤnſcht, zwiſchen beiden eine Vergleichung 
anſtellen zu koͤnnen, und den Birminghamer 
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Poͤbel im vollen Glanze feines freudigen Hu⸗ 
mors zu ſehen. Denn ich habe an allen Bir: 
minghamer Poͤbelgeſtalten ein ſo duͤſteres, me⸗ 
lancholiſches Aeußere wahrgenommen, daß 
ich mir ſie gar nicht durch das Vergnuͤgen er⸗ 
heitert vorſtellen kann. Gewiß iſt es, daß 
der Poͤbel in Birmingham ein ungleich finſtre⸗ 
res Anſehn hat, als in andern großen Englis 
ſchen Städten. Woher mag wohl dieſes 
- rühren? Ich glaube, daß man den methodi⸗ 
ſtiſchen Teufels und Freudebannern nicht Ins 
recht thut, wenn man ſie als die Urheber die⸗ 
m Erſcheinung anfieht. 

Der finftere Geiſt dieſer Secte hat ſeinen 
Weg in die meiſten großen Birminghamer 
Werkſtaͤtte gefunden. Beſonders aber zaͤhlen 


die Methodiſten in dieſer Stadt ihre waͤrmſten 


Freunde unter denen, die mit den haͤrteſten 
und beſchwerlichſten Handwerken zu kaͤmpfen 
haben. Ihre Anzahl waͤchſt zuſehends und 
nur allein in den letzten zwanzig Jahren ha⸗ 
ben die Methodiſten zu Birmingham drei neue, 
ſehr große Kapellen errichtet. Der Abſcheu 
dieſer Secte gegen das Vergnuͤgen, und daß 
ſie jede menſchliche Freude als eine Mißgeburt 
der Hoͤlle anſehen, iſt allgemein bekannt. Es 
iſt aber beſonders bemerkenswerth, daß die 
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grobe Sinnlichkeit, wie z. B. Trunkenheit 
und Voͤllerei, weit eher in den Augen der 
Methodiſten Gnade findet, als die geringſte 
Regung fuͤr einen Gegenſtand, der die Phan⸗ 
taſie erheitern koͤnnte. Ueberall haben ſie da⸗ 
her ihren ganz beſonders heftigen Abſcheu vor 
dem Theater blicken laſſen. Von allen Gott⸗ 
loſigkeiten der Weltkinder tft das Theater in 
den Augen der Methodiſten die allerunverzeih⸗ 
lichſte, denn ſpielt nicht der Teufel oft ſelbſt 
Komoͤdie und ſchickt es ſich fuͤr die * ihm 
ſolche Kuͤnſte nachzumache?n?n 

In Birmingham ſchienen es in der That 
die Methodiſten, im Bewuſtſeyn der großen 
Gewalt, die ſie an dieſem Orte beſitzen, dar⸗ 
auf angelegt zu haben, jedes aufbluͤhende 
Theater in ſeiner Geburt zu erſticken. Das 
erſte Theater, was daſelbſt im Jahre 1740 
errichtet worden war, wurde eine Zeitlang 
vernachlaͤſſiget. Die Methodiſten benutzten 
dieſen Umſtand, erkauften es fuͤr eine betraͤcht⸗ 
liche Summe und verwandelten es, den ſinn⸗ 
lichen, gottloſen Weltkindern zum Trotz, in 
eine Kapelle. Funfzehn Jahre nachher 
ward ein zweites, ziemlich großes Theater 
erbaut. Es fehlte dieſem Theater an einer 
beſtaͤndigen Schauſpielergeſellſchaft, weshalb 
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es nicht ganz regelmaͤßig benutzt wurde. Die: 
ſes Umſtandes bedienten ſich die Methodiſten 
wiederum, erkauften auch dieſes Schauſpiel⸗ 
haus und verwandelten es ebenfalls in eine 
Kapelle. Nun regte ſich aber unter den ge⸗ 
bildeten Birminghamern, die noch nicht zur 
ſchwarzen Fahne des Methodismus geſchworen 
hatten, das Beduͤrfniß eines guten Theaters 
lebhafter, als zuvor. Es vereinigte ſich von 
neuem eine Schauſpielergeſellſchaft, man legte 
ein weit groͤßeres und ſchoͤneres Theater an, 
als die Stadt zupor beſeſſen hatte, und ver⸗ 
ſah es mit vielen artigen Decorationen und 
einer reichen Garderobe. Die theatraliſchen 
Vorſtellungen wurden nun regelmaͤßig die 
Jahreszeit hindurch gegeben und von den 
Theaterfreunden haͤufig beſucht. Welch ein 
Aergerniß fuͤr die Methodiſten! Sechzehn 
Jahre hatte ſich dieſes ſchoͤne Theater erhalten, 
als es in einer Nacht in Brand geſteckt wur⸗ 
de und mit Decorationen, Garderobe und ſei⸗ 
ner ganzen Herrlichkeit in Flammen aufging. 
Das iſt des Herrn Finger! ſagten die Metho⸗ 
diſten. Man ſetzte große Belohnungen zur 
Entdeckung der Thäter aus, aber man hat ih⸗ 
nen noch nicht auf die Spur kommen koͤnnen. 
Judeſſen iſt aus der Aſche dieſes Theaters ein 
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noch ſchoͤneres entſtanden, welches gegenwaͤrtig 
die vorzuͤglichſten Engliſchen Provinzialſchau⸗ 
ſpieler beſitzen ſoll. Um ſo mehr bedauerte 
ich, daß zu dieſer Zeit, wo ich mich in Bir⸗ 
mingham befand, dieſes Theater geſchloſſen 
w und die daſige Schauſpielergeſellſchaft 
wenn ich — wor — zu eder 
pi: NIE! ran ene 
Dieſes Theater if nee der ein⸗ 
gige Ort, wo ſich die Birminghamer elegante 
Welt von Zeit zu Zeit ſehen laͤßt, denn ein 
ſchicklicher Verſammlungsort fuͤr die gebildete 
Claſſe fehlt der Stadt gaͤnzlich. Es giebt nur 
einen einzigen, oͤffentlichen Spatziergang in 
Birmingham, den ich aber ſtets menſchenleer 
gefunden habe. Es iſt dieſes der St. Philip's 
Kirchhof. Dieſer Platz iſt in der hoͤchſten 
Gegend der Stadt gelegen, von netten Haͤu⸗ 
ſern umgeben und von ſehr betraͤchtlicher 
Größe. Die Kirche, die mitten auf demſel⸗ 
ben ſteht, iſt in der Form eines Fluͤgels der 
Londner Paulskirche erbaut und nimmt ſich 
ſehr artig aus. Der Platz iſt von doppelten 
Alleen umgeben und dient zum Spaͤtziergange 
und — zum Kirchhofe. Wahrſcheinlich bleibt 
eben wegen der ſonderbaren Vereinigung dieſes 
doppelten Zweckes, die wohl der Methodis⸗ 
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mus eingegeben hac, dicfer en We- 
re ganz unbeſucht. N 

Birmingham beſtzt zwar er sentliche 
Gaͤrten, ein Vauxhall und die Spring-gardens, 
(denn einige, ganz kleine, unbedeutende Thee⸗ 
gaͤrten verdienen nicht erwaͤhnt zu werden,) 
aber beide werden nur von der mittlern Buͤr⸗ 
gerclaſſe beſucht; die elegante Welt laͤßt ſich 
nie daſelbſt erblicken. Das Birminghamer 
Vauphall iſt im Raume ſehr beſchraͤnkt, aber 
ſo gut, als ſich dieſer benutzen ließ, iſt es ge⸗ 
ſchehen. Die Anlage iſt ganz einfach. Der 
hintere, mit Baͤumen beſetzte Theil des Gar⸗ 
tens iſt etwas erhoͤhet worden, wodurch das 
Ganze mehr hervorgehoben und ſeine enge 
Graͤnze verſteckt wird. Das dazu gehoͤrige 
Haus mit einer kleinen Reihe Gartenlogen iſt 
nach der Form des Londner eingerichtet, aber 
alles in Duodez. Die Spring Gardens habe 
ich nicht beſucht, weil man mir fagte, daß ſte 
nochtief im Range unter dem Augen ra 
ſtehen. gr 5 

Die mechnniſchen Kuͤnſte 50 10 die 
ſchoͤnen Kuͤnſte ſtets in Birmingham eine ent 
ſchiedene Oberherrſchaft behauptet und ſich 
auch nie dazu bequemen wollen, den letztern 
ein kleines Plaͤtzchen neben ſich einzuräumen; 
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Darum iſt auch in dieſem fehr großen Orte 
von keinem einzigen, ſchoͤnen Kunſtwerke eine 
Spur zu ſehen. Das einzige, worauf der 
Fremde aufmerkſam gemacht wird, beſteht aus 
einem Glasgemaälde von Francis Egerton nach 
einem Bilde des Herrn Benjamin Weſt. 
Das Gemaͤlde iſt ſehr groß und nimmt das 
ganze hohe Altarfenſter der St. Pauls Kir⸗ 
che ein. Es ſtellt die Bekehrung des Apoſtels 
Paulus vor und iſt eine der froſtigſten Com⸗ 
poſitionen des Herrn Benjamin Weſt, deſſen 
Arbeiten, wie gewiſſe chineſiſche Feuerwerke, 
in der Ferne leuchten, ob es ihnen gleich an 
wahrem Feuer und natuͤrlicher Waͤrme fehlt. 
Wenn Verzerrung der Geſichter Ausdruck iſt, 
und wenn aus einem Haufen ſich durchkreu⸗ 
zender und in einander gedraͤngter Figuren ei⸗ 
ne ſchoͤne Compoſition beſteht: ſo iſt dieſes 
Bild des Herrn Weſt eines der ausdruckvoll⸗ 
ſten und trefflichſt componirten, die man ſe⸗ 
hen kann. Die Arbeit des Herrn Francis 
Egerton iſt auch bei dieſem Gemälde bewun⸗ 
dernswuͤrdig; nur befremdet es, daß ſich die⸗ 
ſer Kuͤnſtler eee ſo kalte Vorbilder 
waͤhlt. 

Wahrſcheinlich wird * ein Birminghas 
mer dieſe Schrift leſen; ſollte es aber zufällig 
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geſchehen, fo wuͤrde er vielleicht an dieſer 
Stelle mit Unwillen ausrufen; Wie kann der 
Verfaſſer ſo uͤbereilt von den ſchoͤnen Kuͤnſten 
in Birmingham ſprechen! Hat er nicht unſer 
Kunſtmuſeum geſehen! Meine andern Leſer 
werden hierbei mit einiger Verwunderung fra⸗ 
gen: Alſo ein Kunſtmuſeum giebt es zu Bir⸗ 
mingham? Das muß etwas ſehr außerordent⸗ 
liches ſeyn. Außerordentlich iſt es auch in 
der That. Es iſt in der huͤbſchen New street 
gelegen, und der Unternehmer heißt Biſſet. 
Die hier aufgeſtellten Kunſtwerke beſtehen in 
vielen aͤußerſt niedlichen Sachen, als da find: 
kleine zierlich geformte Eierfuͤßchen von Alaba⸗ 
ſter, ſchoͤn gedrechſelte Kugeln zu Klingelgrif⸗ 
fen u. d. m. auch Gemälde findet man hier. 
Dieſe Gemaͤlde ſind von Birminghamer 
Kuͤnſtlern verfertiget, in breiten, dicken, mar⸗ 
mornen Rahmen eingefaßt, und ſtellen mei⸗ 
ſteus Landſchaften vor. Unter dieſen Spie⸗ 
lereien nehmen ſich einige Gemaͤlde auf conve⸗ 
rem Glaſe, hinter denen eine flache Perſpecti⸗ 
ve angebracht 'iſt, am beſten aus. Auf eis 
nem derſelben war im Hintergrunde die Aus⸗ 
ſicht von Birmingham und vorn auf dem con⸗ 
veren Glaſe Herr Biſſet ſelbſt, ganze Figur, 
in Miniatur vorgeſtellt, welcher auf feine 
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Vaterſtadt zeigt, die er durch ſein Kunſtmu⸗ 
ſeum verherrlichet hat. Wie ſinnreich! Here 
Biſſet iſt in der That ein ſehr warmer Bir⸗ 
minghamer Patriot. Er zeigte mir ein Werk, 
wie noch nie ein Engliſcher Privatmann zu 
unternehmen ſich erkuͤhnt habe, ein in Kupfer 
geſtochenes Adreßbuch aller Birminghamer 
Kaufleute und Kraͤmer, nebſt der Abbildung 
ihrer Haͤuſer und Gewoͤlbe. Auf jedem Blat⸗ 
te dieſes Buches iſt ein Theil einer Birming⸗ 
hamer Hauptſtraße abgebildet, woruͤber ein 
ſehr großer Zettel mit den zierlichſt geſchriebe⸗ 
nen Namen der Eigenthuͤmer haͤngt, unter 
welchem die ganz kleinen Haͤuſer demuͤthig her⸗ 
vorgucken. Herrn Biſſet's Muſeum macht, 
wie billig, den Anfang in dieſem Adreß⸗Bilder⸗ 
buche. Welch ein Unternehmen! Was koͤn⸗ 
nen die ſchoͤnen Kuͤnſte in Birmingham nicht 
ausrichten, wenn Patriotismus, Geſchmack 
und ein Geiſt, der für etwas Kuͤhnes und 
Großes Neigung und Muth beſitzt, ſich bet 
ihren Freunden ſo gluͤcklich vereinigen, wie in 
der Beer des Herrn Biſſet!“ 5 
Wenn die ſchoͤnen Kuͤnſte in een 
War im Schatten ſtehen, ſo zeigen ſich da⸗ 
gegen in dieſer Stadt die mechaniſchen in ih⸗ 
rem vollen Glanze. Ein Fremder, der ſchon 
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die herrlich ausgeſchmuͤckten Londner Kaufladen 
geſehen, wird ſich doch noch von dem erſtaun⸗ 
lichen Glanze einiger Birminghamer Waaren⸗ 
ausſtellungen geblendet fuͤhlen. Denn es 
giebt vorzuͤglich unter den Gewoͤlben mit Stahl⸗ 
waaren in Birmingham mehrere, die an 
Reichthum, Größe und Eleganz ſelbſt die 
ſchoͤnſten der Hauptſtadt noch übertreffen. 
Nicht minder reich und glaͤnzend find hier die 
Ausſtellungen der japanirten und plattirten 
Waaren in einigen Kaufladen. Die Schoͤn⸗ 
heit der Facon und die ausnehmend feine 
Politur der ausgewaͤhlten Sorte dieſer Waa⸗ 
ren find unuͤbertrefflich, und man darf ſich 
davon keine Vorſtellung nach dem Ausſchuſſe 
Engliſcher Fabrikate machen, der auf die 
Deutſchen Jahrmaͤrkte und Meſſen gebracht 
wird, weil, wie ſchon erwaͤhnt worden, 
Deutſchland nur die geringſten und wohl⸗ 
feilſten Arten der e ane 
ducte halt. mr Eat 
Wie man in WBtemingham! uͤber die Bor; 
tefſlchkeit der ausgeſtellten Fabrikate erſtaunt, 
ſo ſehr verwundert man ſich auch uͤber die 
Wohlfeilheit ihrer Preiſe, die hier nicht ſel⸗ 
ten um ein Drittel, ja wohl ſelbſt um die 
Hälfte geringer find als in London. Man 
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findet hier auch jederzeit eine große Anzahl 
neu erfundener Artikel, die gemeiniglich viel 
ſpaͤter in der Hauptſtadt ſelbſt erſcheinen; 
denn es ſcheint, daß ſich die Birminghamer 
den Gewinn vom erſten Abſatze zu ſichern ſu— 
chen. So erinnere ich mich z. B. unter meh⸗ 
tern damals neuen Erfindungen einen kleinen, 
zierlich gearbeiteten Taſchenuhrwecker geſehen 
zu haben, der ſich mit jeder Taſchenuhr bes 
quem verbinden laͤßt. Dieſe Erfindung, die 
vieles Gluͤck machte, wurde in London erſt ei⸗ 
nige Monate nachher bekannt. 

Wie intereſſant muͤßte eine Ueberſicht der 
mannichfaltigen Birminghamer Gewerbzweige 
ſeyn! Ein duͤrres Namenverzeichniß der Fa⸗ 
brikbeſitzer findet man in dem Birminghamer 
Adreßbuche und der jährliche Betrag des daſi— 
gen Kunſtfleißes, der ſich noch gegenwaͤrtig 
auf vier Millionen Pfund Sterling belaͤuft, 
iſt laͤngſt kein Geheimniß mehr; aber wie in⸗ 
tereſſant iſt das alles! Die Huͤlfsmittel und 
die Hauptgewerbe dieſer großen Fabrikſtadt 
kennen zu lernen, ihre Verbindungen unter 
einander, ihre gegenſeitige Einwirkung, ihr 
Verhaͤltniß zum ähnlichen Kunſtfleiße des Aus⸗ 
landes, den Einfluß des Engliſchen Welthan— 
dels auf ihre Entwickelung, ihre Fortdauer 
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aufmerkſamen Beobachter bei einem freien Zu⸗ 
tritte zu den Birminghamer Werkſtaͤtten nicht 
ſchwer fallen koͤnnen. Allein gegenwaͤrtig iſt 
dazu alle Hoffnung verſchwunden; denn der 
freie Zutritt zu den Birminghamer Fabriken, 
die noch vor wenigen Jahren Fremden wie 
Einheimiſchen offen ſtanden, findet jetzt nicht 
mehr ſtatt. Im Sommer 1802 machten 
ſaͤmmtliche Birminghamer Fabrikbeſitzer in 
allen Londner Zeitungen bekannt, daß ſie ſich, 
wegen des großen Nachtheiles, den ſie von 
dem bisherigen freien Zutritt zu ihren Werk⸗ 
ſtaͤtten empfunden hätten, genoͤthiget fähen, den⸗ 
felben kuͤnftig nicht nur allen Fremden, ſon⸗ 
dern ſelbſt ihren Mitbuͤrgern ohne Ausnahme 
zu verſagen. Sie kuͤndigten zugleich an, daß 
dieſer durch dringende Nothwendigkeit veran⸗ 
laßte Schritt, zu Folge einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Verabredung aller daſigen Fabrikherren ge⸗ 
ſchehe, und daß keine, auch nicht die freund⸗ 
ſchaftlichſte Verbindung eine Ausnahme zu 
Gunſten irgend einer Perſon bewirken, mit⸗ 
hin auch nicht auf Empfehlungsſchreiben der 
vertrauteſten Freunde Ruͤckſicht genommen 
werden koͤnne u. ſ. w. Dieſer Erklaͤrung 

der Birminghamer Fabrikherren, an deren 
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Spitze der hochachtungswuͤrdige Herr Boul⸗ 
ton ſtand, folgten bald andere, gang ähnliche 
der Manufacturbeſitzer in Mancheſter, Leeds, 
Glasgow und andern Orten. Keiner, der es 
weiß,, wie ſehr der freie Zutritt zu den Engli⸗ 
ſchen Fabriken gemißbraucht worden iſt, wird 
jene Maßregel der Eigenthuͤmer mißbilligen koͤn⸗ 
nen; vielmehr muß man ſich wundern, daß 
Ne von ihnen nicht fruͤher ergriffen worden iſt. 
Ehe auf dieſe ſtrenge Weiſe der Zutritt zu 
he Engliſchen Fabriken verſchloſſen war, 
draͤngte ſich taͤglich ein ſo großer Haufe von 
Schauluſtigen zu ihnen, daß jeder Fabrikherr 
einige Arbeiter bloß zum Herumfuͤhren der 
Fremden gebrauchen konnte. In Herrn 
Boulton's Fabrik waren, wie mir verſichert⸗ 
worden iſt, taͤglich drei Arbeiter bloß allein 
damit beſchaͤftiget, den Schauluſtigen die dar. 
ſigen Werkſtaͤtten zu zeigen und zu erklaͤren ; 
ja es reichte ſelbſt bisweilen dieſe Zahl nicht hin. 
Aber der beträchtliche Verluſt an Arbeitslohn, 
den die Fabrikherren mit ſo großer Liberalität 
ertrugen, um die Neugierde der Fremden 
und ihrer Mitbürger zu befriedigen, war weden 
der einzige, noch auch der betraͤchtlichſte. Denn 
noch weit anſehnlicher verloren ſie durch die 
Stoͤrung, welche das Herumfuͤhren der Be⸗ 
ſchauer in den Arbeiten ſelbſt verurſachte, in⸗ 
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dem es die Arbeiter von ihren Geſchaͤften abs 
zog und zerſtreute. Es iſt mir einer der größe 
ten Manufakturherren in Mancheſter genannt 
worden, welcher durch eine Vergleichung der, 
an den ſeltenen Tagen, wo ſeine Arbeiter 
durch keinen Fremdenbeſuch geſtoͤrt worden 
waren, gewonnenen Arbeit mit derjenigen, die 
von ihnen in einer Tageszeit geliefert wurde, 
wo die Schauluſtigen den Fortgang der Ge⸗ 
ſchäfte etwas unterbrochen hatten, evident 
erwieſen hatte, daß er jedesmal durch ſolche 
Beſuche etwas uͤber vier Guineen verloren ha⸗ 
be. Bedenkt man nun uͤberdies, daß außer 
dieſem Verluſte an Zeit, Arbeit und Gewinn, 
die Fabrikherren auch noch durch den ungehin⸗ 
derten Zutritt der Neugierigen, nicht ſelten 
in Gefahr ſchwebten, ſich die Frucht ihres 
Fleißes und ihrer Erfindſamkeit auf einem 
Schleichwege geraubt zu ſehen; erwaͤgt man, 
daß vorzuͤglich die Franzoſen jenen Umſtand 
ſehr oft zum Nachtheile der Engliſchen Fabrik⸗ 
und Manufakturbeſitzer benutzt haben: ſo muß 
man in der That die Großmuth dieſer Maͤn⸗ 
ner bewundern, die ſich nur erſt nach ſo vielen 
Aufopferungen zu einer Maßregel entſchlie⸗ 
ßen konnte, are die e * bu. 
ſchraͤnken ſchien. 1 

V. Ain S 
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Zu der Zeit, in welcher ich mich in Bir⸗ 
mingham befand, wurde jenes, unter den 
daſigen Fabrikherren verabredete Geſetz mit fo 
großer Strenge vollzogen, daß es auf keinem 
einzigen Wege umgangen werden konnte. 
Man wachte ſo aͤngſtlich daruͤber, daß man 
ſelbſt Anfangs Bedenken trug, zu Gunſten 
des Admirals Nelſon, der nach Birmingham 
gekommen war, die daſigen Werkſtaͤtte zu be: 
ſuchen, eine Ausnahme zu machen. Trotz 
dieſer Schwierigkeiten wagte Herr Fer in 
Birmingham, der mit den angeſehnſten dafı- 
gen Fabrikbeſitzern bekannt iſt, einen Verſuch, 
mir zu einigen den Zutritt zu verſchaffen. 
Dieſer vortreffliche Mann opferte mir einen 
ganzen Tag von fruͤh des Morgens bis ſpaͤt 
nach Mittage auf, wo wir von einer Fabrik 
zur andern die ganze Stadt durchzogen und 
überall, obwohl mit der groͤßten Artigkeit — 
abgewieſen wurden. Die Fabrikherren, wer 
che wir um die Erlaubniß des Zutrittes an⸗ 
ſprachen, bezeigten durchgaͤngig große Ach⸗ 
tung gegen Herrn F.. er und erklaͤrten, daß 
ſie zwar noch fuͤr ihn ſelbſt eine Ausnahme 
machen wollten, ſich aber unter keiner Be 
dingung zu einer ſolchen fuͤr einen Auslaͤnder 
verſtehen könnten. Herr Fer führte mich 
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nach mehreren vergeblichen Verſuchen der Art, 
zu einem angeſehenen Handelsherrn und er⸗ 
ſuchte dieſen um ſeine Verwendung. Wir 
wurden von ihm mit der groͤßten Artigkeit 
aufgenommen, und er zeigte uns verſchiedene, 
neu erfundene Artikel, die er eben erſt aus den 
Fabriken erhalten hatte. Unter dieſen zeich⸗ 
nete ſich beſonders falſcher Schmuck aus, der 
mit einer Feinheit gearbeitet war, daß 
man ſich kaum überreden konnte, daß ge 
meines Metall dieſe zierlichen Formen ange— 
nommen habe und eine ſo ausnehmende Kunſt 
an werthloſe Materialien verſchwendet worden 
ſei; auch waren die Vergoldungen dieſer Zier— 
rathen fo ganz vortrefflich, daß fie ſelbſt Ken: 
neraugen taͤuſchen konnten. Dieſe Artikel 
koſteten nur ein oder zwei Schillinge das Stuck 
und waren nach Weſtindien beſtimmt, wo ſich 
der Geſchmack verfeinert hat und auch das ge⸗ 
meine Volk ſich nicht mehr mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen, groͤber gearbeiteten falſchen Schmucke 
begnuͤget. Der Herr, bei dem wir dieſe 
Waaren ſahen, hatte die große Gefaͤlligkeit, 
ſeinem aͤlteſten Sohne aufzutragen, uns in die 
Werkſtaͤtte derjenigen Fabriken zu fuͤhren, 
mit denen ſein Haus in Verbindung ſtand. 
Aber auch dieſer Verſuch von dem wir uns 
S 2 
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den beſten Erfolg ee konnten, — 
ſchlug fehl. 


Vielleicht iſt been pin Be 
etwas gemildert worden, die ſich aber auch, 
wenn ſie noch jetzt in gleichem Grade fortdau⸗ 
ern ſollte, vollkommen rechtfertigen laͤßt. 
Doch iſt auch nicht zu laͤugnen, daß, wenn 
jenes conventionelle Geſetz der Fabrikherren 
fernerhin beobachtet wird, Birmingham alles 
Intereſſe fuͤr den Fremden verlieren muß. 
Denn das einzige wahrhaft intereſſante Schau⸗ 
ſpiel dieſes Ortes wird der Fremde immer nur 
in den Werkſtaͤtten der daſigen Fabriken ſu⸗ 
chen muͤſſen. Ich bin nicht fo gluͤcklich ge 
weſen mehr, als einige der gewoͤhnlichſten 
und unbedeutendſten Scenen deſſelben zu fes 
hen. Unter andern iſt mir eine kleine Knopf⸗ 
fabrik gezeigt worden, die nichts Ausgezeich⸗ 
netes enthielt. Ein einziger Umſtand ſchien 
mir dabei bemerkenswerth. Man bewundert 
in Deutſchland die unnachahmliche ſchoͤne Po⸗ 
litur der Engliſchen Stahl- und Metallknoͤpfe. 
Dieſe wird durch einen kleinen Stein hervor 
gebracht, womit die Knopfmacher den Stahl 
poliren. Dieſe Steine werden in der Graf 
ſchaft Derby in kleinen Stuͤcken gefunden und 
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ein einziges ſolches Stuͤck bezahlen die Englia 
ſchen Knopfmacher mit ſechs bis acht Guineen. 
Der Stein hatte das Anſehn eines ſchwarzen 
Kieſelſchiefers, doch konnten mie ihn weder. 
der Fabrikherr noch Herr F.. er, die ich dar⸗ 
um Kaas, aher Habit 


Won Virwiugham fuhr ich an einem nsch; 
nen Tage nach Warwick, welches zwei und 
zwanzig Meilen von jener Stadt entfernt liegt. 
Warwick iſt eine kleine, aber nette Stadt; die 
Straßen ſind geraͤumig und die Haͤuſer mei⸗ 
ſtens gut erbaut. Es beſitzt einen ſehr ge⸗ 
raͤumigen Marktplatz mit einem anſehnlichen 
Stadthauſe und das Ganze hat ein heiteres, 
freies, wohlgefaͤlliges Anſehn. Die Stadt 
iſt auf einem Felſen gegruͤndet und ihre Stra⸗ 
ßen ſind in dieſem ausgehauen. Warwick iſt 
ein ſehr alter Ort, der ſich aber nie zu einer 
beſondern Größe und zu einem glaͤnzenden 
Wohlſtande erhoben hat, wovon wohl die 
Naͤhe von Coventry Urſache iſt. Der Avon 
ſließt bei der Stadt vorbei, und auf einem 
vierzig Fuß hohen Felſen, der ihr dieſſeitiges 
Ufer bildet, iſt das alte, herrliche Stamm⸗ 
ſchloß der Grafen von Warwick erbaut. Es 
iſt dies ein prachtvolles, gothiſches Gebaͤude 
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aus dem zehnten Jahrhundert, welches in 


2 ſeinen ans wohl 3 5 


Der Umfang des Schloſſes iſt ſehr RN 
und das Gebaude ſelbſt von außerordentlicher 
Staͤrke. Man glaubt in eine Feſtung zu 
kommen, wenn man in das hohe, gewoͤlbte 
Thor tritt, welches zum Schloßhofe führt, 


In einer Halle dieſes Thores find die Ruͤſtun⸗ 


gen und Waffen der alten Grafen von War⸗ 
wick aufgeſtellt. Ausnehmend uͤberraſchend 
iſt aber der Anblick des ſehr geraͤumigen 
Schloßhofes ſelbſt, ſeine hohe Mauer auf 
der einen Seite, an der drei große, gothiſche 
Wachthuͤrme hervortreten, die mit Epheu 


umſchlungen ſind und jungen Baͤumen zur 


Schutzwehr dienen, und dann das große, go⸗ 
thiſche Schloßgebaͤude auf der andern Seite 
mit ſeinen Thuͤrmen und Erkern und ſeinen 
ſtarken, gruͤn uͤberwachſenen Mauern. 


Das Innere des Schloſſes iſt mit fuͤrſtli— 
cher Pracht ausgeſchmuͤckt. Die Moͤbeln 


ſind nicht von moderner Form, aber reich, 


koſtbar, und der antiken Eleganz und 
Herrlichkeit des Ganzen angemeſſen. Die 
Zimmer ſind in einem großen Style angelegt, 


' 
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verbunden mit geräumigen Gallerieen und weis 
ten, hohen, prachtvollen Saͤlen. Alle Zim: 
mer ſind mit auserleſenen Kunſtwerken großer 
Meiſter ausgeſchmuͤckt. Nirgends ſieht man 
hier ein ſchlechtes, oder auch nur ein mittel⸗ 
maͤßiges Bild. Dieſe Gemaͤldeſammlung iſt 
ſehr alt, und durch verſchiedene, ſchoͤne Stuͤ⸗ 
cke von dem jetzigen Grafen von Warwick, 
der ein warmer Kunſtfreund iſt, vermehrt 
worden. Sie enthaͤlt wenig hiſtoriſche Ges 
maͤlde und beſtehet meiſtens aus Portraiten, 
die aber von den groͤßten Meiſtern herruͤhren. 
Es dürfte auch wohl ein Portraitmahler nirgends 
eine lehrreichere Schule finden, als im Schloſ⸗ 
ſe zu Warwick. Der Reichthum dieſer Ge⸗ 
maͤldeſammlung iſt ſehr bedeutend.; doch find 
mir, da ich ſie bloß ein einziges Mal geſehen, 
nur ſehr unvollkommene, fragmentariſche Eu 
innerungen davon geblieben. | 


Vorzüglich glänzt 4 Warwicker Schloſſe 
die Kunſt jener drei beruͤhmten Meiſter, des 
Vandyck, Rubens und Rembrandt. 


— Vandyck hat in England feine Kunſt vor⸗ 
zuͤglich den drei edlen Familien von Arundel, 
Pembroke und Warwick geweihet, und wenn 
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man alle Werke dieſes Kuͤnſtlers, die ſich in 
Wilton . house, Wardour und Warwick 
castle befinden, zuſammenſtellte: ſo koͤnnte 
leicht mit ihnen allein eine große Gallerie 
ausgeſchmuͤckt werden. Ueberhaupt verwun⸗ 
dert man ſich oft in England uͤber die Frucht⸗ 
barkeit und den Fleiß dieſes Kuͤnſtlers, der 
eine erſtaunliche Anzahl der vollendetſten Wer: 
ke hinterlaſſen hat. Im Warwicker Schloſſe 
iſt ein ganzes, großes Zimmer bloß mit Por⸗ 
traiten von Vandyck's Meiſterhand ausge⸗ 
ſchmuͤckt. Unter dieſen hat mich beſonders 
ein herrliches Portrait des Machiavelli uͤber⸗ 
raſcht, welches Vandyck nach einem Gemälde 
des Tizian copirt hat. Es iſt ein fohr geiſt⸗ 
reiches, feelenvolles Geſicht. Als Bild be⸗ 
trachtet, iſt es wegen der erſtaunlichen Treue 
und Genauigkeit merkwürdig, womit Tizians 
ganze Manier ergriffen worden iſt. Denn 
man glaubt wirklich ein eee DER 
Meiſters vor fich au ur ' 


De 
PR PRO Te 6 9 
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den Guubens b sefuden fi, bin: 

Ein Bidnif des Gruten Thomas von n Aeun⸗ 
del. Halbe Figur in Lebensgroͤße. Es iſt 
dies wohl eines der ſchoͤnſten Portraite, die 
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man von der Hand dieſes großen Kuͤnſtlers 
ſehen kann. Eine erſtaunliche Lebendigkeit 
ſpricht aus dem Ganzen. Es iſt eine kraft⸗ 
volle, ritterliche Geſtalt, und in den Zuͤgen 
des offenen Geſichts mahlt fi 1 n Kae 
en ein Ane e 
22 Der heilige Jsuaz⸗ ade 3 5 in Br 
bensgröͤße. Er ſteht mit aufmerkſamer Mi: 
ne, den Kopf etwas in die Hoͤhe nach der 
linken Seite zugewandt, von der ein breiter 
Lichtſtrahl ſich mit dem Nimbus, welcher den 
Heiligen umgiebt, verbindet. Der rechte 
Arm iſt gebogen und die Finger der rechten 
Hand ſind ausgebreitet, mit einer Bewegung, 
die eine Verſicherung begleitet; denn Ignaz 
ſcheint ſich mit dem goͤttlichen Geiſte zu un⸗ 
terhalten, der zu ihm durch einen Lichtſtrahi 
ſpricht. Sein linker Arm iſt ausgeſtreckt und 
die linke Hand ruht auf einer uͤber einem Ti⸗ 
ſche ausgebreiteten Rolle, auf der einige 
Worte zum Lobe des Heiligen geſchrieben ſte⸗ 
hen. Es iſt ein ſehr ausdrucksvolles Bild 
und ein Werk, welches Rubens mit einem 
ganz ungewoͤhnlichen Fleiße vollendet hat. 
Als der Jeſuiterorden noch in Spanien bluͤh⸗ 
te, wurden einem Grafen Warwick von den 
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Madrider Jeſuiten zwei taufend Guineen fin 
dieſes Gemaͤlde geboten, welches ſie zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung einer ihrer Kirchen zu erlangen 
wuͤnſchten. Wie ſehr muß es nicht jetzt im 
Preiſe geſtiegen ſeyn, wo die geiſtlichen und 
weltlichen Juͤnger des heiligen Ignaz ſtolzer, 
als je zuvor das Haupt erheben! 


Zwei Moͤnche, die zuſammen einen 
Pſalm abſingen und Muſik ſtudieren, von eben 
dieſem Meiſter, ſind ausnehmend ſprechende, 
harmloſe Geſichter, mit dem Ausdrucke b 
mer Eri. 685 n 19 


In einem Bruſtbilde eines alten Bi 
ſchofs von demſelben Kuͤnſtler zeigt ſich eine 
ſchoͤne, poetiſche Verklaͤrung des Alters. Der 
Kopf iſt vortrefflich beleuchtet. Die hohe 
Stirn glaͤnzt von einem heitern Lichte. We⸗ 
nige, graue Locken wan das ne, 
Da A 


Von demſelben Künſtler befinden ſich hier 
drei herrliche, kleine Skizzen. Die eine ſtellt 
das Abendmal vor, die andere die Leiden des 
heiligen Sebaſtian, die dritte ein Pferd im 
Galopp, welches ſeinen Reiter abgeworfen 
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hat. Dieſe letztere ſchien mir die a N 
fe von den Dreien zu ſeyn. 

Viellicht it aber von allen Bildern des 
Rubens, die das Warwicker Schloß verzies 
ren, eine tanzende Kindergruppe das ſchoͤnſte. 
Es ſind herrliche, ſchoͤn verſchlungene Kna⸗ 
ben; das Ganze iſt mit außerordentlicher 
Zartheit empfunden und ungewöhnliche ſorg⸗ 
5 rate — 


081 den regte Werken des Rem⸗ 
brandt im Warwicker Schloſſe gehoͤren: 


Eir Ritter in voller Ruͤſtung mit der Lan⸗ 
ze in der rechten Hand. Er iſt fortſchreitend 
vorgeſtellt und alles an ihm iſt Feuer, Bewe⸗ 
sung und Leben. 


Ein hollaͤndiſcher Side weht Dieſes 
ſchoͤne Werk iſt durch einen ſehr guten Kupfer⸗ 
ſtich bekannt geworden. Es befindet ſich in 
einem Cabinet und iſt der Thuͤre, durch welche 
man in daſſelbe tritt, gegenüber aufgehangen, 
Ich geſtehe, daß ich beim Eintritt in das Ca— 
binet uͤber die Lebendigkeit dieſes Bildes — 
erſchrocken bin. Keines von allen den ſchoͤnen 
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Werken dieſes Kuͤnſtlers, die ich geſehen, wuß⸗ 
te ich damit zu vergleichen. Rembrandt 
ſcheint ſich in dieſem Werke ſelbſt noch uͤber⸗ 
troffen und die ganze Magie des Helldunkels 
erſchoͤpft zu haben. Es iſt wahr, ein großer 
Theil der Figur iſt in undurchdringliche Nacht 
gehuͤllt, aber dafür glanzt ein ſichtbares, gleich⸗ 
ſam fuͤhlbares Leben in dem uͤbrigen. Das 
kraͤftige, trotzhaft maͤnnliche Geſicht tritt mit 
einer Gewalt aus dem Bilde hervor, daß 
der Beſchauer unwillkuͤhrlich glaubt, der ge⸗ 
ſtrenge Buͤrgermeiſter ſpreche ein 1a 
mw u“ ihm. 93 3% | 


Von den Werken an Rünfee in bie 
je fihönen Sammlung — mir nur Hees 
erinnerlich geblieben: S, aa 


i TER ra 
BD And 1 


Von Guido Reni ii ae 
Bild, die Circe vorſtellend. Halbe Figur in 
Lebensgroͤße. Der Kopf iſt nach der linken 
Seite gekehrt und ſchaut mit dem Ausdrucke 
des Nachdenkens aufwaͤrts. Sie traͤgt auf 
dem Kopfe einen reich verzierten Turbau und 
iſt in ein blaues Gewand gekleidet. Auf der 
einen Seite wird der Buſen vom Gewande 
verhuͤllet; auf der andern Seite iſt er unbe⸗ 
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deckt, und eine goldne Kette Hänge über ihn 
von der linken Achſel herab. In der linken 
Hand hält fie einen Zauberſtab. In den Gr 
ſichtszuͤgen der Circe iſt ein tiefer, fantaſierei⸗ 
cher Geiſt mit Schoͤnheit und Grazie ſo unver⸗ 
gleichlich verſchmolzen, daß man den Blick, 
wenn man ihn einmal auf dieſes Bild gerich⸗ 
tet, kaum wieder davon wegwenden kann. 
Eine Zauberin war Circe, aber ſie verdiente 
wirklich angebetet zu werden, wenn ſie ſo 
himmliſch ſchoͤn war, wie dieſe des Guido. 


Von Murillos ein kindlich unſchuldsvolles 
Mädchen, voll emp e ee e 
Wanner hi 180 nc; 

Von Heben ein 5 neun des 
NER en 

"Ein Portrait der een von e 
Eines der ſchoͤnſten Bilder in dieſer Samm⸗ 
lung von der Hand eines unbekannten, großen, 
Italieniſchen Meiſters. Die Koͤnigin er⸗ 
ſcheint hier in einer Anmuth, die man ſich 
kaum lieblich reizender vorſtellen kann; ganz 
in der vollen, feiſchen, glänzenden Bluͤthe 
der Jugend. Sie trägt eine purpurne Sammt⸗ 
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krone, mit Juwelen geſchmuͤckt, und ift in 
ein blaues Gewand gekleidet. Ihr linker Arm 
ruht nachlaͤſſig im Schooße; ihre rechte Hand 
faßt ae gebogen den Zipfel des 2 
tels. 


* 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 
Inhalt 


Are von e nach Shrewsbury. 
Herrn Boulton's Villa. Die Gegend vor 
Volverhampton. Das Dorf Bradford. Das 
Reich des Vulkan. Anſicht und Lage von 
Shrewsbury. Verkehr der Stadt mit Nord⸗ 
wales. Der Markttag in Shrewsbury. Der 
Auſternverkaͤufer. Lebensweiſe der Einwoh⸗ 
ner von Shrewsbury. Die neue Hauptkirche. 
Der öffentliche Spatziergang. Die ſchoͤne 
Welt von Shrewsbury. Nachricht von dem 
daſigen Armenhauſe. Das neue Gefaͤngniß 
der Grafſchaft in Shrewsbury. Die Reiſe⸗ 
geſellſchaft. Ankunft in Llangollen. 
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Von Warwick kehrte ich nach Birmingham 
zuruck, welches ich den folgenden Tag in ei⸗ 
ner Landkutſche, verließ, die nach Shrewsbury 
fuhr. Dieſer Weg fuͤhrt bei der berühmten, 
Fabrik des Herrn Boulton vorbei, die nur 
zwei Meilen von Birmingham entfernt liegt. 
Sie iſt an einem Canale angelegt, und, gleicht 
im Aeußern einer kleinen Stadt; fo, groß iſt 
der Umfang ihrer Gebaͤude; auch beſchäftiget 
fi e gegen tauſend Menſchen. Neben der Fa⸗ 
brik erhebt ſich ein ‚Hügel, auf welchem Herrn 
Boulton's freundliche Villa ſteht. Die Gar⸗ 
tenanlagen bei dem Hauſe ſind ſehr einfach, 
aber die Ausſicht von der Villa iſt weit und 
frei, und umfaßt die ganze, große Scene des 
Kunſtfleißes, welches die Gegend ringsherum 
darſtellt. Denn auf allen Seiten ſieht man 
in einiger Entfernung große Fabrikgebaͤude 
aufſteigen, uͤber denen dunkle Dampfwolken 
ſchweben, und die Landſchaft ſelbſt erſcheint 
wie ein erſtaunlich großer Square in einer un⸗ 
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Aach baren ee Stehen Meilen 
weiter auf dieſem Wege drangen ſich die Fa⸗ 
briken an dieſen ſelbſt heran; alles wird leben⸗ 
diger, aber zugleich auch finſterer und bes 
ſchraͤnkter. Die Gebaͤude liegen in wilder 
Unordnung durch einander; hier ſtroͤmt Waſß⸗ 
ger, on einer Dampfmaſchine emporgehoben, 
durch eine Reihe aufgeſtätzter Röhren fort; 
dort ſprüht die rothe Flamme aus einem sth 
henden Ofen empor; daneben bewegt ſich ein 
rauſchendes Hammerwerk, und rings herum 
ſteigen geſchlaͤngelte Dampfſaulen in die Hos 
he, oder ſenken fi), son ihrer Schwere nie⸗ 
detgedrückt, auf den Boden der Felder nie 
der, und watzen ſich in kugelfoͤrmiger Geſtalt 
fört, daß ie oft wie dampfende Schluͤnde un⸗ 
ehr Vulkane erſchlenen. Ueberall zei igt 
ſich eine gt große Geſchuͤftigkeit; und die Wirk⸗ 
ſuinkekt ſo vielfüch und fo künstlich verbundener 
Kräfte die Vereinigung ſo mannichfaltiger 
Talente und ſo vieler arbeitſamen Menſchen⸗ 
haͤnde geben ein erfreuliches Bild Europäiſcher 
Cultur. Wer aber dieſes von feiner glänzen 
den Seite ins Auge faſſen will, muß den 
Blick von der traurigen Geſtalt abwenden, ih‘ 

welcher hier die Natur erſcheint. Rings her⸗ 
um iſt die Gegend mit Kohlenſtaub bedeckt? 

V. 2 
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Fußhoch liegt dieſer auf den Wegen; auch die 
Baͤume und Wieſen haben den Glanz ihres 
Gruͤn verloren. Die Haͤuſer in den nahe lie⸗ 
genden Dörfern und Städtchen. find ganz 
ſchwarz gefaͤrbt und traurige Gruppen blaſſer, 
abgezehrter, ſchmutziger Geſtalten verkuͤndi— 
gen, daß erſtaunlich vieles Elend in dieſer 
Naͤhe wohnt. Unwillkuͤhrlich miſcht ſich da⸗ 
her in jene frohen Vorſtellungen von der Größe 
des menſchlichen Kunſtfleißes der niederſchla⸗ 
gende Gedanke, daß die meiſten Anſtrengun⸗ 
gen des Menſchen ihren Zweck verfehlen, und 
daß er ſelten ein Prachtgebaͤude begruͤnden 
kann, ohne zugleich den Grund zu tauſend 
armſeligen Hutten zu legen, in denen Kummer 
und Elend uͤber jammervollen Tagen bruͤten. 

Ununterbrochen erneuert ſich dieſes Schau— 
ſpiel auf dem ganzen Wege bis nach Wolver⸗ 
hampton, einer anſehnlichen Stadt, deren 
Aeußeres einen großen Wohlſtand verraͤth. 
Hinter Wolverhampton ſchleicht ſich der Weg 
in einer unintereſſanten Ebene hin, aber bei 
Bradford gewinnt die Gegend mit einem Mal 
ein heiteres Anſehn. Dieſes Dorf hat eine 
ſehr angenehme Lage. Auf der einen Seite 
erheben ſich hohe, ſchoͤn bewachſene Huͤgel, 
auf der andern breitet ſich vor einer Nei he net; 
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ter Wohnhaͤuſer eine herrliche Wieſe aus. 
Sie iſt mit ſchoͤnen Ulmen beſetzt, und der 
Spielplatz einer muntern Dorfjugend. Froͤh⸗ 
liche Gruppen nett gekleideter Familien waren 
hier auf dem Raſen gelagert, und das Ganze 
bildete mit den Scenen, die ſich zuvor auf 
dem Wege dahin darſtellten, einen erfreulichen 
Contraſt des ländlichen Wohlſtandes. 
Bei dieſem Dorfe erhebt ſich die Gegend. 
Hat man den Gipfel einer Anhoͤhe erreicht, an 
welcher ſich der Weg hinanzieht: ſo befindet 
man ſich in einer fruchtbaren, bluͤhenden, von 
Baͤumen umgraͤnzten Ebene. Eine Meile 
weiter hin ſenkt ſich der Weg, und zieht ſich 
durch Hecken und Gebuͤſch uͤber Wieſen fort. 
Nun verſpuͤrt man, daß man in eine andere 
Atmoſophaͤre tritt; die Luft iſt von Kohlendam⸗ 
pfe angefuͤllt, die heitern Anſichten verſchwin⸗ 
den, und weit umher erſcheint die Gegend in 
grauen Nebel eingehuͤllt. Naht man ſich 
dieſer Gegend nach Sonnenuntergang, ſo 
glaubt man die Nacht fei ungewöhnlich ſchnell 
aufgeſtiegen. Nun ſenkt ſich der Weg immer 
tiefer, und immer dampfender wird die Atmo⸗ 
ſphaͤre, immmer duͤſtrer die Scene rings umher. 
Endlich kommt man in ein Thal, wo ſich ein 
uͤberraſchend wunderbares Schauſpiel darſtellt. 
T 2 
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Meilenweit ſtehen bei Oaken Gates und 
Ketley Berg und Thal in Flammen. Hun⸗ 
dert verſchiedene Feuer brennen auf den Feldern, 
und wohin das Auge blickt, ſieht es aus 
Dampfwolken blitzende, funkelnde Lichter her⸗ 
vorleuchten. Aber vorzüglich zwei Haupt- 
puncte im Ganzen erſcheinen wie offene Kra⸗ 
ter zwei großer, feuerſpeiender Vulkane. Hier 
lodert die Gluth von einer unuͤberſehbaren 

denge großer Oefen in hohen Feuerſaͤulen auf, 
und faͤrbt meilenweit den Horizont purpur⸗ 
roth. Vor ihnen brennen im freien Felde helle, 
Funken ſpruͤhende Feuer in unendlich verfchies 
denen Nuͤangçirungen der Farben. Es laͤßt 
ſich kaum eine prächtigere Erleuchtung denken; 
denn das Ganze gleicht einer großen, auf al⸗ 
len Seiten brennenden Stadt, durch die auch 
die nah gelegenen Gegenden in Brand gera⸗ 
then find. Viele Gruppen befchäftigter 
Menſchen bewegen ſich bei dieſen Feuern auf 
und ab, von der glaͤnzenden Kohlengluth ſchoͤn 
beleuchtet. Man glaubt ſich in Vulkans 
Werkſtatte zu befinden. Die Mannichfaltig⸗ 
keit dieſer mahleriſchen Nachtſcenen iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Aeußerſt frappant erſcheinen man 
che Gruppen. Nahe am Wege brannte auf 
einem Felde, bei dem ich vorbeifuhr, ein ſehr 
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großes Feuer mit hell leuchtender, weißer Flam⸗ 
me. Vier alte Weiber und einige Knaben 
ſtanden mit Staͤben in den Haͤnden um das 
Feuer herum. Was dieſe Menſchen hier be— 
ſchaͤftigte, konnte ich nicht errathen; aber 
gegen dieſe von der Gluth erleuchtete Gruppe 
wuͤrde auch die beſte theatraliſche Vorſtellung 
der Hexenſcenen in Macbeth nur matt colorirt 
erſcheinen. Der beträͤchtlichſte Theil der 
großen Eiſenwerke und Schmelzhuͤtten in die 
ſem Thale gehört: einer See ſehr reicher 
Quaͤker. 

Man kommt unh Shrewebuey über eine 
ſteinerne Brucke, die über die Severn gebaut 
iſt. Ich erreichte dieſen Ort erſt nach Mit⸗ 
ternacht und wurde am folgenden Tage ſehr 
angenehm durch ſeine ſchoͤne Lage uͤberraſcht. 
Die Stadt liegt auf einem hohen Huͤgel, der 
in einem Halbzirkel von der Severn umgeben 
iſt. Vortreffliche Wieſen und eine Reihe 
ſchoͤner Huͤgel bilden das jenſeitige Ufer der 
Severn und vielfach wechſeln die reizenden 
Ausſichten in eine weite, A e Land⸗ 
ſchaft. 

Die Lage der Stadt auf einem Huͤgel 
macht, daß in den meiſten Theilen derſelben 
die Straßen auf und abwaͤrts laufen. Der 
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ältere Theil der Stadt, welcher in der Mitte 
liegt, iſt finſter und unanſehnlich; obgleich 
hier und da einige neue, nette Häuſer aufge- 
fuͤhrt ſind. Shrewsbury beſitzt aber verſchie⸗ 
dene neue, regelmäßig gebaute Straßen. 
Squares giebt es in der Stadt nicht. Ihre 
Straßen ſind ſehr ſchlecht gepflaſtert und er⸗ 
ſtaunlichggelend erleuchtek. Indeſſen hat 
Shrewsbury bei dem allen ein viel heitreres 
Auſehn, als manche großere, und zierlicher 
gebaute, Engliſche Landſtadt. Es beſitzt vie⸗ 
le artig aufgeputzte Kaufladen, iſt fuͤr ſeinen 
Umfang ſehr volkreich, und ſeine Bewohner 
ſcheinen ſich in einem glücklichen Wohlſtande 
zu befinden und dem Vergnuͤgen nicht abhold 
zu ſeyn. eee ue, inn a a 
Die Zahl der Einwohner von Shrewsbu⸗ 
ry betraͤgt gegen neuntauſend; und ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten hat man weder einen Zuwachs 
noch eine bedeutende Abnahme in der Bevoͤl⸗ 
kerung des Orts verſpuͤrt. Dies ruͤhrt wohl 
daher, daß Shrewsbury keine einzige jener 
Anſtalten beſitzt, die abwechſelnd bluͤhen und 
verwelken, und bald die Einwohnerzahl ſchnell 
vermehren, bald eine große Lücke in derſelben 
veranlaſſen. Es befinden ſich in dieſer Stadt 
weder Fabriken noch Manufacturen; auch 
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blüht kein großer Handelszweig daſelbſt. Al⸗ 
lein der Kramhandel wird hier mit glücklichen: | 
Erfolge betrieben; denn weit umher in Nord: 
wales beſuchen die Paͤchter und Landbeſitzer die 

tärkte von Shrewsbury. Es werden auch 
hierher die groben Frieſe und Flanelle zum 
Verkauf gebracht, die in einigen kleinen Oer⸗ 
tern von Nordwales verfertiget und groͤßten⸗ 
theils von Briſtoler und Liverpooler Kaufleuten 
nach Amerika verſchickt werden. Shrewsbu⸗ 
ry beſitzt davon den Commiſſionshandel. Von 
der Lebhaftigkeit des Verkehres in dieſer Stadt 
mit Nordwales erhaͤlt man am Markttage die 
anſchaulichſte Vorſtellung. Dies iſt der Don⸗ 
nerſtag; und ich geſtehe, daß mich das Schaus 
ſpiel dieſes Tages zu Shrewsbury nicht wenig 
uͤberraſcht hat. Die ganze Stadt war mit 
Menſchen uͤberfuͤllt; in allen Straßen war 
das Gedraͤnge ſo groß, daß man nur mit Muͤ⸗ 
he hindurchkommen konnte; und alle Kaufladen 
waren mit Kaͤufern belagert. Ueberall hoͤrte 
man nur die Welſche Sprache, die mit großer 
Geſchwindigkeit geſprochen wird, und da das 
Geſpraͤch unter dieſer Menſchenmenge allge⸗ 
mein und ſehr lebhaft war: ſo herrſchte ein 
Lerm und ein Getoͤſe, welches oft faſt uner⸗ 
träͤglich heftig wurde. Es zeigte ſich aber. 
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durchgängig eine ſcherzhafte Munterkeit bei 
den Kaͤufern und Verkaufern „ wodurch die 
Heiterkeit der ganzen Scene eben ſo ſeht ver⸗ 
ſtaͤrkt wurde, als ihre Lebhaftigkeit. Alle 
Gaſthoͤfe waren gedrängt voll von Fremden, 
und in den meiſten wurden große, gaſtwirth⸗ 
liche Tafeln gehalten. Anfangs glaubte ich, 
es ſei eben ein ſtark beſuchter Jahrmarkt im 
Städtchen eröffnet worden, und erſtaunte da⸗ 
her nicht wenig, als ich erfuhr, daß ſich daß 
ſelbe, lebhafte Schauſpiel EN jeden 
MEN erneuere. 

Dieſes häufige: Herbeiſtroͤmen der el; 
Be Pächter und Landleute nach Shrewsbury 
macht, daß die meiſten Lebensmittel in dieſer 
Stadt ungleich wohlfeiler ſind, als in andern 
Engliſchen Provinzialſtaͤdten. Was, zum 
Beiſpiel, in vielen andern Engliſchen Staͤdten 
zu den Seltenheiten gezaͤhlt und theuer bezahlt 
wird, Federvieh aller Art, iſt in Shrewsbury 
im reichſten Ueberfluſſe. Daher iſt auch 
uberhaupt in dieſer Stadt der Aufenthalt weit 
weniger koſtbar, als in den meiſten uͤbrigen 
Engliſchen Landſtaͤdten. Dies und die ſchoͤne 
Lage des Ortes hat aus der Nachbarſchaft vier 
le bemittelte Familien vom Lande hierher ges 
zogen. Da dieſe Familien eine gluͤckliche Un⸗ 
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abhängigkeit genießen und die wenigſten an 
Berufsgeſchaͤfte gefeſſelt ſind: ſo hat ſich das 
Beduͤrfniß einer heitern Geſelligkeit ſehr Ich: 
haft unter ihnen geregt, und der zwangloſen 
Freude den Zutritt erleichtert. Geſellige Ver⸗ 
gnuͤgungen haben ſich daher in Shrewsbury 
ſo vervielfaͤltiget, daß ſie hier weit mehr, als 
in andern Engliſchen Provinzialſtaͤdten, die 
Tagesordnung beſtimmen. Schmaufereien, 
Familienfeſte, Baͤlle, Concerte und Schau⸗ 
ſpiele bilden die bunte, ſchnell wechſeinde Rei⸗ 
he der geſelligen Freuden zu Shrewsbury. 
Dieſe heitere, geſellige Lebensweiſe ſeiner Ein⸗ 
wohner hat die aͤngſtlichen Formen der klein⸗ 
ſtaͤdtiſchen Beſchraͤnktheit ganzlich aus ihren 
Kreiſen verbannt. Klein iſt die Stadt, aber 
der geſellſchaftliche Ton iſt hier ſo frei und ge⸗ 
bildet wie zu Bath und andern glaͤnzenden 
Verſammlungsoͤrtern der Engliſchen feinen 
Welt, und der Titel eines genteel place, 
worauf Birmingham keinen Anſpruch machen 
darf, gebuͤhrt dem angenehmen Shrewsbury 
mit vollkommenem Rechte. So iſt mir 
Shrewsbury von einem Freunde geſchildert 
worden, der hier geraume Zeit gelebt hat, 
und was ich ſelbſt davon geſehen, habe ich 
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mit dieſer ee ſehr eee 
gefunden. * ER N N 

Shrewsbury if auch außer denn Markt⸗ 
tage weit lebhafter, als andere, kleine E 
liſche Staͤdte. Man ſieht hier eine ziemli 
große Anzahl niedlicher Equipagen und findet 
die kleinen, engen Straßen von einer wohl ge⸗ 
kleideten Menſchenmenge angenehm belebt. 
Sehr zahlreich ſind hier die herumziehenden, 
ihre Waaren ausrufenden Höfer (tbe cries) 
Einige von dieſen kuͤndigen ſich auf eine ſehr 
komiſche Weiſe an. So lief, zum Beiſpiel, 
ein Kerl mit einem Nachtwaͤchterhorn in der 
Stadt herum, und jedesmal, wenn er ſich 
auf dieſem hatte hoͤren laſſen, rief er aus: 
Friſche, delikate Milforder Auſtern! Gott 
ſegne den König und den recht hochachtbaren 
Lord Mayor! Ich ließ dieſen Ausrufer in den 
Gaſthof kommen, kaufte von ſeiner Waare, 
und erkundigte mich nach der Urſache ſeiner 
ſonderbaren Segensſpruͤche. Der Kerl ant⸗ 
wortete: es ſei dies eine alte Sitte. Uebri⸗ 
gens ſind dieſe Milforder Auſtern unſtreitig die 
delikateſten, die man genießen kann. Sie 
ſind ſehr klein, aber ſehr fleiſchig und ihr Fleiſch 
iſt ungleich wohlſchmeckender, als das der 
groͤßern Engliſchen Auſtern. 


299 


Das Theater war zur Zeit meines Auf: 
enthaltes in Shrewsbury geſchloſſen. Die 
daſige Schauſpielergeſellſchaft ſpielte damals 
in Osweſtry. Es wurde auch kein Ball und 
kein Concert gegeben; ich habe aber die ſchoͤne 
Welt von Shrewsbury auf dem oͤffentlichen 
Spatziergange der Stadt und in der Kirche 
geſehen. Die Stadt beſitzt zwar mehrere 
Kirchen; aber die neue Hauptkirche, die erſt 
vor wenigen Jahren bei dem Spatzierplatze er⸗ 
baut worden iſt, wird am ſtaͤrkſten beſucht. 
Es iſt dies ein uͤberaus zierliches, geſchmack⸗ 
volles Gebaͤnde. Das Hauptgebäude beſteht 
in einer mit corinthiſchen Pilaſtern verzierten 
Rotunda. Den Haupteingang ſchmuͤckt ein 
ſchoͤner, hoher Portikus von vier joniſchen 
Säulen; uͤber dieſen erhebt ſich ein Thurm, 
der in einer wohlgeformten Kuppel endiget, 
die von acht eorinthiſchen Säulen: getragen 
wird. Dies iſt von allen neuern Kirchen in den 
Engliſchen Provinzialſtaͤdten, die ich geſehen, 
ohne Vergleich die ſchoͤnſte. Sie iſt, wie 
man mir ſagte, ein Werk des beruͤhmten Ar⸗ 
chitecten Adams. Die freie Lage des Gebaͤu⸗ 
des iſt vortrefflich gewählt, die wohlgefaͤllige 
Wirkung des Ganzen zu verſtaͤrken. Das 
Innere dieſer Kirche iſt ganz ſchmucklos, 


— 


30 


Der Spatzierplatz, welcher ganz nahe 
bei der Kirche liegt, beſteht aus einer großen, 
ſchoͤnen, mit Lindenalleen beſetzten Wieſe. 
Dieſe Wieſe ſenkt ſich an einem Huͤgel gegen 
die Severn hinunter, die an ihr vorbeifließt, 
und an deren Ufer die große Hauptallee ſich 
hinzieht, in welcher einige Ruhebaͤnke aufge⸗ 

ſtellt ſind. Die Linden der Alleen ſind ſehr 
hoch, und bilden eine ſchoͤn gewoͤlbte, gruͤne 
Decke. Die ganze Anlage iſt von der reizend⸗ 
ſten Heiterkeit. An Sonntagen des Nach⸗ 
mittags begiebt ſich nach geendigtem Gottes⸗ 
dienſte die Verſammlung aus der neuen Kirche 
hierher, und die ganze schöne Welt von 
Shrewsbury vereiniget ſich alsdann auf dieſem 
Spatziergange. Es gewaͤhrt einen uͤberra⸗ 
ſchend freundlichen Anblick, wenn der Fremde 
in dieſen Alleen und auf dieſen ſchoͤnen Wie⸗ 
ſen eine ſo große Verſammlung wohl gekleideter 
Menſchen antrifft, deren ganzes Aeußere die 
feinſte Bildung verraͤth, und die er in dieſer 
Anzahl an einem fo kleinen Orte unmoglich zu 
ſehen erwarten konnte. Und welche reizende, 
weibliche Geſtalten zeigen ſich in dieſer Ver⸗ 
ſammlung! Shrewsbury ſcheint in der That 
einer von jenen gluͤcklichen Orten zu ſeyn, wo 
ſich die Blume weiblicher Schoͤnheit leichter 
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und reizender entfaltet, als gewohnlich. Ges 
wiß iſt es, daß die Natur hierin manchen Ort 
vor vielen andern hoch beguͤnſtiget, und vers 
gleicht man die bewundernswuͤrdig große An⸗ 
zahl entzuͤckend ſchoͤner Madchen und Frauen 
in Shrewsbury mit ſeiner Bevoͤlkerung: ſo 
darf man wohl nicht zweifeln, daß es wirklich 
hierin einen ausgezeichneten Vorzug beſitzet. 
Es ſcheint auch hier die weibliche Schoͤnheit in 
den großen, daſigen Koſtſchulen ſchoͤner, als 
in andern Inſtituten der Art aufzubluͤhen. 
Zwei alte Gouvernantinnen, von den Unter⸗ 
lehrerinnen begleitet, erſchienen in der Allee 
mit ihren Zoͤglingen, die ihnen paarweiſe nach⸗ 
folgten. Es waren ſechs und zwanzig Paare 
holder, reizender Maͤdchen, von denen immer 
jede, wenn man ſie mem betrachtete, die 
ſchoͤnſte zu ſeyn ſchien. Mit majeſtatiſcher 
Gravität ſchritt die ättefte Gonvernantin, dem 
Anſehn nach eine Französin, mit einem großen 
Stocke in der rechten Hand voran! Kein 
Feldmarſchall kann eine ſiegreiche Armee mit 
ſtolzerem Selbſtgefuͤhle anfuͤhren. Vielleicht 
dachte dieſe gravitätiſche Matrone an die 
kuͤnftigen, kann eee 
befohlenen. en hett 
nee PR a ao 0 Ba R 
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Dem Spatzierplatze gegenüber erhebt 
ſich ein hoher, vom ſchoͤnſten Raſen bedeckter 
Huͤgel, der weit die ganze Gegend beherrſcht. 
Auf dem Gipfel deſſelben ſteht ein ſehr großes 
Haus. Ein lautes Jubelgeſchrei und Ge⸗ 
laͤchter ſchallte von dort oben in das ſtille 
Thal herunter. Einige fangen, andere lach⸗ 
ten, andere ſchrieen; muntere Kinder ſcherz⸗ 
ten. Und wer waren dieſe froͤhlichen Men⸗ 
ſchen? Es waren die Armen von Shrewsbu⸗ 
ry. Nie habe ich eine luſtigere, eine mom 
denere Armuth geſehenn 

Eine Fahre an einem Seile führt von 
dem Spatzierplatze uͤber die Severn an den 
gegenuͤberliegenden Huͤgel. Die Lage des 
Armenhauſes auf dem Gipfel des Hügels iſt 
ſo reizend, daß viele Meilen weit umher kein 
ſchoͤnerer Platz zu einer romantiſchen Villa ge⸗ 
waͤhlt werden koͤnnte. Man uͤberſchaut hier 
die ganze, ſonderbare Lage der Stadt und in 
weiter Ferne den Lauf der Severn durch 
fruchtbare Thaͤler. Der Zutritt zu dem hier 
befindlichen Armenhauſe wird jedem Fremden 
ohne Schwierigkeit verſtattet, und der Ober: 
aufſeher iſt ein ſehr gefaͤlliger Mann. Dieſe 
Anſtalt iſt unftreitig eine der vorzuͤglichſten der 
Art in England und von denen, die ich da⸗ 


303 


ſelbſt geſehen, auch die Londner nicht ausge⸗ 


nommen, die zweckmaͤßigſte. Das Gebaͤude 
iſt ganz einfach, ohne alle Verzierung, aber 
ſehr geraͤumig und mit großer Sauberkeit un: 
terhalten. Zwei hundert und funfzig Maͤn⸗ 
ner und Weiber und gegen hundert Kinder 
finden hier Unterhalt und Beſchaͤftigung. In 
einem ſehr großen, luftigen Saale ſpinnen 


Weiber und Kinder; die Maͤnner arbeiten in 


einem andern. Die Schlafzimmer find ſehr 
nett, geraͤumig und die Betten ausnehmend 


ſauber. Ein großer Saal im Hauſe iſt zur 


Kapelſe eingerichtet worden. Die Kinder er⸗ 


halten Unterricht im Leſen und: in der Reli⸗ 
gion. Zur Ermunterung der Induſtrie ſind 


Belohnungen ausgeſetzt und Tafeln aufgehan⸗ 


gen, wo die Namen derer angeſchrieben ſte⸗ 
hen, deren Verdienſte ausgezeichnet worden; 
auch Straftafeln für die Trägen und Unacht⸗ 


ſamen. Man hat, wie man mir ſagte, 
mancherlei Beſchaͤftigungen fuͤr die Armen 


verſucht, aber das Spinnen noch immer am 
zutraͤglichſten fuͤr die Oekonomie des Hauſes 
gefunden. Alle Kleidungsſtuͤcke der Armen 


werden im Hauſe ſelbſt verfertiget, und nach 


und nach hat man den Gewinn durch Be⸗ 


triebſamkeit ſo erhoͤhet, daß jetzt die woͤchent⸗ 


— 
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liche Unterhaltung eines Armen nicht uͤber 
zwei Schillinge zu ſtehen kommt; eine Sum⸗ 
me, die in England nicht zum Ankauf des 
woͤchentlich nothwendigen Brodes hinreichen 
würde. Der Arme erhält aber dafuͤr in die: 
ſem Hauſe eine Verpflegung, die er ſich in ei⸗ 
ner anſtaͤndigen Buͤrgerfamilie nicht beſſer 
wuͤnſchen konnte. Der Leſer wird ſich erin⸗ 
nern, daß die hier feſtgeſetzte Anordnung des 
Fruͤhſtuͤckes, Mittags- und Abendeſſens an 
einer andern Stelle erwaͤhnt worden iſt; ich 
darf daher nur noch bemerken, daß die Spei⸗ 
ſen, welche der Arme in dieſem Hauſe erhaͤlt, 
ſehr gut zubereitet werden. Hinter dem Hau⸗ 
ſe befindet ſich ein ſehr großer, von einer ho⸗ 
hen Mauer umſchloſſener Gartenplatz, wo 
die armen Kinder in ihren Freiſtunden ſpie⸗ 
len, und die Alten ſpatzieren gehen. Libes 
ralitaͤt und Menſchenliebe ſcheinen dieſer An⸗ 
ſtalt eine bleibende Dauer zu verſprechen. 
Nie hat es dem Hauſe am noͤthigen Fond ge⸗ 
fehlt; in den letzten Jahren hat ſich ſelbſt ein 
beträchtlicher Ueberſchuß in der Armencaſſe 
befunden. Schoͤn iſt auch die Lage des Ar⸗ 
menhauſes dazu gewaͤhlt, die liebenswuͤrdigen 
Einwohner von Shrewsbury, die nach dem, 
was ich in dieſer Stadt geſehen, zu urthei⸗ 
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len, zu den mildthätiaſten und weichherzigſten 
Menſchen gehoͤren, in der glänzenden Ver⸗ 
ſammlung ihrer ſchöͤnen Welt auf ihrem rei⸗ 
zenden Spatziergange mit einem Blick auf 
das gegenuͤberſtehende Ufer an die Armen zu 
erinnern, denen ein ſo kleines Maß des er⸗ 
heiternden Genuſſes zugetheilr iſt. 
Die Folgen dieſer gut eingerichteten Aue 
ſtalt ſind fur Shrewsbury ausnehmend wohl⸗ 
thaͤtig geweſen. Alle Bettler find ſeitdem 
aus der Stadt verſchwunden und die Armen⸗ 
taxen haben um ein Drittel vermindert wer⸗ 
den koͤnnen⸗ Dies iſt etwas in England fo 
außerordentliches, daß wohl die Einrichtung 
und Verwaltung dieſes Hauſes vor andern 
nachgeahmt zu werden verdiente. Indeſſ 

haͤugt / immer bei ſolchen Anſtalten das Me 

von den perſönlichen Eigenſchaften des Ober⸗ 
aufſehers ab. Derjenige, welcher dieſes Amt 
in dem Armenhauſe zu Shrewsbury bekleidete, 
ſchien ein eben ſo menſchenfreundlicher, als 
einſichtsvoller Mann zu ſenngngm 
Bei dieſem großen, nutzreichen Inſtitute 
wird man vielleicht bloß darin eine Abände⸗ 
rung wuͤnſchen koͤnnen, daß die Armen daſelbſt 
nicht gehoͤrig in Claſſen abgetheilt und nach 
vun groͤßern und W r und 
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Cultur abgeſchieden ſind. Die anſtaͤndige, 
verarmte Buͤrgerfamilie ſteckt auch hier mitten 
unter dem liederlichen Geſindel, das nur 
durch ſtrenge Zucht zur Arbeit augehalten wer⸗ 
den kann. Eine zweckmaͤßige Abſonderung, 
die nicht mit einer, in einem Armenhauſe ſehr 
unpolitiſchen Rangordnung verwechſelt werden 
darf, wuͤrde gewiß ungleich mehr ſelbſt zur 
Ermunterung der Induſtrie beitragen, als 
alle Ehrentafeln und Belohnungen. Gerech⸗ 
tigkeit und Menſchenliebe ſcheinen eine ſolche 
Abſonderung dringend zu erfordern, weil 
ſonſt das Zartgefuͤhl des anſtaͤndigen Armen 
ſchmerzhaft verwundet und der Druck ſeiner 
Lage empfindlich vermehrt wird. Ganz be⸗ 
ſonders nothwendig ſcheint aber eine ſchickliche 
Trennung der Armen in wenige Claſſen bei 
ſolchen Inſtituten zu ſeyn, wo, wie dies im 
Armenhauſe zu Shrewsburt geſchieht, auch 
arme Kinder aufgenommen und erzogen wer⸗ 
den; ungeachtet wohl uͤberhaupt nicht zu laͤug⸗ 
nen iſt, daß dieſer Zweck nie mit einer Auſtalt 
der Art verbunden werden ſollte. Die Bei⸗ 
ſpiele, welche die armen Kinder in einem ſol⸗ 
chen Hauſe vor Augen haben, ſind nichts 
weniger als dazu geeignet, ihnen eine aufrich⸗ 
tige Neigung zu einem rechtlichen, buͤrgerli⸗ 
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chen Erwerbe einzufloͤßen. Dies hat ſchon 
laͤngſt eine ſo allgemeine Erfahrung bewieſen, 
daß man endlich von ſolchen Verſuchen zuruͤck⸗ 
kommen ſollte. Wie ſich die Pflanze nach 
dem Lichte wendet, ſo neigt ſich der jugendli⸗ 
che Menſch immer nach der glaͤnzendſten Sei⸗ 
te. Wer ihn zum rechtlichen Buͤrger erziehen 
will, muß ihm den Anblick der buͤrgerlichen 
Welt erheitern, welches wohl ame in 
Armenhaͤuſern geſchehen kann. 

Die kranken und huͤlfloſen Armen finden 
in dem Spitale zu Shrewsbury, welches 
bloß durch freiwillige, jährliche Beiträge uns 
terhalten wird, die ſich gewoͤhnlich auf meh⸗ 
rere tauſend Pfund Sterling belaufen, eine 
vortreffliche Verpflegung. Dieſes Inſtitut 
iſt, wegen der Liberalitaͤt, womit es verwal⸗ 
tet wird, ſelbſt in England unter den trefflich⸗ 

ſten Anſtalten der Art ſehr berühmt. Sein 
Aeußeres iſt ſehr kee a ee — 
W nicht geſehen. 

Nicht weit von — * Spital ligt in 
ert. altes Schulgebaͤude. Dies iſt die 
gelehrte Stadtſchule von Shrewsbury, ‚wel 
che einen Oberlehrer und vier Unterlehrer be⸗ 
ſitzt. Ich habe dieſe Anſtalt als eine der 
vorzuͤglichſten der Art in England ruͤhmen ho 
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ren, aber nicht Gelegenheit gehabt, mich 
näher davon zu unterrichten 
Nahe bei dieſer Schule befinden ſich die 
lleberreſte des uralten Schloſſes von Shrews⸗ 
bury. Auf dem Hügel, der von dieſer Fe 
fung eingeſchloſſen wurde, wo ſich eine rei⸗ 
zende Ausft icht darſtellt, und an deſſen Fuße 
die Severn vorbeifließt, ſteht jetzt ein vor⸗ 
treffliches, vor wenigen Jahren auf Koſten der 
Grafſchaft neu erbautes Gefaͤngniß. Wer es 
ſehen will, muß dem Oberaufseher eine ſchriſt⸗ 
liche Erlaubniß von einer Magiſtrarsperſon 
iberringen. Eine ſolche erhielt ich von dem 
ſehr gefalltgen Herrn Capitain Smith in 
Shrewsbury. Als ich dem Oberauffeher des 
Gefönsniſſes den Erlaubnißſchein übergab, 
trug dieſer dem Gefangenwaͤrter auf, mich 

er zu fuͤhren, bedeutete mich aber zugleich, 

dieſem Manne kein Trinkgeld zu geben, wel⸗ 
ches ihm anzunehmen bei Amtsentſetzung ver⸗ 
boten worden ſei. Vielleicht machte dies den 
E fangenwärter, der dieſe Erinnerung mit 
aͤnhoͤrte, ungewöhnlich übellaunig, wiewohl 
er ſelbſt ſchon ein melancholiſcher Hypochon⸗ 
driſt zu ſeyn ſchien; denn ich muß geſtehen, 
daß Ich nie den leldenſchaftlichen Aerger und 
en, in * Zügen‘ ousgedrůcet gef 
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hen habe, als in der Phyſiognomie dieſes 
Mannes. Er konnte ſich auch nur ſelten ent⸗ 
ſchließen, mir auf meine Fragen eine verdrieß⸗ 
liche, einſylbige Antwort zu ertheilen. 

Dieſes Haus iſt genau nach dem Plane 
angelegt, den Howard ſeiner Schrift uͤber den 
Zuſtand der Gefaͤngniſſe beigefuͤgt hat. Der, 
Eingang zu dem Gefaͤngniſſe iſt mit Ruſtik 
verziert und in einer Niſche uͤber dem großen 
Thorwege ſteht eine Buͤſte des edlen Howard. 
Das Gefaͤngniß beſteht aus mehreren, von 
einander geſonderten Abtheilungen (Wards) 
fuͤr die Claſſen der groͤßern und der weniger 
ſtrafbaren Verbrecher und fuͤr die verſchiede⸗ 
nen Geſchlechter. Ganz getrennt von dem 
Aufenthalte der Verbrecher iſt die Gefaͤngniß⸗ 
abtheilung der Schuldner. Dieſe Abtheilun⸗ 
gen ſchließen ziemlich geraͤumige, freie Hoͤfe 
ein. Die innern Seiten der Hoͤfe ſind von 
offenen Bogengaͤngen umgeben, auf denen 
ſich die Zellen der Verbrecher oͤffnen, die, wie 
es Howard vorſchreibt, ohne Glasfenſter 
find. Jeder Verhaftete wohnt in einer ‚be: 
ſondern Zelle, in welcher ſich ein eiſernes Bett- 
geſtelle mit einem Strohſack, einem Pfuͤhl, 
und einer dicken, wollenen Decke befindet. 
Ein jeder kann friſche Luft ſchoͤpfen bei heite⸗ 
rem Wetter im Hofe, der mit Raſen bewach⸗ 
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ſen iſt, bei unfreundlicher Witterung auf dem 
bedeckten Gange vor ſeiner Zelle. Außerdem 
iſt in jeder Abtheilung ein Zimmer, wo ein 
Feuer unterhalten wird, die Gefangenen zu⸗ 
ſammen kommen, ſich unterhalten und im 
Winter waͤrmen konnen. Jede Gefaͤngniß⸗ 
abtheilung enthält auch ein geräumiges Ge⸗ 
mach, wo diejenigen Verhafteten abgeſondert 
von den übrigen ſchlaſen und wohnen, die, 
ohne bettlaͤgerig zu ſeyn, eine anſteckende 
Krankheit haben. Zur Aufnahme und Ver⸗ 
pflegung der bettlaͤgerigen Kranken iſt ein iſo⸗ 
lirtes Seitengebaͤude eingerichtet worden. 

Ich geſtehe, daß ich, wie viele andere, 
verleitet von dem Geſchrei einiger Demagogen 
uͤber die abgeſonderten Zellen in den neu nach 
Howard's Plan errichteten Engliſchen Gefaͤng⸗ 
niſſen, etwas ganz anderes zu ſehen erwartet 
hatte, als was ich hier fand. Denn offen⸗ 
bar genießt der Verhaftete in einem ſolchen 
Gefaͤngniſſe eine ungleich groͤßere Freiheit und 
Bequemlichkeit, als in jedem andern nach der 
altern Art erbauten, wo er die Geſellſchaft 
der uͤbrigen Verbrecher nie vermeiden und kei⸗ 
nen Augenblick ruhig fuͤr ſich zubringen kann. 
Hier hingegen kann er ſich nach Gefallen in 
ſeine Zelle zuruͤckziehen, oder ſich im Verſamm⸗ 
lungszimmer feinen Umgang erwaͤhlen. 
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Dieſes Gefaͤngniß iſt ein ſehr ſchoͤnes 
Denkmal des liberalen Geiſtes ſeiner Stifter. 
Moͤge es ſtets bloß dazu dienen, dieſen zu 
verherrlichen und nie der traurige Zeitpunct 
eintreten, wo es in ſeinem ganzen, großen 
Umfange gebraucht werden müßte! Als ich 
es ſah, ſtanden faſt alle geraͤumige Abthei⸗ 
lungen des Gebaͤudes leer, und die Zahl der 
Verhafteten mochte e kaum ann e 
* 10. 

Shrewsbury mit — —— * 
engen und ſchlecht gepflaſterten Straßen ſcheint 
einer von jenen Oertern zu ſeyn, die jeder, 
der ſich in ihnen eine Zeitlang verweilt, lieb 
gewinnt, weil ihre erheiternden, anmuthigen 
Seiten nach und nach immer lieblicher her⸗ 
vortreten. So iſt es mir erſchienen, und ſa 
ſchwebt mir noch jetzt nach zwei Jahren ſein 
angenehmes Bild lebhaft vor Augen. Ich 
verließ dieſe Stadt in einer Landkutſche, wel⸗ 
che durch Osweſtry nach Llangollen fuhr. 
Dieſe Kutſche war nach Art einer mail coach 
eingerichtet; eine Wache diente dem Wagen 
zur Bedeckung, aber dieſer war nicht, wie die 
mail · coaches, vier- ſondern ſechsſitzig. Vier 
Plaͤtze waren beſetzt, als ich in den Wagen 
ſtieg, welcher Shrewsbury nach Mitternacht 
verließ. Die Laterne meines Fuͤhrers war 
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ausgelöſcht. Es war eine ganz dunkle Nacht, 
und die Geſellſchaft hatte ſich aus verſchiede⸗ 
nen Gaſthoͤſen im Finſtern zuſammen gefun⸗ 
den, ohne fich zu ſehen. Dies gab zu einer 
ſcherzhaften Unterhaltung Veranlaſſung, die 
uns alle wach erhielt, und den Morgen ſo 
ſchnell herbeifuͤhrte, daß ich nie eine Nacht 
angenehmer in einer Engliſchen Landkutſche zu⸗ 
gebracht habe. Die Geſfellſchaft beſtand aus 
einem jungen, Engliſchen Officier, einer be: 
jahrten Dame, einem wohlbeleibten Geſchaͤfts⸗ 
manne und einem ältlichen Herrn. Dieſer 
letztere vermied, ungeachtet man ihn in das 
Geſprach zu ziehen ſuchte, alle Theilnahme 
an demſelben. Jene drei reifien nach Seland, 
und als ſie erfuhren, daß ich auch dahin zu 
gehen gedachte, fanden ſie meinen Entſchluß, 
vorher noch eine Zeitlang in Nordwales zu 
bleiben und die Gegend und das Welſche Volk 
zu ſehen, hoͤchſt abentheuer licht. 
Als der Morgen anbrach, fuhren wir 
durch Osweſtry, eine wohlgebaute Stadt. 
Sechs Meilen hinter dieſer erhalt man eine 
reizende Anſicht von Cbirk castle, welches 
mitten in einer weiten romantiſchen Gegend 
auf einem hohen, mit Wald bewachſenen Ber; 
ge ſtehet, und mit feinen. großen, gewaltig 
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ſtarken Thuͤrmen und hohen Mauern in welk 
* Ferne geſehen wird. ae, N ein (Bag 

Nun oͤffneten ſich immer ſchöͤnere groͤ⸗ 
eee eee, in weite Felſenthaͤler und die 
Alpengegenden von Nordwales traten im Ne⸗ 
vel hervor. Das Wetter war indeſſen ſehr 
unfreundlich geworden; finſtere Wolken fen 
ten ſich an den Bergen herunter und ein 
Sturmwind rauſchte durch die Waͤlder des 
Thales. Wir naͤherten uns jetzt dem Staͤdt⸗ 
chen Llangollen, welches tief verſteckt in eit 
nem Thale liegt. Es fing ſehr heftig zu reg 
nen an, und der Sturm trieb die herabfallen⸗ 
den Tropfen in große Wellen zuſammen. Nun, 
mein Herr, ſagte die Dame zu mir, wollen 
Sie wirklich den romanhaften Entſchluß aus⸗ 
fuhren, und in dieſer Jahreszeit und bei die⸗ 
ſem Wetter in Llangollen bleiben? Ich kann 
Ihnen, ſetzte der Officier hinzu, alle Herr⸗ 
lichkeiten, die ſie hier finden werden, zum 
Voraus ſagen; kahle Berge, haͤßliche Maͤd⸗ 
chen und ſchlechten Wein. Ja freilich, ſagte 
der dicke Englaͤnder, eine ſonderliche Bewir⸗ 
thung durfen Sie ſich in dieſem elenden Orte 
nicht verſprechen. Ich verſicherte der Geſell⸗ 
ſchaft, daß mich kein Regen und kein Sturm 
von meinem Vorſatze abbringen ſollte, dieſe 
romantiſche Gegend zu ſehen. Dieſen Eigene 
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ſinn, ſagte hierauf die Dame, haben Sie 
doch wohl erſt von den Mannern in England 
gelernt? geſtehen Sie es nur. Nun da ſe⸗ 
hen Sie, ſagte der Officter, Sie werden 
uns noch in einen uͤbeln Verdacht bei den Da⸗ 
men bringen. Man ſollte, denk ich, jeder⸗ 
mann bei ſeiner Laune laſſen, hub mein graäm⸗ 
licher Nachbar zur rechten an, der bis dahin 
immer geſchwiegen hatte; wenn nun der Herr 
durchaus ein paar langweilige Tage hier zu⸗ 
bringen will, was koͤnnen Sie dagegen har, 
ben? Ei, ſagte die Dame, rede ich nicht zu 
ſeinem Beſten? Hat er uns nicht ſelbſt geſagt, 
daß er bloß zu feinem Vergnügen reiſt, und 
ſollte einem Fremden nicht guter Rath immer 
willkommen ſeyn? Unter dieſem Geſchwaͤtz 
waren wir bis zum Städtchen gekommen and 
der Wagen rollte nun in den Gaſthof hinein. 
Als ich ausſtieg und von meinen gutmuͤthigen 
Reiſegefaͤhrten Abſchied nahm, verſicherte 
mich die Dame nochmals, daß mich mein 
Entſchluß bald gereuen wuͤrde, doch wuͤnſchte 
ſie mir alles moͤgliche Vergnuͤgen. Ich freue 
mich ſagen zu können, daß fie ſich in ihrer 
Prophezeiung geirrt hat; denn ich zaͤhle die 
wenigen Tage, die ich zu Llangollen zubrachte, 
zu den heiterften und gluͤcklichſten meines Lebens. 
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Das € 2 Llangollen. Contraſte 
zwiſchen England und Wales. Die Ruine 
von Castell Dinas Bran. Die Abtei zu 
Valle Crucis. Eliſegs Denkſaͤule. Der 
Fremde. Das Thal Llandyſilio. Die 
beiden Einſiedlerinnen. vage 
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Das Wetter blieb den ganzen Tag meiner 
Ankunft in Llangoſlen bertdauernd unfreund⸗ 
lich. Dies nöͤthigte mi „ meine Streifereien 
auf das Staͤdtchen ſelbſt 1 beſchraͤnken. | 
Alangollen *) liegt, am Fluſſe Dee in ei⸗ 
nem, ſchoͤnen Thale, de das von dem Städtchen den 
Namen fuhrt. 5 if eine kleine, schmutzige 
Stadt. N Käufer, ind niediig un und ſchlecht 
gebaut, die. Straßen eng und elend gepfla⸗ 
ſtert. An der e n Seite liegt eine 
lange Reihe kahler, grauer Kalkberge; da ſu⸗ 
chen fich die Einwohner Aangollens die Matert⸗ 
alien, von denen die Käufer des Städtchens 
aufgeführt find. Man hat aber zum Theil 
die Steine in ihrer rauhen, unbehauenen 
Form, wie man fie aufgelefen, zuſammenge⸗ 
fügt; und da die Wie nicht mit Kalk be⸗ 
worfen ſind: ſo verftärkt dieſe Eunftlofe Bau⸗ 


art das aͤrmliche Auſehn des Ortes. 
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Ein Reiſender / der von dieſer Seite zu⸗ 
fe in Nordwales eintritt, bemerkt mit Er⸗ 
rauen den wunderbaren Abſtand aͤußerlicher 
Cultur, der noch ſo auffallend zwiſchen dem 
Welſchen und Engliſchen Volke nach einem 
fo langen Vereine fortdauert. Die breiten, 
veinlichen Straßen, die netten Gebäude von 
ſo mannichfaltiger Beſtimmung, dis glaͤnzen⸗ 
den Kramladen, die wohlgekleideten Men⸗ 
chen, dis rege Geſchaͤftigkeit, die faſt in al 
len Theilen von England nicht in Städten 
allein, ſondern auch in Dörfern’ das Auge 
des Fremden anziehen, alle dieſe wohlgefaͤlle⸗ 
gen Gegenſtaͤnde verſchwinden bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in Nordwales. Glaub te er nur in eine 
andere Provinz deſſelben Landes zu reiſen, ſo 
ſieht er ſich mit Verwunderung unter einem 
fremden Volke, das ſich ihm durch Sprache, 
äußeres Anſehn, Sitten und Lebensweiſe in 
einer ganzeigenthumlichen Verſchtedenheit d von 
dem Engliſchen darſtellt. Dies iſt jedoch nur 
von der gemeinern und mittlern Volksclaſfe in 
Nordwales zu verſtehen. Leute von Stand 
und großem Vermögen ſollen ſich in dieſen Se 
genden von den hoͤhern Staͤnden der Englän⸗ 
der durch nichts unterſcheiden, als durch die 
— bei den letztern weit ſeltenere Tugend 
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der Gaſtfreundſchaft. Allein es iſt unlaͤug⸗ 
bar, das gemeine Volk in Nordwales ſteht, 
in Vergleichung mit dem Engliſchen, auf einer 
ſehr tiefen Stufe der Cultur. Jener Geiſt 
nuͤtzlicher Thaͤtigkeit, der in dem erfreulichen 
Bilde des haͤuslichen Wohlſtandes, der buͤr⸗ 
gerlichen Ehre und Unabhaͤngigkeit die ſchoͤn⸗ 
ſte Ermunterung findet, und den Genuß ver⸗ 
dienter Ruhe dem kraftloſen Alter aufſparet, 
iſt aus Englands bluͤhenden Ebenen noch 1 
in dieſe Gebirge vorgedrungen. 

Der Contraſt, den das Staͤdtchen gan. 
gollen mit allem, was ich zuvor in England ge⸗ 
ſehen, darſtellte, war ſo traurig, daß ich 
mich doppelt nach dem Augenblick ſehnte, wo 
ich beim Anblick der umliegenden Gegend den 
erſten widrigen Eindruck vergeſſen konnte. 
Dieſer Wunſch wurde bald erfuͤllt. Der 
naͤchſte Morgen war mit einem Glanze auf⸗ 
geſtiegen, als ob es ein ſchoͤner Maientag wer⸗ 
den ſollte. Ringsum iſt Llangollen von hohen 
Bergen umgeben, von deren Spitzen ſich die 
herrlichſten Ausſichten in viele Seitenthaͤler 
eroͤffnen. Ich waͤhlte zu meinem erſten Aus⸗ 
fluge den hoͤchſten von allen umliegenden Ber⸗ 
gen, auf dem die Ruinen eines uralten Schloß 
ſes Welſcher Fuͤrſten ſtehen, Castell Dinas 
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Bran genannt. Es fuͤhrt ein Fußſteig über 
Wieſen bis zur Mitte des Berges, wo er ſteil 
in kegelfoͤrmiger Geſtalt emporſteigt. Ein 
Welſches Bauermaͤdchen zeigte mir den Weg. 
Je hoͤher ich kam, und je weiter die Gegend 
rings herum heraustrat, deſto mehr erſtaunte 
ich uͤber den großen Charakter, den hier die 
Natur in ihren Bildungen zeigt und der mich 
von neuem an einige erhabene Schweizerſce⸗ 
nen recht lebendig erinnerte. Es iſt nicht 
ſo wohl die Hoͤhe und Ausdehnung der Felſen⸗ 
waͤnde, als die Groͤße und Einfachheit ihrer 
Theile und ihrer abgeſonderten Maſſen, die 
ihrer Form jenes erhabene Gepraͤge giebt, wel⸗ 
ches ich nur 11 den een der ae ge 
ſchen hebe | 
8578 zn Der . ‚u deſſen Gipfel Castell I 
na: Bran ſtehet, contraſtiret durch feine ganz 
regelmaͤßige Form, welche die größte Gaͤrt⸗ 
nerkunſt nicht zierlicher haͤtte abrunden koͤn⸗ 
nen, mit den um ihn herum ſtehenden wilden 
und rauhen Felſen. Kein einziger Baum 
verziert ihn, doch iſt er auf allen Seiten mit 
magern Raſen bedeckt und die Ruinen auf ſei⸗ 
ner Spitze nehmen ſich vortrefflich aus. Er 
erhebt ſich zu einer perpendiculaͤren Höhe von 
mehr als achtzehnhundert Fuß. Von der 
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Mitte des Berges bis zu feiner Spitze führt 
kein Weg; wenigstens habe ich keinem entdes 
cken koͤnnen; man klettert au 
A dec i babe keine Gefuhr/ wis einige ber 
beuern Englischen Touriſten überreden wollen. 
Wen wird ſelten eine beträchtliche Höhe ers 
Fan, —— — — 
belshut zu Castell Dinas Bran 


a ac is d 
Fer ne eee chest besen 
Thüͤrme und der andere Thetl der Mauer / die dir 
Burg umgeben hat und die noch jetzt ihve Graͤnze 
und ihren umfang genau bezeichnet. Sie 
ſchließt einen Platz ein, der dreihundert Fuß 
In die Lange und hundert und funfzig Juß in 
die Breite betragt. Große Maffen der ſtur⸗ 
ken Mauer haben ſich losgertſſen und liegen 
n 

Aus Welſchen Chroniken erhoffen daß diefe 
Burg noch im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts bewohnt wurde aber ſchon am En⸗ 
de deſſelben in Ruinen daſtand. Wem ſtie 
neſorünglich angehörte, wer ſte erbaute und 
wie ſie zerſtoͤrt wurde, iſt unbekannt. Aber 
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gewiß war es ein kuͤhner Geiſt, der den Plan 
aus fuhrte, auf dieſer Hoͤhe ſich in jenen Zeiten 
ein feſtes Haus zu bauen. Wahrſcheinlich 
war damals die Gegend viel rauher als jetzt; 
nackend ſtanden die Felſen da, von keinem Ra⸗ 
ſen bedeckt; unten im Grunde bahnte ſich 
muͤhſam der ſchaͤumende Fluß ſeinen Weg; 
am Fuße des Berges war Llangollen noch nicht 
erbaut. Da wohnte einſam auf der Hoͤhe im 
Schloß ein Welſcher Fürſt und ſah ſich mit 
ſtolzer Freude im Beſitz einer faſt unzugaͤngli⸗ 
chen, unuͤberwindlichen Burg. Wie haben 
ſich die Zeiten geaͤndert! Ein jeder flieht die 
Ferne und die Einſamkeit. Man ſteigt in die 
Thaler hinab, um mit und unter dem Volke 
zu leben und erbaut fd, — wenn es hoch 
kommt, — eine Einſiedelei an der Heer⸗ 
ſtraße. ee ene nee 9 IN 
Wenn man den obern Theil der Fe 
umgeht, ſo entwickeln ſich die größten» und 
mannichfaltigſten Anſichten. Der noͤrdlichen 
Seite des Berges gegenuͤber dehnt ſich eine 
lange Reihe kahler, grauer Kalkberge aus; 
hohe, graue Felſen erheben ſich hinter und 
neben ihnen; weiter hin. öffnen ſich zwei große, 
dunkle Felſenſchluchten; der Mittelgrund iſt 
Feld und Wieſe, doch ohne Baͤume und von 
NV. BET" 
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keiner Hecke verziert. Es iſt der Anblick ei⸗ 
ner oͤden, menſchenleeren, melancholiſchen 
Gegend, deren einfache Groͤße mit tief eindrin⸗ 
gender Kraft auf das Gemuͤth des Beſchauers 
wirket. Wendet man ſich von hier nach der 
Unken Seite, ſo findet man die Gegend ſanf⸗ 
ter und ahwechſelnder. Felſen, Berge und 
Huͤgel liegen in mahleriſcher Verwirrung unter 
einander, einige laufen ſpitzig und kegelfoͤr⸗ 
mig in die Hohe, andere find abgerundet, 
und noch andere ſtehen rauh und abgebrochen 
da. Vier enge Thaͤler oͤffnen ſich in einiger 
Entfernung. Die reichſte und ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſicht erhält man von der Seite, die dem 
Staͤdtchen Llangollen gegenuͤber ſtehet. Hier 
uberſieht man ein breites, ſchoͤn bebautes 
Thal. Unten am Fuße des Berges liegt ganz 
traulich das Staͤdtchen hingeſtreut. Der Dee 
‚drängt ſich mit donnerndem Falle durch die 
ſteinernen Bogen der Bruͤcke hindurch und das 
Gehaͤmmer in den Muͤhlen ſchallt aus der 
„Tiefe den Berg herauf. Nun fuͤhlt man ſich 
nicht mehr einſam; man iſt wiederum den 
Menſchen nahe. Das Auge folgt dem ſchnel 
len Laufe des Fluſſes, der ſich im Thale zwi⸗ 
ſchen blühenden, ſchön bewachſenen Ufern hin 
ſtürzt. Daneben laufen die Bergreihen bald 
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in ihren Enden zuſammen, bald trennen ſie 
ſich; ein Theil iſt in Wieſen verwandelt und 
hier und da mit Nadelholz bewachſen, ein. 
anderer ſteht noch in feiner natuͤrlichen Rauheit 
da, und neben den grünen Hügeln- tritt eine 
graue Felſenwand wie ein Greis unter bluͤhen⸗ 
den Kindern hervor. In der Ferne, wo ſich 
das Thal erweitert, breitet ſich eine, mit Wald 
bewachſene Flaͤche aus und am Horizonte, nach 
Nordin hin, daͤmmern blaue Berge auf. 
Am die herrliche Landſchaft von der entge⸗ 
gengeſetzten Seite zu betrachten, kletterte ich 
einen hohen Felſen hinan, der nicht weit vom 
Staͤdtchen jenſeits des Fluſſes liegt. Er iſt 
ganz kahl; nur zwei Bäume ſtehen einſam 
und wie verlaſſen auf ſeiner Mitte. Von 
der Spitze dieſes Felſens nimmt ſich Castell 
Dinas Bran ganz vortrefflich aus, und die. 
Ausſicht in das Thal zur rechten Seite iſt hier 
beſonders reizend. Wer die Gegend am vor⸗ 
theilhafteſten zu ſehen wuͤnſchte, dem würde, 
ich dieſe Stelle am Morgen oder zur Abend⸗ 
zeit zu beſuchen empfehlen, wenn alle die 
Spitzen der Berge im Purpurglanze ſchimmern 
und ihre großen, ungeheuern Maſſen in der 
Daͤmmerung mit De Kraft Bea, 

treten, 
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IJIn einer Entſernung von ungefaͤhr drit⸗ 
tehalb Meilen ſuͤdweſtlich von Llangollen iſt 
eine der mahleriſchſten Ruinen, Valle Crucis 
Abbey gelegen. Man geht dahin uͤber eine 
Brücke bei Llangollen und wendet ſich rechts, 
wo ein Fußſteig auf einer Wieſe zu dem ſchoͤnen 
Orte fuͤhret. Der Weg zieht ſich anfaͤnglich 
am Ufer des Dee hin, der ſich hier unter 
Baͤumen, die mit ihrem Laube eine Decke uͤber 
ihn bilden, mit großer Heftigkeit fortſtürzt, 
dann lenkt er ſich zur linken ab und fuͤhrt in 
ein geſchloſſenes Amphitheater von ſchoͤn be⸗ 
wachſenen Huͤgeln. Hier ſteht auf dem Wie⸗ 
ſengrunde die herrliche Ruine von einem großen 
Ciſtercienſer Kloſter aus dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderte. Zwei Seiten der ſchoͤnen, gothi⸗ 
ſchen Kirche ſtehen noch wohl erhalten, auch 
mehrere Bogen und Pfeiler in der Mitte. 
Die gegen Abend gelegene Seite nimmt ſich 
am ſchoͤnſten aus. Ueber dem gewoͤlbten, ar⸗ 
tig verzierten Eingange iſt ein weiter, hoher 
Bogen ausgeſpannt, in welchem drei große 
Fenſter mit ihren kuͤnſtlich gearbeiteten 
Staͤben noch unverſehrt geblieben ſind. 

Ueber dem Bogen iſt ein rundes, mit 
ſtrahlenfoͤrmig laufenden Staͤben verziertes 
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Fenſter. Daneben ſtehen die Worte: AD. 
ADAM. DNS. Fecit hoc opus. Pace 
Beata quiescat. Amen,. Im Innern der 
Kirche hat ſich aus den herabgefallenen Truͤm⸗ 
mern ein Huͤgel gebildet, auf welchem unor⸗ 
dentlich hohe Eſchen aufgeſchoſſen ſind, deren 
Zweige durch die Fenſter der Ruine mahleriſch 
hervorragen. Auch da, wo vormals der Al⸗ 
tar und das Allerheiligſte ſtand, breitet jetzt 
ein Eſchenbaum ſeine Zweige aus und in der 
ganzen Kirche bedeckt gemeine Erde den geweih⸗ 
ten Boden. Neben der Kirche ſtehen die 
Ruinen der Abtei, von der noch das Zimmer 
des Priors mit einem Seitengange von da zur 
Sacriſtei ganz wohl erhalten iſt. Ein klei⸗ 
ner Fluß ſchleicht langſam an den Mauern des 
Kloſters vorbei. Hohe Baͤume umgeben die⸗ 
ſe und bilden aber der Anina, ein gruͤnes 
mn en eee nnd 0785 

Su ei nen neee e 1 5 in} ta 

so Ich bin mehrere Mal hierher een 
e dieſen Ort nie ohne ein erhoͤhtes Ge⸗ 
fuͤhl von Ruhe und Heiterkeit verlaſſen. Der 
Aberglaube des Welſchen Volkes läßt die abs 
geſchiedenen Geiſter der frommen Moͤnche, die 
einſt in dieſen Mauern lebten, zur Nachtzeit 
die heilige ‚Stätte beſuchen, und wenn um 
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Mitternacht den Seelen auf kurze Zeit aus 
dem Himmel, wie Hamlets Vater aus der 
Hoͤlle, Urlaub verſtattet wird: ſo zweifle ich 
nicht, daß alle, die einſt in dieſer ſchoͤnen, 
ſtillen Natur lebten, mit Liebe und Andacht 
in der — Stunde zu ihr 3 
eee Ar J ick 
IE eee Un eine u 
Eine — Meile feitwärte von Valle 
Ge iſt in einem Ackerfelde ein kleiner Huͤ⸗ 
gel aufgeworfen; auf dieſem iſt des Welſchen 
Fuͤrſten Eliſeg Denkſaule errichtet, ein ural⸗ 
tes Monument aus dem ſiebenten Jahrhun⸗ 
derte. Es iſt eine abgebrochene Saͤule, deren 
Schaft auf einem großen Quaderſteine als ih⸗ 
ver Baſis ruhet. Unten am Capital laͤuft 
ein erhabener Ring herum und über dieſem 
ein Kranz von erhaben gearbeiteten elliptiſchen 
Ringen. Die Schnecken ſind abgebrochen; 
nur von der einen ſieht man noch eine kleine 
Spur. Man bemerkt auf der einen Seite 
einige, wiewohl unleſerliche Spuren der alten 
Welſchen Inſchrift. Vor zwei hundert Jahren, 
wo ſie noch ganz deutlich zu leſen war, iſt ſie 
von einem Freunde des Alterthums abge⸗ 
ſchrieben und ins Lateiniſche uͤberſetzt worden. 
Dieſem Umſtande verdankt man Alles, was 
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man gegenwärtig von dieſem alten Denkmale 
weiß. In den letzten bürgerlichen Unruhen 
war es von religioͤſen Fanatikern umgeworfen 
und verſtuͤmmelt worden und blieb lange Zeit 
in ſeinen Truͤmmern liegen. Jetzt lieſt man 
auf der einen Seite des Schaftes die Worte: 
quod huius veteris monumenti superesty 
ex oculis remotum et neglectum tandem 
restituit T. Lloyd de Trevors Hall. A. 1779. 
Man wird es wohl kaum ſehr ſchicklich finden, 
daß Herr Lloyd an der Saͤule ſelbſt fein Ver 
1 um ae Wehen ren 
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180 Als ich Huh um, fand ic bei dieſem 
Monumente einen Englaͤnder, der es aufmerk⸗ 
ſam betrachtete. Im Geſpraͤche, das ſich 
zwiſchen uns entſpann, aͤußerte ich: dieſe 
Saͤule ſei ein ſchoͤnes Denkmal von dem Ge⸗ 
ſchmacke und Kunſtſinne des alten Welſchen 
Volkes. Dieſen, ſagte darauf der Fremde, 
habe ich ſchon oft zu bewundern Gelegenheit 
gefunden und es waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß 
einmal die zerſtreuten Fragmente alter, Wel⸗ 
ſcher Kunſt gehoͤrig zuſammengeſtellt, vergli⸗ 
chen und gewuͤrdiget wuͤrden. Es wuͤrden ſich 
wahrſcheinlich daraus ſehr intereſſante Auf⸗ 

ſchluͤſſe über die hohe Cultur des alten, Wels 
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schen Volkes ergeben. Der Fremde äußerte 
ferner: er ſei in der langen Zeit, daß er in 
dieſen Gegenden lebe, mit der Welſchen Spra⸗ 
che bekannt geworden und kenne nun jetzt man⸗ 
ches alt Welſche Lied, welches er ſich dem be⸗ 
ſten Engliſchen in Zartheit und warmer Em⸗ 
pfindung an die Seite zu ſtellen getraue. So 
lenkte ſich das Gefpräch auf die Welſche Poeſie, 
in welcher der Fremde ſehr bewandert ſchien. 
Er nannte mir auch eine große Menge Schriſ⸗ 
ten, wo ich Engliſche Ueberſetzungen Welſcher 
Lieder finden wuͤrde, von denen aber nur we⸗ 
nige ſeinen Beifall hatten. Ich freute mich, 
daß mir der Zufall die Bekanntſchaft eines 
Jo wehl unterrichteten Mannes verſchaffte, und 
auch er ſchien mit Vergnuͤgen von dieſen Ges 
‚genftänden zu ſprechen. Als ich ihn fragte, 
ob-fih eine Aehnlichkeit zwiſchen den Oſſian⸗ 
chen Liedern und denen der alten Welſchen 
Barden erkennen laſſe, aͤußerte er: beide gli⸗ 
chen ſich ſehr in der Wahl der Gegenſtaͤnde, 
aber es zeige ſich eine große Verſchiedenheit in 
der poetiſchen Sprache. Es iſt, ſagte der 
Fremde; als waͤren die Welſchen Lieder auf ei⸗ 
nem viel waͤrmern Boden entſtanden, und als 
‚Hätte die Liebe in dieſen Gegenden eine ſo fen 
rige Sprache gefuhrt, wie im Süden von Euro⸗ 


329 


pa. Außerdem herrſche auch in den alten 
Welſchen Liedern eine Sanftheit und ein ſo 
weicher, ſchmelzender Ton, daß man davon 
keine Vorſtellung geben koͤnne und ſelbſt in gu⸗ 
ten Ueberſetzungen dieſe Schoͤnheiten bis auf 
die Spur verloren gingen. So hatten wir 
lange mit einander geſprochen und ſtanden noch 
immer bei Eliſeg's Saͤule. Der Fremde frag⸗ 
te mich: ob ich mich in dieſen Gegenden zu 
verweilen gedenke, und da ich ihm ſagte, daß 
ich bloß auf einer Durchreiſe nach Irland be⸗ 
griffen ſei, empfahl er mir, dei meiner An⸗ 
kunft in Llanrwſt das drehe wm, en 
Capel Cerrig zu beſuchen. 15 
Als wir im Begriff waren, EN 
nen, fragte mich der Fremde, ob ich ſchon 
das ſchoͤne Thal Llandyſilio geſehen, welches 
nur zwei Meilen von hier gelegen, und erbot 
ſich, mich, wenn ich es wuͤnſchte, dahin zu 
fuͤhren. Ich folgte ihm mit Freuden. Man 
koͤmmt hier wieder zu dem Fluſſe Dee und 
geht ſeinem Laufe nach, der, je weiter man 
ihn begleitet, immer mahleriſcher erſcheint; 
bald draͤngt er ſich durch ein enges Bett, dat 
er ſich im Selfen gewählt hat, bald breitet er 
ſich in eine glaͤnzende Flaͤche aus, die ſich an 
tauſend kleinen Kieſeln bricht. Unbeſchreib⸗ 
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lich reizend empfängt einen das Thal, wenn 
man am Ufer des Fluſſes hingegangen und ei⸗ 
nen kleinen Huͤgel hinangeſtiegen iſt, der ſich 
an den Dee hinunter ſenkt. Da ſieht man 
zwiſchen zwei ſchoͤnen Wieſen den Fluß in ei⸗ 
nem halben Kreiſe rauſchend daher ſtroͤmen. 
Ein doppelter Kranz von Baͤumen ſchließt ſei⸗ 
ne Ufer ein. Ueber dem Fluſſe erhebt ſich ei⸗ 
ne Wieſe ſanft, und wird von einem großen 
Halbkreiſe von Hügeln umfaßt, die von dieſet 
Seite das Thal ſchließen. Auf dem Wieſen⸗ 
grunde liegen einige Landhauſer zerſtreut. 
Vorzuͤglich ſchoͤn nimmt ſich das eine aus, ne⸗ 
ben welchem ſich ein kleiner, dichter Wald von 
hohen Baͤumen erhebt. Vorn am Eingange 
des Thales ſteigt zur linken ein hoher, rauher 
Felſen empor. Bei ihm ſtuͤrzt ſich ein kleiner 
Bach uͤber ſchoͤn mit Moos bewachſene Felſen⸗ 
ſtuͤcke in den Dee hinunter. Die rauhe Ge⸗ 
ſtalt des Felſen, das friſche, hell glaͤnzende Gruͤn 
der Wieſe, das wilde Rauſchen des Fluſſes, 
das ſanftere Gemurmel des fallenden Baches, 
die anmuthigen, mahleriſch ſchattirten Huͤgel, 
welche entzuͤckend ſchoͤne Contraſte! Ich moͤch⸗ 
te dieſe Gegend mit dem Leben eines glücklichen 
Menſchen vergleichen: die rauhe Seite bildet 
nur die kleinere Nebenpartie und den Schat⸗ 
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ten, der den Glanz des Ganzen verſtaͤrket; 
der Vordergrund iſt eben, bluͤhend und ans 
muthsvoll, in ſchoͤner, reicher, fruchtbarer 
Fuͤlle erhebt ſich der Mittelgrund und ſchnell 
Wer rauſcht die heitere Lebenszeit vorüber. 
Dieſe Anſicht, ſagte der Fremde zu mir, 
iſt fur mich ſeit langer Zeit das Schoͤnſte in 
der Natur. Ich kenne ſie in allen Schatti⸗ 
rungen des Fruͤhlings, des Sommers und 
des Herbſtes, und in allen ihren Verwand⸗ 
lungen behält fie für mich einen unbeſchreibli⸗ 
chen Reiz. Es werden auch wenig ſchoͤne 
Tage im Jahre vergehen, wo ich nicht auf 
Augenblicke hierher kommen ſollte. Mein 
Wohnhaus liegt nicht weit davon. Ich dank⸗ 
te ihm herzlichſt, daß er mich mit dem ſchoͤnen 
Orte bekannt gemacht, und war im Begriff 
von ihm Abſchied zu nehmen, als er mir mit 
vieler Gutmuͤthigkeit ſagte: er wolle mich noch 
einige Meilen auf meinem Ruͤckwege nach Llan⸗ 
gollen begleiten. Wenn ein Fremder zum er⸗ 
ſten Male mehrere Stunden mit einem Englaͤn⸗ 
der zubringt, ſo wird ſich gewiß am Ende das 
Geſpraͤch auf die Politik lenken. Dies war 
auch damals der Fall. Die letzte Parlaments 
wahl, der unvermeidliche Krieg mit Frankreich, 
die Stimmung des Engliſchen Volkes, waren 
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die Gegenſtaͤnde unſerer letzten Unterhaltung. 
Mein Begleiter ſchien der miniſteriellen Par⸗ 
tei ergeben und verſicherte mir wiederholt: der 
Koͤnig zaͤhle viele, treue Freunde in Nord⸗ 
wales. Als wir Llangollen vor uns liegen ſahen, 
blieb der Fremde ſtehen und ſagte: Nun iſt es 
Zeit, daß ich Sie verlaſſe. Ich habe einen 
weiten Weg nach Hauſe. Gott erhalte Sie! 
Noch ein Wort: Sie gehen nach Irland, mein 
Herr, Sie werden ein ſehr ſchoͤnes Land ſehen, 
aber die Gegenden ſind dort nirgends ſo ſicher 
als hier; folgen Sie meinem Rathe, und wa⸗ 
gen Sie keine ſo einſamen Wanderungen! 
Ich dankte ihm — und wir trennten uns. 
Als ich mich nun allein auf dem Wege 
nach Llangollen befand und dem Staͤdtchen im⸗ 
mer naͤher kam, fiel mir der Gedanke ſchwer 
aufs Herz daß ich dieſe ſchone Gegend jetzt auf 
ewig verlaſſen ſollte. Drei Tage waren mir 
hier wie drei heitere Traͤume voruͤbergezogen. 
Wie leicht wird der Menſch an einem Orte ein⸗ 
heimiſch, wo die ruhige Größe der Natur in era 
habenen Bildern zu ihm ſpricht! In der Fla⸗ 
che, wo in einem ausgebreiteten Geſichtskreiſe 
nur kleine Gegenſtände dem Auge erſcheinen, 
zerſtreut ſich das Gefuͤhl. Im ſtillen Felſen⸗ 
grunde ſammelt ſich der Geiſt zur Betrachtung 
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und das Herz ſchlaͤgt freier und ruhiger! denn 
jeder kleinliche, thoͤrichte Wunſch, der es im 
Gewuͤhle der Menſchen oft krampfhaft zuſam⸗ 
menzieht, verſchwindet vor dem tiefen Ein⸗ 
drucke des Einfachen und Großen in der Natur. 
In der ſchoͤnen, romantiſchen Gegend von 
Aangollen findet ein heiterer, phantaſtereicher 
Geiſt ſo vielfaͤltigen Genuß, daß er hier wohl 
leichter als an irgend einem andern Orte be⸗ 
ſtimmt werden kann, dem uͤbrigen bunten Schau⸗ 
ſpiele der Welt zu entſagen und ſich in die Eins 
ſamkeit dieſer freundlichen Natur zurückzuzie⸗ 
hen. Beſonders rührend war es mir daher, 
als ich hoͤrte, daß zwei liebenswuͤrdige Dorfes 
nen dieſen Plan gluͤcklich ausgefuͤhrt haben. 
Wenn man durch Llangollen hindurch, bei der 
Kirche zur rechten vorbei ins Thal geht, ſtellt 
ſich eine ſchoͤne Reihe von Huͤgeln dar, die ſich 
in den mannichfaltigfien Formen ſenken und ers 
heben; der Grund iſt eine Wieſe, durch die zwei 
kleine Bäche lebhaft hinſtroͤmen und ſich mit an⸗ 
genehmem Falle in den nahen Dee ergießen. Am 
Ufer des einen Baches laͤuft eine kleine Erderhoͤ⸗ 
hung fort; auf dieſer zieht ſich eine Mauer hin, 
die den einfachen Garten und die laͤndliche Huͤt⸗ 
te umſchließt, welche Lady Duttler mit ihrer 
Freundin Miß Ponſonb y bewohnt. Jene Da⸗ 
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me kam vor vier und zwanzig Jahren in der 
vollen Bluͤthe des jugendlichen Lebens in dieſes 
Thal und vertauſchte es gegen jene ſchimmern⸗ 
den Herrlichkeiten der großen Welt, zu denen 
Rang, Geburt, Schönheit und eine ſeltene 
Grazie des Geiſtes ſie vor vielen andern berech⸗ 
tigte. Beide Freundinnen haben ſeitdem un: 
unterbrochen in dieſer reizenden Einſamkeit ge⸗ 
lebt. Ihr edler, liebenswuͤrdiger Charakter hat 
ihnen die allgemeine Liebe der armen ene 
ner von Llangollen gewonnen. 

Als ich im Begriff war, von Llangollen 
abzureiſen, bemerkte ich, daß den Leuten mei⸗ 
ne Wanderungen in der Gegend aufgefallen 
waren, und daß ſie mich, um ſich dieſe zu erklaͤ⸗ 
ren, fuͤr einen Landſchaftsmahler hielten. Die⸗ 
ſem Irrthume glaube ich die vorzuͤgliche Ar⸗ 
tigkeit zu verdanken, mit der mich mein Wirth 
behandelte, denn wer nimmt nicht gern einen 
wandernden Kuͤnſtler liebreich und guͤtig auf? 

Mit einer Poſtchaiſe fuhr ich nun von 
Llangollen ganz allein nach Corwen. | 
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großen, romantiſchen Thales hin. Zur rechten 
Seite erhebt ſich eine hohe Bergkette in man⸗ 

nichfaltigen, großen, mahleriſchen Formen ur 

tief im Thale ſtürzt ſich ſchaumend der 
zwischen grauen Felſenwänden fort. Wer 

hin breitet ſich das Thal aus; mannichfaltt 

kleine Thaͤler offnen ſich ihm zur Seite. % 
wird die Gegend milder und anmuthiger. 
Schoͤn begranzte Wieſen bilden hier das Ufer 
des Dee; die Berge ſenken ſich und treten wei⸗ 
ter zuruck. Je mehr ſich die Gegend ebnet, 
deſto mehr ſcheint der Dee ſeinen wilden Cha⸗ 
rakter zu verlieren, und wie man ſich Torwen 
nähert, ſieht man den Fluß ſich majeſtaͤtiſch 
ausbreiten und ruhig durch e e des 
Wes ſtroͤnen. * 
Das Städtchen Cermen iſt 5 iel fle 
ner und armſeliger als Llangollen. Es iſt an 
eine Reihe hoher grauer Felſen angelehnt und 
EZ 
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heſteht aus hoͤchſtens hundert groͤßtentheils 
elenden Haͤuſern. Ein Theil des Stadtchens 
und zwar der aͤrmlichſte liegt auf den Felſen 
ſelbſt. Nur in Irland habe ich fo uͤberaus 
elende Hütten und ſolche abſcheuliche, ſchmutzi⸗ 
ge en. wieder geſehen, als ich mit Ent⸗ 
ſetzen hier erblickte. Gleichwohl bemerkt man 
ein, Velen und wied auch um kein Almo⸗ 
ſen angeſprochen. Die zerlumpten Geſtal⸗ 
ten fliehen den Anblick eines Fremden, wie den 
eines Geſpenſte.. Dei ihrem beſchräntten 
Leben ahnden ſie wohl ihr Elend kaum; denn 
wenn die Armuth an einem abgeſchiedenen 
Orte allgemein iſt: ſo erſcheint nicht nur ihr 
Drutk gelinder, ſondern fie sone ſelbſt eins 
gewiſſe buͤrgerliche Rechtlichkeit. 
Mitten in dieſem elenden Städtchen legt 
ein ſo elegant eingerichteter Gaſthof, daß man 
ſelbſt in den groͤßten Städten keinen vorzuͤg⸗ 
licheten zu finden erwarten koͤnnte. Vor dies 
ſem Gaſthofe beſindet ſich der Marktplatz des 
Ortes, neben welchem die beſt gebauten Hau⸗ 
fon. des Staͤdtchens ſtehen und wo ein: Aa 
aͤrmlicher Buden aufgerichtet war. 2:3 
Die Ufer des Dee ſind hier ſehr flach 
8 beſtehen auf beiden Seiten aus kleinen, 
* Hecken eingeſchloſſenen ee 
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Da es in dieſer Gegend einige Tage vorher 
heftig geregnet hatte, ſo war der Fluß ange⸗ 
ſchwollen und hatte viele Meilen weit die Ebe⸗ 
ne uͤberſchwemmt. Das Ganze glich jetzt ei⸗ 
nem ſehr großen See, der das nahe Land 
verſchlungen hat, denn uͤber der weiten Waſ⸗ 
ſerflaͤche ragten noch die Spitzen der Hecken 
und die Gipfel der Baͤume hervor. Der An⸗ 
blick war ſehr ſonderbar, denn der mittlere Theil 
dieſes großen Waſſerſpiegels, welchen der 
Dee bildete, war bewegt, waͤhrend der ande⸗ 
re weit umher ruhig über, den Wieſen ſtand. 
Man ſagte mir: dergleichen große Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſeyen hier fo häufig, daß ſich 
den groͤßten Theil des Jahres hindurch daſſel⸗ 
be Schauſpiel immer erneuere und dieſem Um⸗ 
ſtande auch vorzuͤglich die Armuth der daſigen 

Einwohner zugeſchrieben werden muͤſſe. 

Wenige Meilen von Corwen liegen auf 
einem ſteilen Huͤgel die Ruinen einer alten, 
brittiſchen Feſtung, Caerdrewyn genannt. 
Man hatte mir die Schoͤnheit dieſes Ortes ge⸗ 
ruͤhmt, aber vergeblich unternahm ich eine 
Streiferei in dieſe Gegend. Der Regen hat⸗ 
te weit umher die Nebenwege ſo gaͤnzlich ver⸗ 
dorben, daß zwiſchen einigen kleinen Doͤr⸗ 
ſern alle Verbindung aufgehoben und an vie⸗ 
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len Stelen ein undurchdringlicher Moraſt ent; 
ſtanden war. 1 

Ich entſchloß mich daher, als die Land⸗ 
kutſche aus Llangollen in Corwen eintraf, mit 
dieſer nach Llanrwſt zu fahren, welches vier 
und zwanzig Meilen von jener Stadt entfernt 
liegt. Das Wetter hatte ſich aufgeheitert und 
da alle Sitze im Innern der Kutſche beſetzt 
waren: ſo wagte ich es auf der Außenſeite 
zwiſchen zwei jungen Irlaͤndern, die nach Du⸗ 


blin zuruͤckkehrten, eine Stelle einzunehmen. 


Außer den Irlaͤndern und mir befanden ſich 
noch vier Perſonen auf der Außenſeite des 
Wagens und ein ſehr armer, luſtiger Schot⸗ 
te erbettelte ſich vom Kutſcher einen Sitz auf 
dem Kutſchenbocke. Dieſer Schotte war 
ganz gegen den gewoͤhnlichen Charakter ſeiner 
Landsleute ein ſo drolliges Weſen, daß er un⸗ 
ablaͤſſig die Geſellſchaft der Wesen, mit fer 
nen Späßen unterhielt. | 

Hinter Corwen ebnet ſich die Gegend; 
das Land ſcheint fruchtbar, aber nicht ſonder⸗ 
lich angebaut zu ſeyn. Waͤhrend ſich in Eng⸗ 
land Dorf an Dorf reihet, und nette Pacht⸗ 
haͤuſer unaufhoͤrlich mit einander abwechſeln, 
ſieht man hier mehrere Meilen weit von ei 


Ve Aufiebelung keine Spun. 
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Das Wetter hatte ſich wieder geändert; 
ein heftiger Wind erhob ſich; der Abend na: 
herte ſich und wir Reiſenden auf der Außen⸗ 
ſeite des Wagens ſahen mißvergnuͤgt eine un⸗ 
freundliche Nacht herannahen. Der Mond 
war aufgeſtiegen, und der Wind trieb ſchnell 
ſchwarze Wolken uͤber ihn weg. Die Ge⸗ 
gend wurde wieder gebirgig, und nach und nach 
oͤffnete ſich ein großes, romantiſches Felſen⸗ 
thal. Jetzt fuhr der Wagen uͤber eine Bruͤ⸗ 
cke, die in Welſcher Sprache Pont-y- Glyn, 
das iſt, die Bruͤcke des Abgrundes genannt 
wird. Immer wird mir die große Natur⸗ 
ſcene dieſer Gegend unvergeßlich bleiben. 
Zwiſchen zwei uͤberhaͤngenden, waldigen Fel⸗ 
ſen ſteht der weite Bogen einer Bruͤcke, un⸗ 
ter welcher ein Strom in einer ſchwindelnden 
Tiefe uͤber einem Felſengrunde mit donnerndem 
Falle ſich hinſtuͤrzt. Milchweiß glaͤnzte im 
Mondlicht der ſchaͤumende Strom zwiſchen den 
ſchwarzen Felſenwaͤnden. Auf allen Seiten 
drohten uͤberhaͤngende, hohe Felſen ſich in das 
Thal hinunter zu ſtuͤrzen. Der Wind rauſch⸗ 
te durch das fallende, herbſtliche Laub der 
Gebuͤſche und finſtere Wolken zogen ſchnell be⸗ 
wegt voruͤber. Da ſang der arme Schotte 
ein froͤhliches, Schottiſches Liedchen. 
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Das Wetter wurde nun immer unfreund⸗ 
licher; der Sturm vermehrte ſich und bald 
darauf ſtuͤrzte ein fuͤrchterlicher Regenguß nie⸗ 
der, der zwei Stunden lang ununterbrochen 
dauerte. Nach Mitternacht erreichten wir 
Llanrwſt. Die Landkutſche fuhr aber nicht 
in die Stadt, ſondern hielt bei einem Hauſe 
an, welches in einiger Entfernung von derſel⸗ 
ben an der Landſtraße lag. Sogleich erbot 
ſich der arme Schotte meinen Mantelſack in 


die Stadt zu tragen und mich zum beſten 
Gaſthofe (the eagles) zu führen. In die 


ſem Gaſthofe wurden wir abgewieſen, weil 
alle Zimmer beſetzt waren. Der gefaͤllige 


Schotte verwandte ſich aber fuͤr mich mit einer 
ſo ruͤhrend komiſchen Beredtſamkeit, daß ſich 
der Wirth entſchloß, einen Nachbar um ein 
Schlafzimmer anzuſprechen und mir die An⸗ 
wartſchaft auf das erſte zu ertheilen, A 
in ſeinem Hauſe erlediget wuͤrde. f 


Llanrwſt ') iſt ſehr angenehm am Ztuffe 


Conway in einem breiten, fruchtbaren und 
freundlichen Thale gelegen. Eine Reihe an⸗ 
muthiger, zum Theil bebauter Hügel liegt an 
der e elbe een des rege be an der 


Wird be Eanrahft 
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weſtlichen Seite n hohe, mit Wald ber 
wachſene Berge auf, von denen Baͤche in das 
Thal herabſtuͤrzen und die reichen Ae des 
Grundes durchſtroͤmen. 
Das Städtchen Llanrwſt iſt Maui aa 
volkreicher als Llangollen, aber faſt eben ſo 
ſchlecht gebaut, als dieſes. Die engen, 
krummen Straßen ſind elend gepflaſtert. 
Llanrwſt beſißt eine Kirche und eine große Ka⸗ 
pelle der Methodiſten. Die Kirche liegt ſehr 
angenehm am Uter des Conway, welcher beim 
Gottesacker vorbeiſtroͤmt; fie iſt aber jetzt 
faſt ganz verlaſſen, weil die meiften. Einwoh⸗ 
ner des Staͤdtchens in der Methodiſtenkapelle 
Troſt und Erbauung ſuchen. Der Gottes- 
dienſt wird hier, wie zu Llangollen in Wels 
ſcher Sprache gehalten, die auch beim Unter⸗ 
richte der Kinder in der Schule gebraucht 
wird. Ueber den Conway iſt bei dem Staͤdt⸗ 
chen eine huͤbſche, ſteinerne Bruͤcke gebaut, 
nach einem Plane des Inigo Jones. N 
Der Grund des Thales, in welchem 
Aanrwſt liegt, iſt ein ausnehmend fruchtba⸗ 
rer Landſtrich; man ſieht auch hier unter den 
Landleuten einen ungleich groͤßern Wohlſtand, 
als in der Nähe von Corwen und Llangollen. 
Allein wie groß iſt ſelbſt noch in dieſer Gegend 
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der Contraſt der Welſchen und der ea 
Landleuteek r 

Wenn man laͤngs des — im Tha⸗ 
le hingeht, ſo erhaͤlt man auf allen Seiten 
ſehr ſchoͤne, heitere Anſichten. Vorzuͤglich 
reizend erſcheinen die reichen, von eryſtallhel⸗ 
len Baͤchen durchſtroͤmten Wieſen in der Mit 
te des Thales. Die Natur zeigt ſich hier 
nicht in ihrer Größe und Erhabenheit, ſon⸗ 
dern in ihrer ſanften, anmuthsvollen Lieblich⸗ 
keit. Auf einem meiner Spatziergaͤnge in 


dieſem reizenden Thale begegnete mir ein 
wohlgekleidetes Welſches Bauermaͤdchen zu 


Pferde und redete mich in einem wehklagen⸗ 
den Tone an. Ich verſtand anfaͤnglich ihre 
undeutliche Ausſprache des Engliſchen nicht, 


erſtaunte aber nicht wenig, als ſie mir end⸗ 
lich auf eine ſehr zudringliche Weiſe begreiflich 


machte, daß ſie — bettelte. Eine Bettle⸗ 


rin zu Pferde, die einen Fußgaͤnger verfolgt, 


iſt vielleicht eine Scene, die ſich außer ee 

1 nirgends darſtellts © 
Sieben Meilen von Llanrwſt iſt das ro⸗ 

0 Thal Capel Cerrig ) gelegen, und 


un weit von wife; der große, yon 


7 9815 


Wird — — Keppcd Kenic. 


e 
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Waſſerfall Rhaiadr - y. Wenol. Ich erkun⸗ 
digte mich in Llanrwſt nach dem Wege dahin, 

und erfuhr, daß er über die dem Städtchen 
gegenuͤber liegenden, hohen Berge fuͤhre. 

Ein Welſcher Junge, der einige Meilen den⸗ 
ſelben Weg zu ſeinen . gleng, wurde 
mein Wegwetſer. eee ER Sa 

Anfangs zieht Ray der Sußſteig; welcher 
nach Capel Cerrig fuͤhrt, auf einem Berge 
über Wieſen hin, doch bald wird die Gegend 
rauh und wuͤſte; kahle, graue Felſen thuͤrmen 
ſich auf, losgeriſſene Felſenſtuͤcke bedecken den 
Weg; Bache drängen ſich auf allen Seiten 
durch die Steine und ſtuͤrzen in das Thal 
hinunter. Weiter hin kommt man an eine 
Schlucht, wo Torf gegraben wird. Rings 
herum iſt der Boden aufgeriſſen, und ſeine 
ſchwarze Flaͤche gewaͤhrt mit den ſie umgeben⸗ 
den, grauen Felſenwaͤnden einen hoͤchſt duͤſtren 
Anblick. Von hier an wird die Gegend im⸗ 
mer oder und wilder. Der Weg zieht ſich 
über graue, ganz nackte Felſen fort, auf de⸗ 
nen auch nicht ein Moos hat Nahrung finden 
konnen; über ihnen ragt nach Weſten hin eine 
lange Kette ſchwarzer Berge hervor, deren 
Gipfel ſich in den Wolken verbergen. Dies 
iſt die große Gebirgskette, deren hoͤchſte Spi⸗ 


845 


tze der Snowdon bildet. Sehr uͤberraſchend 
iſt der Anblick dieſer ſchwarzen Berge, die 
noch ſo hoch uͤber die Gipfel der grauen 5 
er hervorragen. 

Nicht weit von dieſem Aden Orte ſteht ei eis 
ne kleine Huͤtte, die ein armer Zimmermann, 
der Vater des Welſchen Jungen, den ich alt 
meinen Fuͤhrer mitgenommen hatte, bewoh⸗ 
net. Von dem Jungen, der kein Engliſch 
verſtand, hatte ich die Entfernung des We⸗ 
ges nicht erfahren können. Sein Vater ſag⸗ 
te mir, daß Capel Cerrig noch vier Meilen 
von ſeiner Hütte entfernt fei. Dies und die 
Unfreundlichkeit des Wetters beſtimmte mich 
der weiteren Streiferei fuͤr diesmal zu entſa⸗ 
gen. Es regnete und ſtuͤrmte gewaltig; die 
Steine waren vom Regen ſehr ſchluͤpfrig ge 
worden und der ae — be⸗ 
en in 80 

Den: — Sag ſchien die Sonne fo 
er und der Himmel war ſo heiter, daß 
ich mich voll frohen Muthes nach Capel Cer⸗ 
rig auf den Weg begab. Ich war Willens 
mir von dem Welſchen Jungen, der mich den 
Tag zuvor begleitet hatte, den Weg durch die 
Gebirge zeigen zu laſſen, doch ich fand die 
kleine Huͤtte ſeines Vaters feſt verſchloſſen; 
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wahrſcheinlich war der Alte mit dem Knaben 
in die Kirche gegangen, denn es wurde ein 
Feſttag gefeiert. Da ich vermuthete, daß 
ſich in dieſen abgelegenen, unbewohnten Thaͤ⸗ 
lern die Wege nicht haͤufig durchkreuzen wuͤr⸗ 
den: ſo entſchloß ich mich Capel Cerrig ohne 
Fuͤhrer aufzuſuchen. Ich hatte mich in mei⸗ 
ner Erwartung nicht getäuſcht; der Weg zieht 
ſich gerade uͤber das Gebirge hin, und da, 
wo ſich ein Seitenweg öffnet, der irre führen 
koͤnnte, liegen im Thale einige kleine Bauer⸗ 
huͤtten zerſtreut, wo man von den ende 
a Landleuten . men kann. en 
EEE 
ungefähr fünf Meilen — Llanrwet 
auf dem Wege nach Capel Cerrig, der ſich 
auf den kahlen, grauen, oͤden Felſen fort⸗ 
zieht, wird man mit einem Male durch eine 
ſchoͤne Anſicht erquickt. Es ſtellt ſich ein herr⸗ 
liches Thal dar, reich mit Wald bewachſen, 
und mit gruͤnen Weiden geſchmuͤckt; neben 
dieſem öffnen: ſich reizende Blicke in viele ſchoͤ⸗ 
ne Seitenthaͤler. Anmuthig, aber zugleich 
groß und romantiſch erſcheint hier die Natur; 
denn Felſen und Berge von uͤberraſchender 
Größe find mit dem ſchoͤnſten Laubholze ges 
ſchmuͤckt und ihre Gipfel mit herrlichen Wie⸗ 
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ſen bedeckt. Tief unten im Thale ſtuͤrzt fih 
der Fluß Wenol uͤber Felſenſtuͤcke durch Ges 
vuͤſche fort; fein Rauſchen ſchallt an den Ber 
gen herauf, aber die uͤberhaͤngenden Felſen 
verhindern, daß man ſeinen Lauf ſieht. Im 
Hintergrunde des Thales ſteht majeſtaͤtiſch ein 
ſehr hoher, von einem Wolkenkranze umfloſſe⸗ 
ner, ſchwarzer Berg, deſſen Gipfel uͤber alle 
anderen weit hervorragt; in kegelfoͤrmiger Ge 
ſtalt ſteigt er zu einer erſtaunlichen Hoͤhe em⸗ 
por, und je mehr man ſich ihm naͤhert, deſto 
gewaltiger wird die Phantaſie von feiner rau⸗ 
hen Groͤße angeſprochen. Er ſcheint von die⸗ 
ſer Seite das Thal zu ſchließen. Die ganze, 
weite Gegend iſt menſchenleer; nur hier und 
da liegen in großer Entfernung von einander, 
einzeln zerſtreut, einige Bauerhuͤtten. Aber 
uͤberall hoͤrt man den Wenol, wie er mit den 
Felſen in feinem Wege kämpft und das Ge 
raͤuſch einer unuͤberſehbaren Menge kleiner 
Waſſerfaͤlle; denn in dieſer Hinſicht bieten 
dieſe Thaͤler das prachtvollſte Schauſpiel dar, 
was man in der Natur ſehen kann. Sie 
ſollten die Thaͤler der Waſſerfaͤlle genannt 
werden. Ich zaͤhlte auf dem Wege dahin 
dreizehn der großen Baͤche, deren keiner von 
einer geringern Hoͤhe als vierhundert Fuß her⸗ 
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abſiel, mehrere aber von viel hoͤhern Felſen 
ſchaͤumend herabſtuͤrzten. Wahrſcheinlich 
mochte der heftige Regen, der einige Wochen 
lang faſt unausgeſetzt in dieſen Gegenden ge⸗ 
dauert hatte, dieſe Scenen damals verviel⸗ 
fültigen und ihren Glanz ungemein verſtaͤrken; 
aber fie übertreffen auch an Pracht und Schoͤn⸗ 
heit alles, was man ſich in der Art reizendes 
vorſtellen kann. Man denke ſich ein großes, 
auf beiden Seiten von hohen Felſen einge⸗ 
ſchloſſenes Thal, auf der einen Seite reich 
bewachſen und anmuthig, auf der andern 
groͤßtentheils kahl, rauh und wild, aber auf 
beiden von den glaͤnzenden Silberſtreifen her⸗ 
abfallender Baͤche ſchimmernd, und unten im 
Grunde den Wenol, der damals zu einem 
großen Fluſſe angeſchwollen war und auf ſei⸗ 
nem ganzen Wege durch dieſe Gegend bald ge⸗ 
gen Felſenmaſſen ankaͤmpft, bald jaͤhlings, 
bald Kerr 3 * in e rm 
Du 


‚ar IE Melle von Eupel Sung; a te 
* vom Felſen in das Thal hinunter. Hier 
kommt man an eine Bruͤcke, deren Bogen 
mit einem Pfeiler auf einem Felſen ruht. 
Durch dieſe Bruͤcke draͤngt ſich der Fluß ganz 
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eng zuſammen und ſtuͤrzt gleich unter ihr mit 
donnerndem Falle in einen ſchwarzen Felſen⸗ 
keſſel, wo er ſich wie in einem Wirbel drehet 
und dann uͤber große Felſenſtuͤcken fortrauſcht. 
Nun zieht ſich der Weg uͤber Wieſen bis Ca⸗ 
pel Cerrig fort. Dieſes beſtehet nur aus we⸗ 
nigen, aͤrmlichen Bauerhuͤtten und einer kleinen 
unanſehnlichen Kirche. Der Ort iſt auf allen 
een von emen, eme enen 

— einer ein Könfeene iber Eva 
Eerrig hinaus, wo das Thal ſich in ſeiner 
ganzen Groͤße und Majeſtaͤt darſtellt, hat 


Lord Penrhyn einen ſehr huͤbſchen Gaſthof 


erbauen laſſen, der ſich wie eine kleine gothi⸗ 
ſche Kapelle ausnimmt. Er iſt recht nett 
eingerichtet, und der daſige Wirth iſt ein ſehr 
gefaͤlligen Mann. Wie mir dieſer ſagte, 
wird das romantiſche Thal gegenwaͤrtig in den 
Sommermonaten häufig beſucht. Nicht 
weit von dieſem Hauſe liegt ein großer Teich. 
Wenn man bis dahin geht, ſo erblickt man 
den Snowdon mit ſeinem von Wolken bedeck⸗ 
ten Haupte, welches noch uͤber die naͤher ſte⸗ 

henden, — ſchwarzen Selfen sum 
anche ente s lich ja 


n sau Tas st 2, 0 25810 27 ne 
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Dies iſt der ſchoͤnſte Standpunct im Tha⸗ 
le von Capel Cerrig, deſſen romantiſche Groͤ⸗ 
ße ich mit nichts aͤhnlichem zu vergleichen 
wuͤßte. Das Thal erſcheint, von dieſer 
Seite betrachtet, überall von Bergen einge— 
ſchloſſen, und ſein Hintergrund, der aus 
ſchwarzen Felſen beſtehet, die dicht in einan⸗ 
der gedrängt daſtehen mit ihren weißen Wol⸗ 
kenkraͤnzen um die hohen Gipfel, die ausneh⸗ 
mende Groͤße ihrer Bildungen, die Abgeſchie⸗ 
denheit dieſes rings um eingeſchloſſenen Tha⸗ 
les, ſeine menſchenleere Einſamkeit, ſeine 
Ruhe, die nicht einmal durch das Geraͤuſch 
eines Stromes unterbrochen wird, denn der 
Wenol fließt in einiger Entfernung vorübeng 
dies alles vereiniget, macht es zu einem der 
De und . 2323 
Lange Zeit hat dieſer pd nur von Sup 
gangern beſucht werden koͤnnen, weil kein 
Fuhrweg uͤber die Gebirge fuͤhrte. Jetzt iſt 
aber eine ſchoͤne Straße angelegt worden, die 
ſich durch das ganze Thal, jedoch mehr weſt⸗ 
lich und mit einem Umwege von einer Meile 
nach Llanrwst hinzieht. Der Wirth des neuen 
Gaſthofes in Capel Cerrig hatte die Gefaͤllig⸗ 
keit, mir einen Führer zuzuweiſen, der mich 


\ 
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auf der Heerſtraße begleiten und mir den gro⸗ 
ßen Waſſerfall eee ee Legen 
N 

5 Diefer große Waſſerfall ik ungefähr 5 
Meilen von Capel Cerrig entfernt. Als ich 
ihn ſah, war er, wie mir mein Fuͤhrer ſagte, 
vom Regen ſehr angeſchwollen und ungewoͤhn⸗ 
lich groß. Das Bette des Fluſſes iſt hier 
gegen vierzig Fuß breit; die Tiefe ſeines Fal⸗ 
les betraͤgt uͤber ſiebzig Fuß. Der Fluß ſtuͤrzt 
ſich uͤber drei breite Felſenſtufen in das Thal 
hinunter, aber an der Seite des Weges hat 
er die Felſen geſpalten und hier faͤllt ein Theil 
deſſelben ganz perpendicular in einen tiefen 
Keſſel hinab. Rings herum ſind die Felſen 
mit hohen Eichen und Birken bewachſen und 
Baͤche ſtuͤrzen ſich durch ihre Waͤlder herab. 
Ein ſolcher Bach hatte ſich unter der Heer⸗ 
ſtraße einen Canal gewuͤhlt; von der Hoͤhe 
herabſtuͤrzend verſchwand er am Wege und 
erſchien wieder an der andern Seite beleben,‘ 
wo er ſich in den Wenol ergoß. aud e 


Von der PR akt er ich zur liner 
Seite ein Fußſteig ab, der ſich uͤber waldige 
Anhoͤhen hinzieht. Man glaubt, wenn man 
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auf demſelben eine Zeitlang fortgegangen iſt, 
ſich in einem waldigen Labyrinthe zu befinden, 
aus dem kein Ausweg herausfuͤhrt; denn 
rings um erſcheint alles mit Gebuͤſchen uͤber⸗ 
wachſen und jede Ausſicht bleibt verſteckt, — 
waͤhrend ſich auf einmal das ganze, ſchoͤne 
Thal von Llanrwst mit dem Conway und dem 
Städtchen an ſeinem Ufer unbeſchreiblich 
freundlich und reizend darſtellt. 


Sechs und dreißigſtes Kapitel, 
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Seen ae Aa 
Vin Kane eis ic nach, Gong, ‚einst 
alten, Welſchen Feſtung, die an der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Conway liegt. Die Stadt 
Conway iſt ſehr unbedeutend und i im Verfall; 
viele Haͤuſer ſtehen jetzt leer und verlaſſen, und 
in manchen Straßen z. B. in derjenigen, wel 
che zum alten Schloſſe fuhrt, findet man 
Huͤtten, die denen zu Corwen gleichen. Es 
ſcheint hier, wegen Mangel an allem Er 
werb, große Armuth zu herrſchen. su Die 
einzige Merkwürdigkeit dieſes Ortes beſtehet 
aus der Ruine des alten Schloſſes welches 
im dreizehnten Jahrhunderte erbanet worden 
if. Diefe Ruine ift von erſtaunlichem Uns 
fange und gewahret, von welcher Seite man 
e auch betrachte, einen mahleriſchen Anblick. 
ſchoͤnſten nimmt ſie ſich aber doch wohl 

von der Waſſerſeite aus, und dieſen Stand⸗ 
punct haben auch. die meiſten Engliſchen Land⸗ 
ſchaftsmahler und Zeichner, von denen ſie oft 


pe 8 gewählet. Im In⸗ 
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nern der Feſtung iſt noch ein großer Hof und 
eine ſchoͤne Halle ziemlich wohl erhalten, die 
von der praͤchtigen Anlage des Ganzen zeugen. 
An der Außenſeite gegen den Fluß zu ſtehen noch 
acht ungeheuere, runde Thuͤrme, zwiſchen de⸗ 
nen jetzt wild aufgeſchoſſene Baͤume ihre Aeſte 
ausbreiten. Aus den Spitzen dieſer großen 
Thuͤrme ragen kleinere hervor, wodurch das 
Ganze ein ſehr ſonderbares Anſehn erhält. 
Der Conway nimmt ſich hier majeftätifch aus. 


Er iſt eine Engliſche Meile breit und in feiner 


Mitte liegt eine kleine, ‚gem aberwachſene 
Inſel. ein rn 

Ex Ich verleß Conway in der bardtucſche 
welch nach Holyhead führt. In dieſer fand 
ich eine ſehr angenehme Geſellſchaft und mach⸗ 
te die itt höchſt erfreuliche Bekanntſchaft des 
Herrn J. er, der mich nachher in Dublin 
mit der Herklichkeit and Gute eines alten 
Freundes aufnahm. e 2 
Wenn man ur eimer herauskon m 
begranzen hohe Berge den Horizont; doch 
bald aͤndert ſich die Scene und es ſtellt ſich et 
ne reizende Ausſicht über die See dar, mlt 
einer Landſpitze von Augleſea. Nun kommt 
man auf einen ungeheuern Felſen, Penman⸗ 
mar" genannt, der ſich bis in die See et 

3 2 
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ſtreckt und an deſſen beben Waͤnden ein Weg 
in einer Hoͤhe von zweihundert und vierzig Fuß 
uber dem Meere ausgehauen iſt. Der Weg 
iſt gegen die Seeſeite durch eine ſteinerne 
Mauer geſchuͤtzt. Die ganze Scene iſt 
ſchauerlich groß, aber ich ſah hier eine ande 
re, uͤber deen glaͤnzender Pracht ich jene ver⸗ 
gaß, — einen unboeſchreiblich herrlichen Re 
genbogen, ausgeſpannt uͤber dem Meere 
Noch lange Zeit behalt man zur fechten 
Seite dieſes Weges das Meer mit einem Theile 
von Angtefea im Auge; zur linken erheben / ſich 
hohe, kahle Felſen. Bangor, die eyſte be⸗ 
deutende Stadt/ durch welche der Weg fuͤhrt, 
liegt in einem kleinen Thale, an deſſen Ende 
ſich eine reizende Ausſicht auf die ſchoͤne Bai 
von Beaumaris oͤffnet“ Bangor zeichnet ſich 
um Aeußern nicht ſehr aus, doch ſieht man 
hier einige wohlgebaute Häuſer und ' größere 
Spuren des Wohlſtandes als zu Conway. 
Nun koͤmmt man nach Angleſea. Welch ein 
Land! Fach, groͤßtentheils Heide, ohne 
Sträucher, Baume und Hügel, bietet die 
ganze Gegend rings umher dem Auge keinen 
einzigen erfreulichen Gegenſtand dar. Nach 
Weſten zu erhebt ſich in betruͤchtlicher Entfer⸗ 
nung ein — 
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wo ſich Angleſog's reiche Kupferminen befin⸗ 
den, die gegenwaͤrtig ihren Beſitzern jaͤhrlich 
gegen dreißigtauſend Pfund Sterling eintra⸗ 
gen. Auf dem ganzen Wege bis nach Holy⸗ 
head ſieht man nur einige, ſehr unbedeuten⸗ 
de Marktflecken, äußerſt ſelten einen netten 
Landſitz reicher, Welſcher Edelleute und noch 
ſeltener ein Zeichen des Wohlſtandes unter den 
daſigen Bürgern und Landleuten. 
naolyhead ſtimmt mit dem, was der Rei⸗ 
ſende auf dem Wege dahin in Angleſea geſe⸗ 
hen, vollkommen uberein. Es iſt ein kleiner, 
ſchmütziger, armſeliger Ort, in welchem, trotz 
des lebhaften Verkehres mit Irland, noch 
kein einziger Erwerbzweig hat aufbluͤhen koͤn⸗ 
nen. Von Holyhead fahren täglich," den 
Donnerſtag ausgenommen, Packetboote nach 
Dublin. Die Ueberfahrt von hier nach Ir⸗ 
land wird der von Liverpool und Parkgate 
vorgezogen, 2 de eee 
beſchwerlicher iſ . 
Drei Tage En; ich in Hoiphend 155 
halten, weil zu der Zeit das Meer ſo unruhig 
war, daß alle dee die mit den Raser 
ſchwerden nicht —— 
ten. Ohne den gluͤcklichen Zufall, dem ich 
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die Bekanntſchaft des Herrn J. ar verdan⸗ 
ke, in deſſen Geſellſchaft ich jene drei Tage 
zu Holyhead zubrachte, haͤtten mir dieſe in 
dem traurigen Orte unertraglich langweilig er⸗ 
ſcheinen muͤſſen. Denn man mag die Ge⸗ 
gend durchſtreichen nach welcher Seite man 
will, immer zeigt ſie ſich noch unintereſſan⸗ 
ter, als alles, was man auf dem Wege hier⸗ 
her zuvor geſehen. Das Meerufer bleibt, ſo 
duͤrr und von allen mahleriſchen Schoͤnheiten 
entbloͤßt es auch hier erſcheint, noch immer 
der intereſſanteſte Spatziergang bei Holyhead. 
Dieſen habe ich auch jene drei Tage hindurch 
enen 4s r beſuchte e be en 
l De en eee eee 
un Wie singe Merkwuͤrdigkeit, die ich in 
Helyhead geſehen, war — ein Welſcher 
Barde, d. h. ein alter Harfenſpieler, der bei 
den Familien des Ortes herumgehet, wie die 
alten Minneſaͤnger mit einem erfriſchenden 
Trunke gelabet wird, und dafür alte, Wel⸗ 
ſche Liedchen zur Harfe ſingt. In jedem 
Welſchen Staͤdtchen findet man, wie man mir 
verſichert hat, noch gegenwaͤrtig ſolche Ab⸗ 
koͤmmlinge der Barden, ja viele ſollen ſelbſt 
ihre wann en in een 
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Es wird vieles vom Welſchen Volke eis 
zaͤhlt, was wunderbar ſcheint; wer aber auch 
nur einen Theil von Nordwales und einige 
Charakterzüge feiner Bewohner kennen gelernt, 
wird ſich geneigt fuͤhlen, ſelbſt auffallenden 
Berichten von ihren Eigenheiten Glauben bei⸗ 
zumeſſen. Ich habe keine der groͤßten Wel⸗ 
ſchen Staͤdte geſehen, aber es iſt mir auch 
verſichert worden, daß aus dieſen die Spu⸗ 
ren der Welſchen Nationalitaͤt durch Aneig⸗ 
nung Engliſcher Sitten und Lebensweiſe faſt 
ganzlich verſchwunden ſind. Was ich in den 
kleinen Staͤdten und Doͤrfern von Nordwales 
in Ruͤckſicht auf Sitten und Charakter des 
Volkes wahrgenommen und durch Geſpraͤche 
theils mit Englaͤndern, die dieſe Gegenden 
oft bereiſt haben, theils mit einem Welſchen 
Geiſtlichen, der fein Land ſehr gut zu kennen 
ſchien, erfahren habe, REN ns auf die 
nm Bemerkungen. an 

Der antike Nationalgeiſt hat ſich noch 
ame in der mittlern Buͤrgerclaſſe und un⸗ 
ter den Landleuten von Nordwales erhalten, 
die iſolirt und in ihrem alten, von den Vor⸗ 
eltern ererbten Ideenkreiſe leben. Bei dieſer 
Claſſe der Einwohner von Nordwales zeigt ſich 
noch gegenwärtig eine faſt unuͤberwindliche 
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Schen vor allem Fremden und eine Abneigung 
gegen die Engländer, dte fie weniger beneiden, 
Wenn das Welſche Volk iſt ſehr anſpruchslos 
| als wegen ihres Stolzes haſ⸗ 
ſen. Die Weſſchen halten mit großer In⸗ 
nigkeit zuſammen, ſprechen nur die alte Lan⸗ 
desſprache unter einander, und noch immer 
iſt ihnen das Andenken an jene Zeiten über al⸗ 
les heilig, wo ihre Barden die Liebeslieder 
dichteten, die noch jetzt die Welſche Jugend 
in frohen Stunden zur Harfe ſingt Die 
Träume und Bilder von den glorreichen Tha⸗ 
ten ihrer Ahnherren ſind gleichſam die Poeſte 
hes Lebens!! anf an ee 
Jrener Abneigung gegen die Engländer, 
die noch immer unter dem gemeinen Welſchen 
Volke fottdauert, iſt es wohl beſonders zu⸗ 
zuschreiben, daß die Engliſche Euttur in den 
kleinen Welſchen Städten noch keine Heimath 
hat finden koͤnnen. Jeder aufmerkſame Beob⸗ 
achter wird aber auch geſtehen muͤſſen daß 
ſich die Engliſche Regierung nicht gleichgülti⸗ 
ger gegen die Cultioirung des Welſchen Volkes 
haͤtte bezeigen koͤnnen, als es bis jetzt geſche⸗ 
hen A © Sind Schulen ertichtet worden? 
Hat man Für die Verbeſſerung des Volksun⸗ 
terrichts durch gebildete und anſtaͤndige Geiſt⸗ 
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liche geſorgt? Sind Anſtalten begruͤndet wor⸗ 
den, welche die Industrie des Volkes beleben 
und es mit den Gewerbkuͤnſten der ‚Engländer 
bekannter haͤtten machen koͤnnen? Nichts von 
dem allen iſt geſchehen; man hat ſich, wie es 
ſcheint, ſehr wenig um das Welſche Volk be⸗ 
kummert und in einer ſtolzen Vernachlaͤſſigung 
eine Art von Großmuth und Herablaſſung zu 
zeigen geſucht. Dies iſt es aber eben, was 
noch fortwährend den alten Haß naͤhret und 
entflammt. Es iſt dies dieſelbe Urſache, die 
in Oſt⸗ und Weſtindien und ganz vorzüglich in 
Irland den Geiſt der beherrſchten, fremden 
Nationen gegen die Engländer verſtimmt hat. 
Taufend Huͤlfsmittel wurden ſich dargeboten 
haben, einen dauernden Bund der Treue und 
liebevollen Anhaͤnglichkeit zwiſchen dem Sieger 
und Beſiegten zu ſtiften, aber die Politik der 
Englaͤnder hat Alles der Zeit allein 
die zwar oft in ihrem Verlaufe Volker von ganz 
entgegengeſetztem Charakter einander naͤher 
bringt, aber auch nicht ſelten die Kluft noch 
mehr befeſtiget und die Beruͤhrungspuncte der 
Nationen zerſtoͤrt. „ e eee eee 1 H 
Das Welſche Volk iſt ſehr arm und un 
wiſſend; Eigenſchaften, die uͤberall unter den 
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Man hat mir Beiſpiele von dem unter dem 
Welſchen Volke noch fortdauernden Aberglau⸗ 
ben erzaͤhlt, die Erſtaunen erregen. So ſoll 
z. B. der Glaube an Hexerei unter den Wel 
ſchen Landleuten und der niedrigen Vuͤrger⸗ 
affe faſt allgemein angetroffen werden. hl, 

Linen Deutſchen überraſcht beim Eintr 16 
in Wales die ausnehmende Aehnlichkeit des des 
Welſchen Volkes mit dem mee 
Die Englischen Phyſſognomieen ſieht idee 


Diänter gleichen auf das volltommen e den 
nieberfächfifhen. Bürge und Bauern; auch 
in ihrer Kleidung find de diefen ähnlich. 
Nirgends bemerkt man unter den Männern 
jene wohlgenährten, runden, blühenden Ges 
ſichter der Engliſchen Bürger und Landleute. 
Die Welſchen Schönen zeichnen ſich aber durch 
eine hochrothe, bluͤhende Geſichtsfarbe aus. 
Sie unterſcheiden ſich auch von den Englaͤnde⸗ 
rinnen durch eine eigene Natio naltracht. 
Sie tragen Maͤntel von blauem Tuche mit 
breiten Kragen, ſchwarze, runde Filzhuͤte und 
dunkelblaue, oder ſchwarze Struͤmpfe. Die 
wohlhabenderen tragen unter dem Hute ein 
weißes Haͤubchen, das unter dem Kinne mit 
einem ſchmalen, mit Spitzen beſetzten Baͤnd⸗ 
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cen zugebunden wird. Die ganz armen 
Caſſen, die ſich keinen blauen Tuchmantel er; 
kaufen koͤnnen, tragen kurze, Polaiſche Ober. 
docke, von grobem, bunt gefärbtem Zeuge: 


— Männer i. in Notdwales erfheinen eher 
ig un dphlegmattſch, als thätig und munter; 
9 e hingegen] find f ſehr lebhaft m und gefptä 
chig., Sie ſollen auch in ihren Haushaltun⸗ 
gen, ehr ie ſehn, nicht ſelten den 1 Zepter 
1 hren, u 0 bisweilen auch männtie 
ewerbe reifen. Von dem letztern 
100 ch z 0 A ‚auffaliendes 1 et 
fe! hen. 9 lie da flöſt einen Varbſer eu, 
fen und erſtaunte nie t. „wenig, 6 als eine 5 
hagere Welſch⸗ We beverſon in das A 
trat 10 fd mit A tiefen Knibe als de 
Bort ſcherer des Sit 5 ens anti digt. 5 15 


Die Welſche Speache klinge inne 
nehmer, als die Engliſche und iſt viel weicher 
als dieſe. Das Welſche Volt liebt auch ſeine 
Sprache außerordentlich. Dieſe Sprache ſoll 
ſehr reich und ſehr ausgebildet ſeyn. Bis 
jetzt ſind in derſelben gegen zweihundert Buͤcher 
gedruckt worden, groͤßtentheils Weberfegungen 
Engliſcher Schriften. Mehrere Welſche Fa⸗ 
wilien und auch die Bibliotheken verſchiedener 
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Cogegten in Cambridge ind Oxford beſttzen einen 
beträchtlichen Vorrath Welſcher Handſchriften. 
Die Welſche Spvache ſoll ſehr ſchwer zu 
erlernen ſeyn) und da ihre Kenntniß die dar⸗ 
if vttwandte Mühe nicht ſonderlich zu beloh⸗ 
nen ſcheint: ſo iſt es wohl nicht zu verwundern, 
daß ihr nur wenige Engländer einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit tſchenten. Aber dieſe un ekanntſchaft der 
Engländer mit der Welſchen und des W 
Volkes mit der Engliſchen Sprache ſoll in wap 
chen bürgerlichen Verhaͤltniſſen danger 
ige Folgen verantaſſen. Dießs ollen ſech vor. 
glich bei der Gerichtsunnfalung in ei 
Gegenden von Nordwales zeigen; denn dag 
gemeine Welſche Volk kennt die Engliſchen Ge: 
ſetze nicht, nach denen es e | hl regiert 
wird; die Englischen Richter erhalten aus lun. 
kunde der Sprache von manchen 
Streitigkeiten falſche Anſichten, und den Wel⸗ 
ſchen Geſchworenen fehlt oft die noͤthige Kennt⸗ 
niß des Engliſchen, um die Anreden der Ober: 
richter vollkommen zu verſtehen. 
Das Familienleben des Welſchen Volkes 
wird von allen, die es kennen, als ſehr glück 
lich geſchildert und allgemein wird feine Gaſt⸗ 
ſreundſchaft, ſeine offene Guthmuͤthigkeit und 
feine herzliche Geſelligkeit geruhmt. Die letz 
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tere wid wen bon u n — 


benen welten Beben we dhe Cie 


eur alle, Einwohner der benachbarten Gegen⸗ 
den weil ſich Freunde und Bekannte in dem 
Städtchen wiederſehen und hier einige frohe 
Stunden mit einander zubringen. Die Gaſt⸗ 
Höfe ſind alsdann gedrängt voll von Welſchen 
Käufern. und Verkaͤufern, die zuſammen 
ſchmauſen und zechen und ſich einer ſo vertrau⸗ 
lichen Geſelligkeit erfreuen, als waͤren ſie 
Glieder einer einzigen, eng verbundenen Fa⸗ 
ili eee eee arte 
mie are : en 
Wer die Welſchen Bürger und Landleute 
an ſolchen Tagen beiſammen ſieht, wurde fie 
fuͤr ſehr froͤhliche, heitere Menſchen halten; 
gleichwohl hat der männliche Charakter in Wa⸗ 
les einen noch ernſtern Anſtrich, als in Eng⸗ 
le duͤſtren Geiſteskrankheiten ſollen unter den 
Welſchen noch häufiger angetroffen werden, als 
unter den Englaͤndern. Daraus laßt ſich auch 
wohl erklaͤren, warum der Methodismus, der 
jetzt überall in Nordwales in voller Bluͤthe ſte⸗ 
het, ſo glücklich in diefen Gegenden gedeihet. 
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Man findet jetzt dieſe ſinſtre Secte durch 
ganz Nordwales zerſtreut. Auch zu Holyhead 
haben, wie man mir verſichert hat, die Me⸗ 
thodiſten eine Gemeinde geſtiftet. So konnte 
ihnen die Ueberfahrt nach Irland nicht ſchwer 
fallen, wo fie ebenfalls ſehr Häufig angetroffen 
werden und wo ihr intoleranter Geiſt gefaͤhr⸗ 
licher zu werden drohet, als anderswo. 

Ich verließ Holyhead mit Herrn J. r 
in einem Packetboote, welches von da gegen 
Mitternacht abfuhr. Das wird eine ſehr lang⸗ 
weilige Fahrt werden, meine Herren, ſagte der 
Capitain. Was wir vor einigen Tagen zu viel 
hatten, fehlt jetzt ganz; wir haben keinen 
Wind. In der That ſchien ſich die erſten 
zwei Stunden das Schiff kaum zu bewegen. 
Doch bald wurden unſre Wuͤnſche erhoͤrt, und 
wir erhielten einen ſo guͤnſtigen Wind, daß 
das Schiff pfeilſchnell uͤber die Meereswogen 
hinflog. Kommen Sie geſchwind herauf, rief 
Herr J. . er am folgenden Morgen vom Ver 
decke in die Cajuͤte, wenn Sie etwas ſehr in⸗ 
tereſſantes ſehen wollen. Wie groß war mei⸗ 
ne freudige Ueberraſchung, als ich die uͤberaus 
praͤchtige Bay von Dublin mit einem Theile 
dieſer herrlichen Stadt nahe vor uns liegen 
ſah !; Iſt es möglich, daß wir ſchon bei Dub⸗ 
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ſenden wußte ſich einer ſchnellern und angeneh⸗ 
mern Ueberfahrt zu erinnern. Wir waren 
roch nicht neun Stunden in der Ses geweſen⸗ 
als wir ſchon bei dem ſchoͤnen Dublin landeten. 
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